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Vor 155 Jahren. 

Der preulsisihe Heeres-Lehrherr 1743. 

l'n einpire fonde par loa armes 

u benoin de so sontenir par los armes ' 

Am Gcdt'üktane dt's ..irroLscu Könij^s*', den 24. Januar, criniuTn 
wir uns, dafs rr seine Fc'lti/,ii^( 1711 und 1742 schildernd, dankbar 
anerkaiintf, die „bewundeinswerle • Kriearszucht des von König 
Friedrich Wilhelm I. während langer Friedens/.cit heran^'childeten 
Heeres habe Schlesiens Eroberung begünstigt. Dai's ein so be- 
trächtlicher Laudgebietäzuwachs nicht nnbeneidet und unangefochten 
bleiben werde, konnte man preubiseherseits gewärtigen; demnaeh 
erwies sich Steigernng der Wehrkraft als Ctebot der ^^Staatsraison*'. 
Hierron ttberliefert nns der waekere Kabinetssekretär Eichel ein 
Stimmnngsbild. Er sehieibt am 4. März 1743 dem Minister Graf 
Podewils, der König wolle auf Seiner Hut sein und sich in solchen 
„6tat defensif** setaen, dals man Deroselben nicht ttber den l^opf 
wachsen könne. 

Stets sind dem König Friedrich die eigenen Truppen die festesten 
und thätiirsteii Alliirteii irewesen. In diesem Sinn berichten des 
hohen Herrn geschichtliche Aul'/.eichnungen Uber den ersten schlesi- 
schen Krieg: Trotz eines verliindlielieu Angebots der F^ngländer habe 
er sich vor der Chotiisit/.er Sehlacht entsehlosscn. nur der Tapferkeit 
seiner Armee und der Überlegenheit der Watten .solche Friedens- 
bedingungen /u verdanken, ,,die ein unsicheres Unterhandeln niemals 
herbeiführen konnten.*) Wir verstehen also, wie inhaltreich Friedrichs 
des Grolsen heeresgeschichtlieher Hinweis aof das AUtagspensnm des 
Frieden^ahres 1743: ^La paix derint poor les troapes pmssiennes 
nne öeole perp^tnelle de la gaerre.'* 

..Unai^niOrlich'' die Legionen zu belehren, riet der klnge 
Vegez. Uber solehe Beharrlichkeit änfsert unser Kriegshistoiio- 

i i Montesquieu, im XVUJL Kapitel seines Bucha ttber Qrtflse und Vert'aU 

der Kömer. 

S) Am 28. IV. 1744 fldudeb Onif Hyndford, der en^Hsdie Gesandte «n 

Berliner Hofe, nach London, «s müsse ühi(>r.iU Zweck der Britischen StMtskmiSt 
«ein, (las Haun Brandciibiirfj 7,u erniedrigen. (Kaumer 11| llH ) 

Jalubacher f&r die deatscbe Arme» imd Uarine. Bd. IM. 1. 1 
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graph gelegentlich:') ..Je me flattais dcpargncr le sang de mes 
troupes et tant de braves officiurs qu'il faut des demi-siecles 
pour former."'') 

Küuig Friedrich tilgte die durch „des Dienstes ewig gleich- 
gestellte Uhr** erzeugte Prosa, indem er für die militänsch-elementare 
Einsebaltuig dem Ideallsmas Geltang versehafile. HaaptiEweck der 
tagtüglicheii Ezeioitien sei — so meinte der Königliche Philosoph — 
Erweekang und Stärkung des Vertranens jedes einzelnen Soldaten 
in seine eigene Kraft, dnroh welche man dem Feinde Überlegen zn 
sein voraussetzen könne. Nach dieser Richtung hin sehen wir im 
Friedensjahre 1743 den preufsischen Heeres -Lehriierrn theoretisch 
und praktisch einen grofsgearteteu, aber auch unermtldbar auf das 
kleine Einzelne sich erstreckenden Berufseifer bethätigen. Wahrlich 
wir können dem roi-connetable das Jahr 1743 als fünffache 
Dienstzeit anrechnen. ..Er besorgte Alles selbst", so berichtet sein 
spali rer Gencralstahsehef Graf Schmettau als Memoirensehreiljer — 
scheinbar sehiner/.voll wegen nicht wunschgemäls beanspruchter Be- 
fähigung und Thatenlust. 

Ausdauernd wie ein Benediktinennöiich hatte der Kheinsberger 
Bayardordensstifter griechische und röniibche Kriegsgeschichte studiert 
(in franxOslBehen Übefsetsnngen). Rastlos bemtthete sich der 
31jährige Heeresbefehlshaber, seine in den Feldzilgen 1734, 1741, 
1742 gewonnenen Erfahrungen zn nutzen, nm Mängeln abzohelfen 
nnd Torteilhafte Nenemngen zu reraostalten „pro gloria et patria".*! 

Die Potsdamer Wacbparade exerzierte König Friedrich oft 
Höchstselbst zweclLs Erkundung von Verbesserungen. Ganz im Be* 
sonderen aber Terwertete er sein Leib -Gardebataillon als in&n- 
teristische, seine Gardes du corps-Escadron und die Zietenhusaren als 
kavalleristische Versuchs- und Leluiinppe. Schon am 28. Januar 1743 
wurden bei jenem Elitebataillon neue IlandgrilTe und anderweite 
Andernngen im Exercitium eingeführt. Das Ergebnis der er/teltefi 
Fortschritte ist zunächst durch zwei Leibgardeofti/.iere den Berliner 
Infanterie -Regimentern zur Kcnntniss gebracht und dann mittelst 
Kabinetsordre vom 29. April dem gesamten Fufsvolk zur Nach- 
achtung kun(lf;egeben worden. 

Gen» verweilen wir bei der Air jene Tage hochwichtigen König- 
lichen Lebrschrift. Sie möge anter Beiseitlassen des Spezialen hier 



1) Bei Beendigung des Feldsog« 1746. 

2) /\jideniortä rühmt der Kflnig ^ bestSndige WaffenkmutttbiiiigiFSorgfiilt 

als ein Kn|)ital, welches im Kriege 50prozentlgen Qewlmi enevge. 
S) Sinnspruch der Fndericianiscben Fahnen. 
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mitppteilt sein. Klassisch bleibt dieselbe hinsichtlich der von 
Friedricht; Humanität diktierten Gcduldprohe des preufsischen Exerzier- 
lehrers. Der Introitus erinnert uns an liheinsbererer reifliche Er- 
wägungen 4er fllr jedes Uiiteniehmen mafsgebenden Grtinde and 
Kräfte. 

„WeüeD Sc. KODigUehe Majestät ftnberster Fleib und Sorge 
dahingehet, die Regimenter in gate Ordnung sn bringen, so seind Sie 
anf alle Mittel bedacht, amb dann zn gelangen. Da Sie non ge- 
sehen haben, dafs es am meisten bei den(en) Regimentern fehlet, 
dab die Officiers die rechte Methode nicht haben, es dem gemeinen 
Mann beizubringen, indem Selbiger sonsten willig genug ist, es an- 
zunehmrn und zn lernen, wenn es von den Officiers nor recht an- 
gefangen und ihm ziiL'ewiesen wird so befehlen demnach Sf^. 
KgL Majestät den sämmtlichen Conniiandeurs, dafs ihre erste Sorge 
sein soll, allemal gute Officiers, su die Compagnieen commandiren, 
auszusuchen und dabeizubetzen, insonderheit wenn ein Capiiain ab- 
wesend ist.'' 

„Wann exercirt werden soll, mllsseu die Chefs die Officiers, so 
Di^isions oder Pelotons eommandben, des Morgens allemal erst zu- 
sammenkriegen nnd ihnen sagen, was gemacht werden soll,*) in- 
gleichen wo sie insonderheit darauf halten mid corrigiren mttssen, 
%velches [dahin] tn Tersteben, daÜB sie den Officiers sagen, woran es 
das letite Mal beim Exerciren bei der Division gefeblet, damit die 
Officiers darnach sehen und dies %a anterschiedlichen Malen machen 
lassen. Es müssen derowegen die Cheis and Commandeors nicht bei 
einer Division halten, sondern von einer Kor andern reiten, damit 
sie solche alle in den Augen haben.*' 

,,Wann ein Oflicier citip Division nicht gohörigermafsen exerciren 
sollte, so mufs ein Stabsolticier bei derselben bleiben, welcher den 
Burschen [Mannschaften] selber sagt and weiset, was sie zu tiiuu 
iiaben." 

„Bei den [zum NachexercirenJ aufgeschriebeneu Leuten muls 
ein fleilsigcr Officier und der gat exercirt gegeben werden, der 
solche des andern Tages ezerciret und ihnen recht weiset, was sie 
des Torigen Tages yersehen haben, and alle Vortheile davon beibringei** 

„Wann die Divisions dnrchezercirt haben, so mttssen die Chefs 
die Divirions znsammenriehen ond im Avanciien nnd Retiriren mit 
dem Bataillon marsebiren. Wobei insonderheit darauf gehalten 
werden mnb, dab die lUirsc hen sich nicht stolben und drängen, 
sondern gradeans marsebiren, £Ubogen an Ellbogen geschlossen sein 

Jedes BfttaUlon war taktisch gegliedert in 4 Divisionen zn 2 Peiotuns. 

1* 
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nnd nieht die Anne hinter einander steeken, die Köpfe in die Höhe, 
die Angen nach der Fahne haben und die Fufse zugleich heben. 
Wann dieses Alles gebttrigenna&en o))serTirft wird, so ronls ein 
Bataillon ganz unfehlbar gerade marschiren.^ 

,. Weilen Se. Kgl. Majestät observiret, dals bis dato die Officiers 
die rechte Methode nicht gehabt, den Barschen das Kxercireii bei- 
znbrin<ren, sondern selbiirc unnfithigerwcise fatiiruirt und freschoren, 
so haben Ihro Königliche Majestät Bciknniinendes den Regimentern 
allergiiädigst eoninninicireii wollen, woraus jeder Ol'lieitT lernen wird, 
wie er den Burschen am Leichtesten Alles weisen und t>eihriu<ren 
kann; und sind Se. Künigl, Maj« stiit versiclu rt. wann die He^^iiucnti r 
auf folgende Art excrcireu und es den Burschen gewiesen werden 
wird, sie in 14 Tagen weiter als wie sonsten in 4 Wochen kommen. 
Se. KgL Migestät zweifeln anch nicht, dafs ein jeder Chef nnd Oom- 
mandeor darauf halten wird, dafs Alles Torgesebriebenermalsen ge- 
macht und den Burschen gewiesen wird.** — 

„Nota. Was nothwendig in Acht genommen werden mols, wann 
man den Leuten die Cbargimng recht nnd leicht lehren will.** 

Es folgen nun 8 Paragraphen mit ganz genauen Vorscliriflen 
und 2 gelegentliche Notabene. Das eine lautet: „Die Leute mttssen 
aber die Patronen gut nnd in das Pulver abbeifsen**; das andere be- 
sagt: ..Hierin besteht ein grotser Theil der Cbargimng; denn wenn 
ein Kerl erst geschwinde Pulver schtttton kann, so ist nachhero das 
Laden das Wenigste." 

Beim Chargiren im Stehen kniete das vorderste Glied nieder. 
Die beiden Übrigen Glieder „rücken wohl ein-, und den Leuten 
müsse deutlich gesagt werden, dafs sie ..geschwind anschlagen und 
gradaas, aber nicht in die Erde oder in die Luft schielsen. - 

Paragraph 9 ordnet an. beim Avanciren darauf zu halten, dafs 
die Leute sich nicht zu stark nach der Fahne schlief-;en. sondern 
grademarschieren. ..Ein jeder Kerl nmfs seine rechte iiaiid dichte 
an s<'inem Leibe hängen lassen; denn wenn ein Kerl den Ann von 
sich drücke, so mache sein Nebenmann eine Lücke; wvnn aber die 
Leute alle geschlossen sind bis Arm an .\rni. so könne es nicht 
fehlen; jedoch jede Division mUsse ihre Distanz und Plate genug 
haben zum Laden." 

§ 10 betriirt das Iletiriren. \ or allen Dingen solle darauf 
gesehen werden, dafs sich die Leute beim liechtsum kehrtmachen 
nicht ttbereilen nnd den Leib gerade behalten, den rechten Pub recht 
von der Erde aufheben und zurOcksetzen; denn wenn ein Kerl beim 
Reehtsumkehren sieh krumm mache, sich zu stark herumwerfe — u. s. w. 
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Schlietelioh heilet es: Wenn nun „auf diese Art** den Leuten 
die Gbargirang gewiesen und gelernt weide, so kOnne es nieht 
fehlen, nnd es mttsse ein Bataillon „in Karzern auf diese Art in 
gute Ordnung kommen''. 

Das Harginal-Postskriptum lautet: „Se. KOnigliehe Majesttt 
befehlen den Chefs und Commaiidcurs der Regimenter allen Ernstes, 
dafs vorstehendes Alles keinem Offieier noch sonst Jemand abzu- 
schreiben erlaubt werden soll, aafser nur allein den Capitains, so 
[welche] wirklich Compa^ieen haben. Den Subalternofficieren soll 
Solches zwar so oft » s nur iiöthig ist vorirclcscn werden, damit sie 
es sich wohl inipriiiiin-u; eine Abschritt davon aber soll durchaus 
keinem Subalternoffizier g:e«:eben werden.-' — 

Goldene Worte hinterliels der ..jrrofse Kr»nijr" jedem deutschen 
Berufssoldaten: „C'est ä la gueire uü sc reuiarque le plus combien 
le petit detail influe sur le jrrand." (Ilistoire de mon temps, Ke- 
daction 1746, Seite 267.) Und deshalb j,'ebUhrt Seiner am 29. April 
1743 erteilten Infanterie-PLxereiervorschrift ein 15ojähriges Jubiläum. 



Bisher verstand di<' Infanterie nur raradi platzbcwt'^rnnfren aus- 
zuführen, freilich mit Ix w undernswerter (rcnauiirkeit: anno 174.Jaber 
unterrichtete di r Kiuiig ..mit viel Ki-unlnils und v«»rziij;licheni Fleils" 
in der höheren Taktik.') Am 17. Mai d. J. hielt er zu diesem Be- 
huf eine Rerue bei Potsdam über das dort garnisoiiieiende FuIsTolk 
nnd die aus Beelitz herbeibefoblene Trappe; im ganzen 9 Bataillons; 
zwei FlUgeladjatanten mufeten kombinierte Grenadierbataillone be- . 
fehligen. Am 20. Mai abends 11 Uhr liefs Se. Majestät bei einer 
Leibgardekompagnie erproben, ob das Feuern nnd Laden oaehts 
ebenso geschwind geschehen könne wie bei Tag«-. „Man fand gar 
k< inen Unterschied", notiert im Privattagebuch stolz ein Offizier, 
welcher zu diesem Ergebnis heigetragen. 

Die sogenannte „Speziairevue" des Leil)gardt'liataillons fand am 
22. -Mai statt, und während der nächstfolgenden Tage die bereits 
im Januar für elf Batailii^ns und 23 Schwadronen angeordnete Ber- 
liner Trupjieiischau und Kri<•L:^ill^ung. Mit Letzterer verband der 
Köiiiu^ einen jxtlilisclnn .Sonderzweek; denn anwesend war zufolge 
freundlicher Eiidadung der Casseler Landgraf (Statthalter s« ines 
Bruders, des Schwedenkitnigs; \ erwandter des englischen Staats- 
oberhaupts; Freund Kaiser Carls VU.; General in holländischem 
Dienst), ein erfolgreicher Lehrmeister der IbOOO Mann hessischer 



') Urteil cüies ju raus artis, welclier utt iii l'uUtl;iiii etc. Au{fen/.eiige. 
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Streitkräfte. Ilm .aiborrascbte die ächönbeit und Ordnong der 
preolsischcn Truppen".*) 

Am 4. Juni mulsten nach einer Sppzialrevue Zietensche Husaren- 
scln\ adronen ihre ^Feldoperations" machen: sich attackieren, Bagage- 
wagen erspähen und deren l^e^leitung angreifen etc. Die im Magde- 
burgschen und Hallierstädtschen bequartierten Truppen inspizierte der 
König am 25. Juni. Anfang Juli folgte die Stettiner Revue über 
12 BatailloDB, 20 Eskadrons. Von hier am 14. oachmittags 4 Ubr 
in Gbarlottenborg eingetroffen, lieb der Kttnig alsbald die dortige 
Gardea da corps-EsiuMlion „einige Ezeieitien za Fnls maclien'*. 
Zwei Tage apiter sah nnd ttbte er drei Dragoner-Regimenter bei 
Kttstrin. DeumKclist worde eine rasolie Inspeictionsreise ToUfÜhrt 
nach Frankfurt, Glogaa, Breslau ( vom 20. bis 25. Juli auf dem 
Truppenttbangsplatz bei Hundsfeid fUr 6 Regimenter), bis Ratibor 
herunter und zortlck Uber Neustadt, Neisse, Glatz — wo die ge- 
samte Bürgerschaft en parade auf mit Blumen und Gras bestreuten 
Strafsen ihren iiriicu Herrn begrülste — . Schweidnitz — wo Be- 
willkommnung durch den .Stadtmagistrat sowie von Jesuiten, Domini- 
kanem, Minoriten, Kapuzinern — , Hirschberg, Glogau. Ganz, ixlinipf- 
lich verlief die schlesische Revue nicht. Man erzählte, mehrere 
militärische Frevler seien streng bestraft worden. Die Rückkehr 
nach Berlin ereignete sich den 13. August abends 10 Uhr. Am 
16. hierorts Waehparade in Sr. Migestät Gegenwart 

Über diese Parforcetonien und anderes Denkwürdige ans der 
militttrischen Ära 1743 spricht erstens Herzog Ferdinand von Braon- 
sohweig, des KOnigs Schwager nnd Beisebegieiter, welcher seinen 
Bmder, den Regenten benaehrichtigt: „Wir haben an die 150 Meilen 
geniaclit, und die Truppenzahl, welche der König in diesem Jahr 
[bis Mitte August] die Revue passiren liefs. betrügt 85 Bataillone, 
153 Escadrons." Zweitens der Königliche Briefwechsel mit General- 
major Graf Rothenburg. Hier erfahren wir. dafs diese Reise- 
strapazen den hohen Herrn — obwohl er „un jeune homme qui a 
Tair ä la dans*" *') — derart mürbe machten, dals er eine körper- 
liche Auffrischung durch Aachener Bäder plante, aber zu solcher 
Exkursion sich nicht die Zeit gönnte.') Im Juli wurde mitiretcilt: 
„Heute exercirte ich das erste Bataillon (Leibgarde), ,,ce qui va lurl 
bien*"; nnd von den bei Magdeburg besichtigten Trappen heilst es, 
sie seien in guter Verfassong, die Infanterie wie gewöhnlich „admi- 



I) Aussage eines Braunschweiger prinzliohen Ohrenzeugen. 

S) Sem Brief aa Vdtair« 9. X. 1778. 

*) Ornivres T. XXII, 187 u. T. XXVII, 228 Nr. 258. 
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rablc"; aber die Kavallerie [dortige Kürassiere] befrinin' wieder 
schwerfällij: zu werden; „ich habe sie derb gerüttelt, und wenn sie 
sich nicht ermuntern, ist es nicht meine Schuld . . Alles bei 
Stettin Gesehene befriedigte den Munarchen „aufserordentlieb" ; im 
Besondern lobte er das Dragonerregiment Baireuth, dessen man sich 
«k Bcbwere Eavallerie, sowie aneh als so leichte Heiter wie die 
flnsaren und anlseidem als Infanterie bedienen kOnne, mifhin diese 
Tnippe Termntlioli Wunder der Tapferkeit in rerriehten im Stande 
sei. (Wie mSnnigüeh bekannt, entsprachen die Pasewalker Normai- 
dragoner bei Holienfriedberg der kOnigliehen Erwartung.) 

Die am Tage von Moihvitz inferioris eonditimis — Kavallerie 
venirsaehte Uirem preulsiscben Gebieter sehr viel Muhe. Die Be- 
wegungen dieser Keitertruppen waren ßchwerfällig, ihre Attacken 
gelangten kaum Uber einen scharfen Trab hinaus. Es fehlte Oe- 
schickliehkeit im Einzeltummeln der Pferde. I'atrouillieren und Ke- 
kognoscieren blieben fast ganz fremde Künste. Kein Wunder also, 
wenn echter Keitergeist und thatenfrohe ReiterfUhrerbehendigkeit 
mangelte. Schon \ni\d nacli der Mollwitzer Schlacht ordnete der 
König bei der Kavallerie allerhand Übungen an, ,.uni (liesellx- /um 
wahren Dienst der Campagne zu dressiren^'. Im Juni 1742, während 
lies Lagems bei Haleschan (Böhmen) lieb er wiederbolt eine 
Sehwadron des KOrasaienegiments nGendannes" aosrttcken, om sie 
im Sohwenken, Galoppieren, Aaseinanderreiten und Kasehrallüren zu 
üben. Hierbei kommandierte der KOnIg mit gezogenem Degen Selbst; 
diesem Exeizieren molsten Generaloi Stabsoffinere und Eskadrons- 
ehefe der im genannten Lager befindlichen Heiter>Kegimenter bei- 
wohnen. Letztere empfingen (am 17. Juni) eine 27 Paragraphen 
nm&ssende Vorschrift, in welcher es heilst: Se. Majestät würden bei 
einer Kavallerierevue nicht dem „alten Schlenter- folgen, sondern 
Monvement»! machen lassen, ,.wie solche Ilüchstderoselben einfMllen'*. 

Dem;rt'inärs haben am Frühmorgen des 29. August 1743 auf 
dem Tempelhüfer Felde bei Berlin das Kegiment (»endarmes und die 
Zietenhusaren in Sr. Majestät (Tegenwart „KriegsUbungen gegen 
einander** gemacht. .la sogar an AngritV und Verteidigung einer 
Schanze ohnweit Potsdau], Ende September d. J., mulsten 2 KUrassier- 
nnd 2 Husarenescadrons tdlnehmen: das erste der später hoeh- 
bertthmten Potsdamer „HerbstmanOver".*) 

Es mangelt ans hier der Banm für mancherlei genaue Nach- 
weise, wie der grofse König die gesammten Reitergesehwader „ein- 

') über eine lehrreiche FelddienstUbung bei Schöneberg, d. 1. Septb. berich- 
tete J. 6. Droy«e& im 2. Bande seines Friedriohabaohea, Ü, 123. 
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hetzte-, d. h. husarisierto. Durch seine ausdauernd sor^-nilti<rste 
AnleituiifT gelauf^teii dieselben derart auf die Hiihc der Leistungs- 
fähi<:keit, dals sie in den Kriefjskunstanualeu sich uuverg^än glichen 
Ruhm erwerben und dem preufsischen Staat in einem sieben- 
jährigen Kampfe nach Eiubulse der „admirablen" Infanterie sehr 
hoeh hervorragend gute Dienste leisten konnten. Sonach sei niemals 
im Prenfsfflüande die dem KSnig Friedlich II. als KaTallerisBimns 
gebührende Dankessehnld vergessen. 

Über Ihn als Heeres-Lehrmeister wissen wir ans den An£Eeieb- 
nimgen ^es Veteranen: Dem wirkttcbea Kriegsdienst nlefat ent- 
sprechende, d. L zeitverderbende Spielereien durften nicht anter- 
Bommen Averden, Im Mantiver^refildc gab der zu Pferde in raschem 
Tempo sich bewegende Königliche Herr allen Truppenftlhrem and 
namentlich den Kavalleristen ein denkwürdiges Vorbild. Überall 
hatte er l*latz genug zur Truppenbewegunjr. rnllbertretTlich war 
er auch darin, eine Truppenlinie binneii Kurzem wie nach dem 
Lineal zu „richten''. Seine Kritiken nach beendeter Übung als mili- 
tärische Oollegia zu hliren. gewährte hohen (ienuis. ,. Wollte er 
durch eine Ansprache Schwieriges bewirken, dann war die fiewalt 
seiner Worte unwiderstehlicher wie der Etfect Seiner Kanonen/* 
Während des Manövrierens aber sagte er fast kein Wort, konnte es 
auch nicht leiden, wenn die Vorgesetzten lant nnd Unruhe stiftend 
worden. Seinem Leibgardebataillon war es ein ^esf S zom Exer- 
zieren aaeznrttcken, wenn der KOnig selbst kommandierte. Anf das 
Handver freute dch diese Spezial- nnd Normaltmppe „das ganze Jabr^^ 
Wenn es richtig, dafe Geschichte — die Erzählung des 
Geschehenen — ohne Philosophie ein Unding, so ist nicht minder 
wahr: Kriegsgeschichte ohne BerUcksicbtigong psychologischer 
Faktoren gestaltet sich einseitig, trocken, mangelhaft. Folglich 
gewinnt hohen Wert, dafs unser Fridericianischer \'eteran rtlhtnend 
hervorhobt des ..fast übernatürlichen Manne*-'' (Kimii;- Friedrich t Kunst, 
j.sich Hellen /n !;i<-<( n". Solch erhabene- iiindeniitlel hat anp'nfällig 
die (iüte des znischen dem ersten und /weiten schlesischen Kriege 
mit 18 000 Köpfen vermehrten PreulVeiiht eres gesteigert, dessen 
Zusammensetzung uns schier an das Kunterbunt Wallensteinscher 
Soldateska erinnert. 

So z. B. bestand ein 1743 gestiftetes Fflsilierregiment gröfsten- 
teils ans Wttrttembergem. Zum Stamm des Inf.-Regiments ,^rinz 
Wilhebn ron Hessen-Darmstadt^' nahm man 800 Mann ,,holsteinsche 
Volker". Königliche Vorschriften bestimmten im Juni 1742, jede 
Inf.-Kompagnie solle ans Ausländem nnd ,,nnr */* Landeskindem" 
bestehen, während bei einer 66 Mann starken Kfirassierkompagnie 
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.,all(Mnal absolut HO bis 40 AusUiiulcr" sein lutiJsten, bei einer 
132 Manu /ühleuden Dra^roncrkumpa- nii bü~ 90 Ausländer. 

Thatsachc ist. dals \ou diesem Heere während des Nacht- 
marscbcs vor der Hohenfriedberger 8chlacht kein Einziger entwich. 
Der kühne Ent\>arf and die {resaramte meisterhafte Disposition zu dem 
ebenso wichtigen wie gefahrvollen Kampf am 4. Juni 1745 waren 
des Königs eigenstes Werk; an der Geiechtsleituug hatte er persön- 
lich den gröfsten Anteil Ans seiner politisehen Kßneajpaadmt weiis 
man, wie notwendig der Sieg gewesen. ,fAl8 wir bd Hohenfried- 
herg sehlttgen, bing der ganze Staat an einem Haar.'* Indes jeg- 
licher Selbetrerhenrlichnng phUo60|>hiaeh abhold, rtthmte Friderieus 
Sex weithrn und mannigfiieh die Leistong seiner Kampfgenossen. 
Kit Goldbuchstaben verdient historiographisdi hervorgehoben zu 
werden das Ihn als Heereserzieher ans unverfrelshar machende 
Königliche Lob der HoheDfriedberger Helden: „Alle zeigten, dafis sie 
lieber sterben als nicht siegen wollten." 



Eine politische Rekognosciemngsfahrt ins „Reich** über Halle 
nach Baireatii, Nlirnbeig nnd Anbsach — nntemahm der König im 
September 1743, ^om Selbst die Denkart der kleinen Prinzen zu 
hören und ihre Oesinnongen zu « rforschen." Mangel an Kiniirkeit 
der deutschen Souveraine. sowie aueii der schleehie Eindruck, wcK lieu 
ein hei Ottingen (am 18. September) vom König gesehener Keichs- 
armeeteil machte, verleideten dem preufsischen Monarchen einen 
„Fürstenluind" — der erst 1785 erini»L'"lielit wurde und steigerte 
seine .Miiiien für die eigene Kriegsbereitschaft. ,4^a patrie empörte 
actueilement tonte mon attention.'' 

FUr schwerste Kanipfesauf^abeu vernKK-hle — wie wir bereit* 
erwähnten — der [»liilosophiselie KduIit sein Kriegsinstrument auf den 
richtigen hohen Ton zu stinum ii, die moralischen Iniponderabilien 
sicher stellend. Für das sozusagen ilandwerksmäl'sige des WatVeu- 
dienstes ward von jeher im prenlsisehen Heere gesorgt. 

So z. B. das 1711 2'/, Kleinoktaybogen starke gedruckte 
„Exereiee von den Handgriffen mit der Flint, auf L Kgl. Hoheit 
[des Kronprinzen] allerguädigsten Befehl in der Campagne 1709 
eingeführt Femer ein Ezeizierreglement fttr die Infanterieofliziere, 
d. d. 28. Febniar 1714; 256 Oktavseiten mit 4 Bogen Anhang, nebst 
einer Unterofiüzierinstniktion gleichen Datums, 96 Seiten 8^. 

Das von König Friedrich Wilhelm I. erteilte „Kriegsreglement'' 
wurde im Sommer 1743 teils erneuert, teils erweitert an die Infau- 
terie, sodann an die KUrassiere und den Dragonern, am 1. Dezember 
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den Husaren zujrcf^'rtiprt. Der König bezeichnete diese Vorschiifiteo- 
sammliiri^ als Othzier-Katcchistiu n. 

Dem Vicc'chet" des Dra^onerregiments Baireuth das „neue** 
Hefrlement übersendend (9. XI. 1743), befiehlt der König: „allen 
Ernstes, die Officiere scharf aiizahalten. das Reglement fleilsig zu 
lesen, damit sie es so inne haben, dals . . „Aach befehle ich, 
den Of&eieren soharf m verbieten, dato de Niemand dem es niobt 
gebtthrt das Reglement sehen lassen soUen." 

Die TOn ihm selbst mehi&eh dnrehlesenen Kri^gsnaeliriehten 
Feaqoiöre's hatte der KOnig seinen Otfizierkorps sehon wShzend des 
ersten sehlesiseben Krieges angefertigt nnd als „mit FleÜs nnd Nach- 
denken" zur Hand zn nehmendes Buch empfohlen.*) 

Dafs Hans Joachim v. Zirten und seine ..sämmtlichen'* Rittmeister 
«ine im Juni 1 743 vom Könige ihnen erteilte felddiensUiche Aufgabe 
schriftlich zu Höchstdessen Zufriedenheit lösten, wissen wir aus einer 
Kabinetsordre, die jene Säbelmänner beeiferte, selbst sich solche 
Themas zu wählen. Den zietcnhusarischen Lieutenant Adler, wtilcher 
eine derartige Denkschrift dem Konige eingesendet, belobte der hohe 
Empfänger: „Dit- Application wird Euch bei vorkommenden serieusen 
(Gelegenheiten um so leichter seiu."^) Minder freundlichen, sogar stark 
satirischen Bescheid empüiig von dem die höchsten Offiziere mächtig 
distanzirenden General seiner Generale der Feldmarschall Gral 
Sehwerin, welcher sieh erlaubt hatte, dem Könige einen Anfeatz zu 
unterbreiten Uber Aufstellung und Bev^ egung der In&nterie. Zwar 
ward ihm Königlieher Dank daf^, aber mit dem Hinzufügen: 
zwischen sollet Ihr Euer Regiment die mouvements nur so machen 
lassen, wie ich solche den Offiziers, die von Euerm Regiment hier 
gewesen, gewiesen und gelernt habe" (Potsdam, Mitte April 1743). 

Oberhofprediger Qaandt und Professor Flottwell in Königsberg 
sind 1743 aus Potsdam ermuntert worden zur Stiftung der {am 
21. November d. J. ins Leben tretenden) ..Deutsehon (Jesellschaft'\ 
in welcher Studenten und ..junge Ofli/.iert • wissenscluiftlicli geübt 
werden könnten, in Berlin hörten Offiziere während des Dezember 

1743 alltäglich stattfindende Vorlesungen Uber Augritf und Ver- 
teidigung lester Plätze. Uber des Offizierkorps Beziehungen zu der 

1744 vom Könige an seinem Geburtstage, den 24. Januar, statutarisch 



1) Mtooires de H. le marqnfat Feaqoiörea, oontonint les nnxhnes sur la 

guerre, et I'applioation des exemples aux maximes. Ainaterdara 1731. Ein 
Buch, das ins Dentseho Übersetzt 1788 Leipzif^er Vorlagsartikel wurde luid 1744 
ia 4. Auflage erschien. Der Künig rühmte den Verfasser sAa strengen Kiobter 
d«r Oowrale a^ner Zeit 

9) Oleim widmete 1745 dem Hvsareiirittmeister Adler «m Sobendiedehen. 
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t^meuertcn Berliner Akademie der Wissenschaften irewärtipn wir 
Erörterungen in einer demnächst erscheinenden Akadeinii -(Ipschichte. 

In allen Altersstufen ist König Friedrich ein Freund guter 
Bücher und ihrer Nutzanwendung gewesen; den huchhändlerischen 
X'ertrieb neuer „gottloser und ärgerlicher' DruckstUcke behinderte er 
durch Kabinetshefehl vom 3. April 1743. 

Nach in Wien gewährter Erlaubnis konnten seit Frühjahr 1743 
27 vom König ausgewählte — durch AusrUstungs- und Reisegelder 
nebst Gehaltszulage begünstigte — Offiziere ihren kriegs dienstlichen 
Gesichtskreis erweitem, als Volontairs bei den österreichischen Feld- 
trnppen am Rhein. An der Spltee dies» pieiilaiBchen Abkomman- 
dierten befand sieh ein KlliaiBnerobent Vennndieh beabsichtig 
der König bei dieser Qelegenbdk, das Versttndnis für Art und 
Nnizen der von ihm begonnenen Hosarisirong seiner Dragoner ond 
Ktliassiere m mehren. 

Prazia nnd Theorie sehen wir im sehOnsten Vereine nnter König- 
licher FOhrong das Wissen nnd KOnnen der prenlkisohen Wehrlsrafk 
fbrdern. Als kennzeichnend für die dabei beanspruchte Auscbaanng 
aolireibt in der eigenen Lebensscliildemng ein jonger Gaides du corps- 

*) Bea&iäcn wir eine Liäte die»er sozusagen zu einer „Geueralatabareiae" 
befehOgten CMBziere, so wttrde solch Nachweis blogrftphisoh imd gesohiolillioh 
wertvolle Avfeolinitu darbieten. Wir begnttgen uns mit einem StraifUoht Irin- 
sichtlich des „Kllrassi eroberst" Bernhard Heinr. v. Bornstedt. Er diente z. Zt. 
bei dt'm in Schlesien ^amisonierendeii Ke^iuient „Gefsler" und erfreute sich 
Küniglieher Gnade, als ein »ehr bebeuder KeiterfUhrer, der auch za Diplomaten- 
geBohSften Twwendbar war und Übrigens wegen Anlunif eJnes sebleslsohen 
Grofsgrimdbesitses (ebenso wie sein Kegimentsohef) des KOnlgs besondere 2a- 
triedenheit bof3:ifs Den neugestifteten Tapferkeitsorden erwarb er sich nohon 
am 9. März 1741. Seit J726 Stabsoffizier, ward ihm d. 14. November 1748 das 
Generalmajurspatent nnd die Chefstelle bei einem obefseUesiMihen Kfirttsier- 
regiment; eines Begtments, dessen Beitrag cum Siege bei Sohr ^e Beiterthat 
ist, die wir ;::ern dem Hohcnfriedberger Gefslerritt an die Seite stellen. Als 
betrieb.'*amen imd opferwilligen Werber, der ^bei der Revue mit 5 Zoll aus- 
gehen will", lernen wir den Kürassiergeneral v. Bornstedt Icennen in einer 
Ksblnetsordre d. d. Potsdam 4. Juli 1747. Naeh wiederholtem Gesooh selded 
er 1751 au« dem IMenst, mit Generallieut.-( 'haralvter und hoher Pension. Ein 
Jahr später starb er. Bertlcit»ichtigen wir nein Vorleben als Infanterist (1718 
Volontiir in Ungarn) und leichter Dragoner, so bedauern wir, dals es ihm nicht 
besehieden war, noeh als „wiildieher* Oeawral — d. L selbstiindiger Befehls- 
haber eines aus allen Truppengattungen zusammengeeetrten, abgesondert thädgen 
Heeresteiles — seinem König das zu leisten, wozu er vollauf Blick und Scliick 
besafs. Schlierslich sei nebenbei erwähnt, dafs wegen einer vom preaD». Oberst 
T. Bornstedt vielleicht nicht ex proprüs im Osterr. Feldlager 1748 unternommenen 
militärisohen Eztraieistinig die ^.warmUatige'' Oniglii Ilaria Theresia aoralg 
wurde. (Aneth II, 80a) 
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Offizier, welcher seiuf s hohen Ciel)i('ters iiosoiuh-rtT Zfigrliog: „In 
dieser Schule niufste man viel arbeiten, um viel zu lenien.*' 

Des K(ini^^s liispi/jeiungen 1743 schlössen am 8. Dezember im 
Arsenal und im Giefbhause zu Berlin. Für \ erdoppelung der Cieschlitz- 
zahl wnrde das Breslsaer neue Gielshaiis wichtig. Mit schlesischen 
FeBtnogsbaoten hatte der KOnig schon im Miliz d. J. an Ort and 
Stelle nachdrücklichst sich besehttftigt; die Einzelheiten dieserJ)efenBiT- 
krafis^FUrsoige rnttssenm hier nnberUcksichtigt lassen. Bei denraschen 
und vielen Königlichen Inspiziemngsfabrten mOge die damalige 
sehlecbte WegsanÜLeit m Rechnung gestellt werden. Also einerseits 
Strapazen voUanf, andererseits eine bewundernswerte ZeitaosDfltzmig. 

Unemiefsbar bleibt der Umfang der aus des Königs Kabinet 
im .lahre 1743 hervorgeg^ngrenen Schriftstücke zur Erledigung poli- 
tischer Schwierigkeiten, zur Hehuiv-: (h'r Staat^tiiianzen wie der 
Volkswohlfahrt und namentlich zu der 1813 segensreich sich be- 
währenden Borussitizieruiig Schlesiens. Als Ziel der militärischen 
Knisigkfit vor Heginn des zweiten schlesischen Krieges galt dem 
preulsischen Siaatsi»l)crhaupt : ...Ic scrai en Situation de parier." \ on 
dem Resultat jenes Uberaus deiik\N Urdigen Strebens redet eine beredte 
Sprache die klassisehe Wehrkraft Preufseus 1745. Bewahibeitet hat 
sich trefflichst ein Wort des Sallnst: Imperium bis artibns letinetnr 
qnibos initinm partum est! (Gr. L.) 



U. 

Die HohenzoUern als Bildner und Erzieher des Heeres. 

\<>n 

Faul von Schmidt, Generalmajor z. D. 

VIII. Dan prenfsische Heerwesen von der Thronbesteignng KSni^ 
Friedrieb Wilhelms IV. bis auf KSnig WUheln. 

KOnig Friedrich Wilhelm IV., des genial angelegte, hoch 
nnd vielseitig begabte Monarch, erscheint nns als eine tragische Ge- 
stalt. Nicht nor die geistige Umnachtung, die seine letzten Lebens- 
jahre TerdUsterte, lälst sein Schicksal tragisch erscheinen, nicht nor 
der schwere Kampf, den der edle Herrscher %Yider sein bis zum 
Treubruch und zu offener Empch-ung mifsleitetes Volk zu bestehen 
hatte, sondern vor allem die unleugbare thatsaehe, dafs seine 
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besten Abnchten verkannt nnd vereitelt worden, seine holten Ideale 
sich nicht Terwirklicben liefeen, sein Mühen nnd Streben ffür 
PrenJsens Wold nnd Dentschlands Einheit nicht znm heiss ersehnten 
Ziele fllhren wollte. Friedrich Wilhelm IV. war kr-in Soldaten- 
köiiig in dem Sinne, wie Friedrich Wilhelm I. oder Friedrich 
Wilhelm III.; aber wie für Preufsens Eigenart und (iriilse, so hatte 
vT auch volles Verständnis ftlr unseres Sold;i(<'ntu!iis innerstes Wesen 
und höchste Bcdeutim-j-, wul'ste er voll und irau/ /.u würdipMi. was 
sein in Gott ruht-udiT \ ater j;csehafVen und wa*. sein ritterlicher 
Hruder. der damali^^e Prinz von Prcufsen, für die Armee war 
und was er für sie leistete. Die hohe Ptiichttreue, die unserer 
Könige küstliches P>bteil, sie ist an ihm nicht minder /m rühmen, 
wie seine imwandelbare, gläubige Gesinnung, seine hohe Aui&ssnng 
des Königrdbemfsi seine bedingungslose Uingeboug im Dienste Gottes 
nnd des Vaterlandes. In diesem Sinne hat aneh der grolse Kaiser 
stets das Andenken seines verewigten Bmders geehrt^ wie das be- 
sonders ergreifend znm Ansdniek luun, als KOnig Wilhebn am 
25. Augnst 1866 dem Hofrat Schneider folgende Weisung gab: 
„Ich habe noch einen Auftrag fUr Sie, (I n ich schon seit meiner 
Uttckkehr ( vom Rrieg!>schauplat/.) mit mir herumtrage, ftir den ich 
aber nicht die rechte Form finden konnte. Es ist mir unter all dem 
Jubel und der Anerkennung ungemehi peinlich, sowohl lllr die ver- 
witwete Ki'migin] (Elisabeth! als fltr (la*^ Andenken meines hoch- 
seligen Hrud»*rs. dals in der jetzigen Zeil so gnrnicht daran gedacht 
wird, wie meiu Bruder das alles auch schon. gewolU und erstrebt 
hat, was gegenwärtig errungen worden ist. Wäre die rohe Hand 
des AutVuiii> nielit dazwischen getahrcu, su wäre mir vielleicht 
wenig zu thuu übrig geblieben. Das mUsseu ISie den Leuten 
sagen, gerade jetzt sagen, damit sie nicht vergessen, was sie 
meinem Bmder schuldig sind. Schreiben Sie einen Artikel darüber 
in einer Zeitung, die keinen ansgesprochencn Parteistandpunkt hat; 
legen Sie mir aber erst vor, was Sie geschrieben haben. 

Charakteristisch fbr den ästhetischen Sinn des kunstliebenden 
Königs ist die völlige Änderung der Uniformierung. Es hat 
wohl nie eine häfelichere nnd dabei unpraktischere Bekleidung ge- 
geben, als der von den Befreiungskriegen bis 1842 getragene 
Uniformfrack mit seinen kleinen Schöl'sen, dazu der unbehilfliche 
(-'zako und (Uis brustheengende kreuzweise Lederzeug mit di-n ebenso 
beschwerlichen Tragcriemen für den Tornister. Helm. WatVenrock, 
Leibgurt u. a. sind Schöpfungen König Friedrich Wilhelms 1\ .. der 
damit der .Vrmee ein willkommenes (nschenk machte. Freilich 
waren die damaligen Helme (1842j Uber die Malsen hoch und schwer. 
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Des KönigB Fllnorge fHr das Heer blieb aber Dicbt bei den 

Aulsendingren stehen. 

Bald nach seinem Regierungsantritt wurde die schon lang-e ge- 
plante Neubearbeitung der Exerzier-Reglements für die Infanterie 
ins Werk gesetzt und der Prinz von Preulsen mit der roafsgebenden 
l^gutachtang der verschiedenen KomniiKsionsentwürfe betraut. 

Auch crritTucte 1841 der König dem Kriegsministcr dir Absicht, 
zur Bt^ratung UIm t verschiedene, die Kavallerie hetn titMule Gegen- 
stände, eine Koinniis>ii)n unter dem NOrsitz des Prinzen von Preufsen 
zu berufen. Dabei sprach Friedrich Wilhelm in richtiger Erkenntnis 
des Berufes der Reiterei sich dahin aus, dafs man „vornehmlich 
nar aof die Selmelliglieit in den Bewegungen Gevkicbt legen 
mttsse.** Es soUte ferner „ein möglichst eiofoches Regulativ f&r die 
FQhnuig greiserer Kayalleriemassen*' entworfen werden, das 
den Fttbrer keineswegs an gewisse Formen binden, sondern ilmi 
nur die Mittel an die Hand geben aoUte, der ihm gewordenen Ans- 
Zeichnung ehreuToll zu genttgen, seiner Einsieht aber die Wahl der 
Mittel Uberliels. 

Lebhaftes Interesse widmete der König auch der mehr und zu 
Ehren kommenden Gymnastik, die er als ein wichtiges Hilfsmittel der 
Ausbildung' erkannte, um in das allzulange, abstumpfende Exerzieren 
und Driiien Al)\veeliselung jund friscbes Leben zu liringen. Aueh 
das Bajonettfechten wurde mit Fleils und Eifer betrieben, obscbon 
gerade für diesen Zweig des Dienstes der Prinz von Preufsen sich 
anfangs nicht zu erwiiniicn vermochte. Hand in Hand mit dem Ba- 
jouettireu gingen bei der Kavallerie die FechtUbungen. 

Mit scharfem nnd richtigem BlielL erkannte der KOnig die Epoehe 
machende Bedeutung des Zttndnadelgewehresi dessen Einfllhrung 
— anfangs bei den Füsilierbataillonen, dann bei der gesamten In- 
fanterie — dem Kriegsherrn um so mehr zum Verdienst angerechnet 
werden mafe, als sich in der Armee sehr gewichtige Stimmen gegen 
dieses Gewehr erhoben: die Infanterie werde sich in kurzer Zeit Ter» 
schieisen, die WatYe sei viel zu subtil für den Kriegsgebrauch u. s. w. 
Dabei traten wieder andere Stimmen für das Mini^>Gewelir in die 
Schranken. Aber unbeirrt ging der K^nig, dem der Prinz von 
Preufsen auch in dieser Lebensfrage für die Infanterie treu zur 
Seite stand, seinen Weg und die glänzenden, mit verhältnismälsig 
geringen Verlusten errungenen Erfolge von 1866 bezeugen besser, 
als Wort und Schrift es vermochte, welch tretHiclie Krieu^swatTe die 
preulsisclie Infanterie dt-m wackern Dreyse und dem lur dessen 
Erfindung eintretenden Kriegsherrn verdankte. 

Es ist i^cht minder bemerkenswert, dals der KOnig sieh mehr^ 
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fach dahin aussprach, die Armee müsse währoTul der Friedciiszeit 
in allen ihren irban<ren. wie in ihrer ganzen iiuiern und aulserii 
Verfassung in solcher Art fortschreiten, dals sie die im Frieden 
nur immer miiglicbe jtraktiscbe Ausbildung für den Krieg er- 
halte. Welche Früchte diese Anregung des Kriegsherrn trug, 
daraul" werden wir weiter unten noch zurückkommen. 

Im Verfolg der für die Fttbnmg and Bewegung gröfserer 
KaTalleriemasseD gegebenen DirektiTen ordnete der KOnig im Jnni 
die Zosammenziebang eines Kavalierie-Korps an, zosammengesetet 
ans den seobs 6arde-KaYaUerie*Regimentem, dem 2. nnd 7. Kttra88ier>, 
dem 8. Dzagonei^ nnd dem 10. Hnsaien-Regiment, das Tom 1. bis 
6. September unter General von Wrangel in der Ntthe von Berlin 
Übte and sodann mit dem Gardekorps gegen dnen markierten Feind 
manövrierte. 

Am 15. November 1853 erliels der König eine Kabinetts-Ordre, 
die sich eingebend nher das SchUtzengefecht aussprach und — 
gegenüber den bisher immer noch allzusehr bevorzugten geschlossenen 
Fechtart zur Würdigung und zum Verständnis des zerstreuten Ge- 
fechtes wesentlich beitrug. F.s heifst darin u. a. : „Eine jede zum 
zerstreuten Gefecht verwaiultt- Abteilung mufs unter der ganz un- 
mittelbaren Beaufsichtigung und Leitung ihres Führers und derartig 
in seiner Hand bleiben, dals er verantwortlich gemacht werden kann» 
keinen Hann seiner Abteilung anf za weite Entfernungen scbie&en 
zu lassen, die eine Wabrsebeinliobkdt des Erfolges nicht gewiUiren* 
Die Leute müssen ihrem Führer so nahe bleiben, dals er nach Blafo- 
gäbe der Entfernung vom Feinde, anf welebe er jedesmal anfinerk- 
sam zu machen hat, die Anwendung der richtigen Visiermittel kon- 
feroUi^en und die Feuerwirkung seiner Abteilung beobachten kann. 
Es mttssen deshalb die zum zerstreuten Gefecht bestimmten Lente 
gruppenweise zusammengehalten werden, d. h. der Führer darf 
seine Abteilung sowohl wiihrend der Bewegung, als auch besonders 
wenn er dieselbe postiert, nicht eine Ausdehnung nehmen lassen, 
welche jene ihm übertragene Kontrolle unausführbar macht. Diese 
Feuergruppen sind mit Ökonomie zu bilden und zu verwenden. Die 
Gruppen bestehen aus einer Sektion, aus einem Halbzuge und 
können erforderlichen Falles auch aus [ganzen Zügen gebildet 
werden. Das Feuer dieser Gruppen muls möglichst wirksam zu- 
sammenfallen. Die bisher noch immer vorkommenden langen, 
ans einzelnen Rotten mit mehr oder weniger grolsen Zwisehenrilumen 
bestehenden Schtttzenlinien fallen Ton jetzt ab selbst anf ganz fireier 
Ebene weg und an ihre Stelle treten nach Umständen ebe oder 
mehrere Fenergruppen. — Die einer zum zerstreuten Gefecht ver* 
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wendeten Abteilunir bestimmte Geffchtsauf'ral»' darf sie nie zn einer 
unveriiältnismärsi^cn Ausdehnung ihrer (lefechtsfrout untifren." 

Hier, wie bei allen militäriseheu ^lal'snahmen und Anordnun^ren 
des Köni^ war es der Prinz von Preufsen. der die Ideen und 
Absichten seines köniprliclu n iiruders weiter austrestaitete. sie lebens- 
f&h'i^ filr die Praxis niaciite. sie in verständnisvolkr, mastergUltitrer 
Weise auf die Truppen übertrug. Seiner Anregung, seinem un- 
onnttdlichen Eifer und seiner Saolikenntais waren die wichtigsten 
Nenernngen and Einrichtongen m danken. 

Naoli der Mobilmachnng Ton 1850, die bekannflich riele 
Schäden der Organisation nnd manchen höehst empfindlichen Mangel 
aufgedeckt hatte, begann man die Wiedereinfflbrnng der drei* 
jährigen Dienstzeit emstlicb ins Auge zn bissen. Im Ein 
Verständnis mit dem Prinzen von Preufsen Itotonte der König mit 
Toller Entschiedenheit die Kotwendiglveit der dreijährigen Dienstzeit, 
obgleich das Staatsministeriuni nn« ökonornisehen OrUnden sich da- 
gef^en aussprach. König Friedrich Wilhelm setzte es durch, dals 
1856 die dreijährige Dienstzeit faktisch wieder ins Leben trat, ob- 
schon sie erst 1858 ges<'tzlich lestgelegt wurde. 

FUr die Verjüngung nnd Xeultelebung des preulsischen Offizier- 
korps war es von ludicr und folgenreicher l»cdeutuug, dafs der König 
den Generai tou M anteuf iel zur Leitung der Abteilung fUr die 
persönlichen Angelegenheiten im Eriegsrainisterinm berief: der Kriegs» 
beir hatte rechtzeitig erkannt, dals sein Offizierkorps Überalterte nnd 
im Schlendrian der Routine zn erstarren drohte: durch Hanteuffels 
sachgemälses und energisches Eingreifen wurde gründlich Wandel 
geschafft. 

Wie ernst (1( r König sein Amt als Erzieher seines Heeres 
autfafste, erhellte schon aus der Ordre vom l, Februar 1843: ..Mit 
Mifsfallen habe ich es vernommen, dafs öfters, sowohl bei Ausbildung 
der Kekruten. als in anderen Dienstverliältni^sen. Mifsliandlungen 
durch Unteroffiziere und auch sogar durch Otti/.iere slatttinden. welehe 
ebensowohl durch die hestchendcn (iesetze verboten, als der lie- 
stimmung des Soldaten und meiner schon früher ausges|)r(K'heii; n 
Willensmeinung durchaus entgegen sind. Bei jedem ^Soldaten nmis 
von seinem Eintritt in den Dienst an, neben der Erwerbung seiner 
KriegstUcbtigkeit, auch zugleich ein seinem Jedesmaligen IMenst- 
Terhältnis angemessenes Ehrgefühl geweckt nnd dadurch die Lust 
zn seinem Beruf, die Anhänglichkeit an den Staat Tennehrt werden. 
SehimpfWorte oder körperliche HÜsbandlungen sind diesem durchaus 
entgegen nnd daher auch bei Einführung der Kriegsartikel Tom 
Jahre 1808 bereite auf das Strengste untersagt*' 
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Schon in der Verordnung Uber die Disziplinarbestrafung' in der 
Armee vom 21. Oktober 1841 war die ErweokoDg aud Belebung 
des EhrfrefUhls scharf betont worden. 

Die Kriegsartikel vom 27. Juni 1844, die König Friedrich 
WiHielm IV. ftr sdiie Aimee eriiels, bedeuten dnea wesentiichen 
Fortschritt ^;egen die froheren Kri^nsartikel, indem sie den er- 
ziehenden Zweek aller Strafen in den Vordergrond stellen, die 
Pflichten klar und scharf yor Angen fthren. 

Artikel 1: „Jeder prenfsisehe Unterthan, welches Standes er sei, 
ist dnieh die Verpflichtimg zum Dienst im Heere znr Verteidigung 
des Thrones and des Vaterlandes berufen. Eingedenk dieses hohen 
Berufes mufs ein jeder, der in den Soldatenstand eintritt, die Pflichten 
des Soldaten zu erflillen eifriir bemtlht sein." Artikel 6: „Die Pflicht 
der Treue gebietet dem Soldaten, bei allen Vorfällen, im Kriege 
und im Frieden, Seiner Königlichen Majestät und dem Vaterlande 
mit Aufbietung aller Kräfte, selbst mit Aufopferung des eigenen 
Lebens zu dienen, jede (iefahr von Seiner Königlichen Majestät ab- 
zuwenden und des \'aterlandes Wohl stets vor Augen zu haben," 
Artikel 19: „Der ehrenvolle Beruf des Soldaten, seinen König und 
das Vaterland gegen die Feinde desselben zn verteidigen, erfordert 
Ton ihm Hnt bei allen Dienstobliegenheiten nnd Tapferkeit im Kxiege. 
Der Soldat mofe daher die Feigheit als schimpflieh nnd erniedrigend 
Terabschenen/' Artikel 20: n^er im Kriege Tor dem Feinde ans 
Feigheit zuerst die Flucht ergreift nnd die Kameraden durch Worte 
oder Zeichen znr Flacht verleitet, hat die Todesstrafe verwirkt und 
kann auf der Stelle niedergestofsen werden,^' Artikel 22: 
..Nur durch Gehorsam der Untergebenen gegen die Vorgesetzten 
läfst sich die Ordnung im Heere erhalten nnd im Kriege der Sieg 
über den Feind erkämpfen.'' Artikel 46: „Wer ein liederliches 
Leben flihrt, verliert die Kraft und die Fähigkeit, die Pflichten seines 
Standes zu erfüllen." 

Im Jahre 1845 wurde ein Militär-Strafgesetzbuch eingeführt. 
Die Umwälzungen des Jahres 1848 und die Bestimmungen der 1850 
verkündeten preulsischen Verfassung machten eine neue Redaktion 
der Kriegsartikel erforderlich: „Seit Einführung des im Jahre 1845 
der Armee verliehenen Stra^esetzbaehes ist es der eigentliehe Zweck 
der Kriegsartikel, die Unterofliziere nnd Soldaten mit den ihnen 
obliegenden Pflichten, den bei PflichtverletEUDgen nach den be- 
stehenden Cresetzen zu geiribrtigeiidett Strafen und den bei treuer 
Pflichterfüllung au erwartenden Belohnungen im allgemeinen bekannt 
zu machen. Diesem Zweck können die Kriegsartikel vom 27. Juni 
1844 nicht mehr vollständig entsprechen, weil infolge der neuen 
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Gesetzgebnng mebrere darin enthaltenen Bestimmiingen ihre Gtlltig> 
keit verloren haben." Der Köllig erliels daher am 9. Dezember 1852 
neae Kriegsartikel, die im wesentUehen Pfliobteniehre für den 

iioldaten sein sollten. 

Abgeschafft wurde die körperliche Züchtigung auch als gericht- 
liche Stnife. Neu sind in den Kriegsartikeln von 1852 die Kr- 
kläruugen und Strafhestinimungen, die den militärischen Aulruhr und 
die Teilnahme von Soldaten an Aufruhr und politischen Versamm- 
lungen betreffen. 

Nicht minder erstreckte sieh des Ktinigs eingehende Fürsorge 
auf die Erziehung des Offizierkorps, auf die Pflege und Läa> 
tenmg der herrsehenden Ehrbegriffe. Hienron zeugen die Ver- 
ordnnngen Uber die Ehrengeriehte und den Zweikampf unter 
Offizieren Tom 20. Juli 1843. Diese Verordnungen, zu denen 
wiederum der Prinz von Preu&en sich in eingehender Weise geänlsert 
batt(>, sind ittr unser preulsiscbes Offiziertum von grundlegender 
Bedeutung geworden, indem die in jenen Verordnungen enthaltenen 
Grundsätze und Einrichtungen vorbildlieb gewesen sind für unsere 
jetzigen ehrengerichtlichen Bestirnninngen. Gültig für alle Zeiten 
bleiben die dort zum Ausdruck kommenden Anschauungen von JKhre, 
Standesehre und Verletzung der Ehre, grundlegend und bedeutungs- 
voll die den Ehrengerichten und Ehrenräten beigelegten Befugnisse. 

Die schweren Prüfungen, welche die Jahre 1848 und 1849 auch 
der Armee auferlegten, wurden glänzend son ihr bestanden. Das 
erkannte niemand williger nnd dankbarer an, als der künigliche 
Kriegsherr selbst, der am 1. Januar 1849 seinem Ee&n zurief: „leb 
wllnsobe meinem herrliehen Kriegsheer, Lmie und tdindwehr, Glttek 
zum neuen Jahre, Am Sehluis des veriiängnisvollen Jahres 1848 
aber sage leb dem Heere aus wahrstem Heizensbedtti&is anericennende 
Worte fbr sein unvergleieliliehes Veriialten wttlirend desselben. In 
dem verflossenen Jahre, wo PreuTsen der Verführung und dem Tlot h- 
verrate ohne Gottes Hilfe erlegen wäre, bat meine Armee ihren alten 
Ruhm bewährt und neuen geemtet. König und Volk blicken mit 
Stolz auf die 8r>hne des Vaterlandes. Sie hielten ihre Treue, als 
Empörung die friedliche Entwickelung der freisinnigen Institutionen 
störte, denen ich mein Volk besonnen entgegenfuhren wollte. Sie 
schrottckten ihre Fahnen mit neuen Lorbeeren, als Deutschland 
unserer Waffen in Schleswig bedurite. Sie bestanden siegreich Müh- 
seligkeiten und Gefahren, als im (irolsherzogtum Posen die Insurrek- 
tion ZU bekämpfen war; ihre Mitwirkung zur Erhaltung der Ordnung 
in Saddeutsebland erwarb dem pieuibifleben Namen neue Änerikenaung. 
Als endlich im Vaterlande selbst die Gefidirdong des Gesetzes das 
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Einschreiten der bewaffneten Macht und das Zosamnieuzieheu der 
Landwehr edieiBehte, ver lie&en die waekem Landwehmniiiner fteadig 
Hans und Hoff Weib und Kind, und alle, Linie und Landwehr, 
rechtfertigten mein in sie gesetiles Vertraaen nnd die bewnndening»- 
wttrdige Organisation, weldie der hochseiige KOnig dem Heere ge- 
geben hat. Überall hat die Armee ihre Pflicht getfaan. Höher noch 
als diese Thaten schla^^c ich aber die Haltung: an, welche die Armee 
Monate hindurch bewährt hat, als sie abscheulichen Sehinähung:en, 
Vcrleamduiifren und \ erfllhrungen ihren vortretflichen Geist und edle 
Manneszucht rein und ung-etrUht entfregenstellte. Ich kannte meine 
Armee; wo ich rief, stand sie bereit, in voller Treue, in voller Dis- 
/Jplit). Meiir hätten die Truppen in Preiiisens glorreichster Epoche 
nicht leisten kijuuen. Ich dauki* den Generalen, Offizieren und 
Soldaten des stehenden Heeres und der Landwehr iu meiueiu Namen 
und im Namen des Vaterlandes. ' 

Als der König am 9. Mai 1850, dem Jahrestage des Dresdener 
Mai-Anfttandes, in Spandan das FOsilier-Batailloii des Alexander- 
Regiments besichtigte, sprach er m den Fttsilieren: „Ftlsiliere! leb 
bin hierher gelLommen, am ench an den Tagen, wo Ihr TOr einem 
Jahre den Dank eines ganzen Landes and onsera Herees erworben 
haht, mdne Anerkenn ang aasznsprecben. Ihr habt gekämpft, wie 
man es von preufsiscbeu Soldaten nicht anders erwarten konnte, ja 
ich kann es nicht andero sagen, wie die Engel ge<ren die Teufel! 
Heut vor einem Jahre nnd auch vor zwei Jahren hat das Hataillon 
meinen Erwartungen vollkommen entsprochen. Ihr haht euch würdig 
gezeigt des schönen Namens, den ihr tragt, und ich bin ilberzeusrt. 
dafs, wenn da'- Vaterland euch braucht, ihr meinem Kufe folgen 
und das \'ertrauen, das ich in euch gesetzt habe, rechtfertigen werdet, 
Der Kampf ist noch nicht vorUber; auch lauert, wie damals, 'l'nig 
und Verrat Uberall. Es ist einem solchen Kampfe nichts entgegen - 
znhetzen, als Trene und Tapferkeit Damm wiedwhole ich dem 
Bataillon meine vollste Anerkennung nnd meinen henUehsten Dank.** 

JSndlieh, bei der £nih1tUung des FUediichs-Denkmals in Berlin, 
am 81. Mai 1851 stellte der KOnig seinem Heere folgendes herrliehe 
Zeugnis ans: „Ich wünsche dem ganzen Heere Glttck zn diesem 
seinem Ehrentage, denn als solchen betrachte ich diesen Tag. Der 
grolBe König hauchte der schönen Schöpfung seines Vaters Leben 
und Seele ein, und meine .\rmee ist GrOttlob noch heute würdig, das 
Heer des grofsen Königs zu heifsen. Es hat durch böse und durch 
gute Tage die hiw-hstefi Kleinodien des Soldaten fest bewahrt: Mut. 
Manneszucht, Ehre und Treue, und ich freue mich des Augenblickes, 
wo ich an dieser Stätte und gleichsam im Angesiebt dieses grolscu 
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Mannes meiner Annee den feierlichen Dank sagen kann, daSa es 
also ist; dab sie nooli in jüngster Zeft, als alles Land omher mit 
seliwanser Nacht hedeekt enehien, ttber den giftigen Nebel wie ein 
Berg Gottes in den beitem Ätiier des Himmels geragt bat, im hellsten 
Sonnenschein anangetasteter Ehre nnd Treae. Ich bitte Gott, die 
Gegenwart nnd Zakanft der Armee m segnen, mm Heile Preolsens 
und zur Ehre des deutschen Namens/' 

Eine namhafte HeeresTOrstärkang fand unter König Friedrich 
Wilhelm IV'. nicht statt: nur die bisherigen Jäger- and Schützen« 
Abteilungen wurden zu Bataillonen, so dafs aufser dem Garde-Jäger- 
und dem Garde-SchUtzeu-Bataillon noch acht Jäger-Bataillone bestanden. 
Das Kommando der Garde-Infanterie and der Garde- Kavallerie wurde 
beibehalten. Die l)eiden Infanterie-Brigaden jeder Division waren 
aus je einem Linien- und einem Landwehr- lieiriment zusammengesetzt, 
dem entsprechend die zur Division gehörige Kavallerie-Brigade aus 
xwei Linien- and zwei Landwefar-KaTallerie-RegimentenL AnTserdem 
bestanden besondere Besatznngs-Brigaden fttr die Bondesfestangen 
Mainz and Lnxembarg. 

Die frnbeien Artillerie-Brigaden hieben jetzt Artillerie-Regi- 
menter. Jedes Begiment bestand ans einer reitenden Abteilang zn 
3 Batterien, 2 Puls - Abteilungen zu je 4 Batterien (12pfÜndige, 
6 pfUndige und Haubitz-Batterien;, einer Festungs-Abteilung zu 4 Kom- 
pagnien und einer Handwerks-Kompagnie. FUr Mainz und Lnxem- 
barg war eine kombinierte Festungs-Artillerie-Abteilung formiert, 
ebenso je eine Keservc-IMonier-Konipagnie. Die Entwiekelung des 
immer noch in den Kinderschuhen steckenden Train wesens wies 
insofern einen Fortschritt auf, als jedes Armeekorps einen Kom- 
mandeur des Trains und zwei ihm zur Verfügung stehende Oftiziere 
erhalten hatte. 

Ein grolses, ein bleibendes Verdienst erwarb sich der König 
dnrcb Schaffung einer prenfsischen Marine. Nachdem die 1848 
einem Strohfener gleich anfflammende Begdsterong flir eine deutsche 
Flotte schnell Terranebt and die klSglichen Reste dieser Flotte anter 
dem Hammer des Anktionatois ein rabmloses Ende geihnden hatten, 
war es KOnig Friedrich Wilhefan IV., der für Prenbens Klistensehntz 
und Seebandel in die Schranken trat und in seinem Brnder, dem 
Prinzen Adalbert, einen für die Entwickelung der prenlsischen 
Seemacht begeisterten Chef fand, der als ,.Admiral der preulsischen 
Knsten nnd Ober-Befehh)haber der Marine'* sich wesentliche Ver- 
dienste erwarb. 

Sehun 1848 war durch den Bau von 51 Kanonenbooten der 
Bestand der kleinen bereits gegen Dänemark erprobten Flotte er- 
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höht worden. Bei der Versteigerang der deatschen Flotte erstand 
Prealseii die im dänischen Kriege eroberte Fregatte „Gefion" and 
eine Dampf-Korvette, Wieder war es aach der Prinz von Preofsen, 
der die Bedeutung einer Flotte flir I^reofsen klar erkannte, indem 
er an General von Natzmer schrieb: „\ ieHeieht hat die Flotte den 
Schwarzenberg getütet, da er einsehen mul's, dafs seine Antipathie 
gegen Preufsen es doch dahin gebracht hat, dals gerade Preufsen 
das Fundament der deutschen Flotte abgeben wird, an das sich die 
übrigen dereinst nolens volens anschliefseu müssen.'' 

Ein weiterer wichtiger Schritt war es, dals Preulseu lb53 au 
dem ZQ Oldenborg gehörigen Jahdebasen 340 Hektar Land war 
Anlegung eines Kriegsbafens känflieh erwarb. Mit dem Ban dieses 
Hafens wnide 18&5 begonnen ; derselbe wurde 1869 unter dem Kamen 
Wilhelmshafen eröffiiet Dorob die Erwerbong des JsJidebasens 
bewies KOnig Friedriob Wilhelm IV., dals er die Thätigkeit der 
prenbischen Flotte nieht auf die Ostseekttste besehrinken wollte, 
sondern die gesamten deutseben SeekUgten ins Auge fafste. In 
der Rangliste von 1856 finden wir als Chef der Admiralität den Mi- 
nister-Präsidenten von Manteuffel, drei Abteilungen fUr kommando- 
technische und allgemeine und Verwaltungsangclegenheiten. Die 
Marine- Station der Ostsee in Danzig unter Contre-Admiral Schröder 
weist ebenfalls die vorgenannten drei Abteilungen auf. Femer 
bestand ein Marine-Depot in Stralsund und ein See-K Mdrtten-Institut 
in Herlin. An Seeoffizieren werden aufgeführt: 1 Admiral, 1 Contre- 
Admiral, 4 Kapitäns zur See, 5 Korvetten-Kapitäns, 12 Lieutenants 
snr See L Klasse (mit Hanptmannsrang), 22 Lientenants sv See 
II. Klasse (PremierlientenantB) und 18 FlUmriobs aar See (Sekond- 
lientenants). Endlieh bestand ein Seebataillon Ton 8 Kompagnien 
in Danzig. 

Wenn wbr alles dessen gedenken, was KOnig Friedrieh Wil- 
helm IV. fttr Preufsens Machtstellung und für seinen deutschen Bemi 

erstrebt and gethan hat, so wollen wir auch nicht vergessen, dals er 
mit vorurteilslosem, ja genialem Scharfblick den Ueferendarius und 
Deichhauptmann Otto von Bismarck-Schönhausen zum Hundes- 
tagSj^esandten in Frniiklurt machte und sich bei dieser ungewöhn- 
lichen, das Publikum schier verblülTciidcn F>rnennung nicht durch, 
das Kopfsehlltteln der Klugen und Weisen beirren liefs. 

Kbenso hat König Friedrich Wilhelm IV. die Bedeutung eines, 
anderen uuvergclslichen Helden frühzeitig erkannt und ihm die Bahn 
zu hohen Ehrenstelleu eröffnet, das war Moltke. Schon durch 
Uoltkes musterhafte Aufiiahmen der Umgegend yon Rom worden der 
König und Alezander von Rnmboldt auf diesen Tielyerspreehendea 
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GeneralfltabsofiBzier aofmerksam, der schon tod FHedrieh Wilbdiii in. 
für seine im tttrkischHByrisohen Kriege bewiesene Umsieht ond Tapfer- 
keit den Orden pour le merite erhalten hatte. Als es sich nun im 
Jahre 1855 um die Wahl eines Adjutanten und militärischen Mentors 
fUr den jugendlichen Prinzen Friedrich Wilhelm handelte, war 
es der König, der sich ftlr Moltke entschied. Wir lassen Moltke 
selbst berichten: „Der König (der Moltke am 2. Juni nach Sanssouci 
beschieden hatte) li^'fs mich neben sich niedersetzen, er wollte ganz 
offen mit mir Uber die gefrenwärtigeii \ erliältnisse sprechen. Er sagte 
mir Sachen, die qiich ebenso mit Dankbarkeit als mit Beschämung 
erfüllten. Er wünschte dringend, da£s ich die erste Adjutautenstelie 
bei seinem Neffen annehmen möge; er sehe wolil ein, daTs ioh eine 
gute nnd wirlisame Stellung (Chef des Generalstabes beim 4. Korps) 
deshalb aofgeben mttsse, dais hierdoroh aUes für mich wanltend 
werde, aneh kOnne er noch nichts bestimmt ansagen. So sprach der 
KOnig eine volle Viertelstunde mit grober Lebendigkeit, manches mit 
grolser Offenheit berührend, bis ich erwidern konnte, dals ich mich 
bestens bemtlhen werde, dem jungen Prinzen nützlich nnd beqnem 
zu werden." (Moltke sollte den Prinzen zunächst auf einer Reise 
durch die Provinz Preulsen begleiten.) „Ich sollte dem Könige 
nach Beendigung der Reise persönlich Bericht abstatten. Dann ging 
ISeine Majestät auf die Reise selbst ein; die Eigentümlichkeit von 
Königsberg und Danzig führte auf Baulichkeiten in Rom. So safs 
ich über eine halbe Stunde, als mich der Herr entliefs und mir die 
Hand reichte. Ich hatte den linken Handschuh ab, in der rechten 
den Helm. „Nein, die rechte," sprach der König freundlich, „und 
gehen Sie auch m Elise; sie wird sich freuen, Sie an 8ehen.<* Die 
Königin, bei welcher eben der Prinz TOn Baden war, empfing mich 
gnädig wie immer." Bald nach Rttckkehr von der preolsischen Reise 
wurde Moltke zum ersten persönlichen Adjutanten des Prinzen 
Friedrich Wilhelm ernannt 

Das Zeitalter Friedrich Wilhelms IV. war nicht nur eine Sturm- 
nnd Drangperiode für Europa, fUr Deutschland^ für Preulsen. sondern 
auch eine Zeit des Werdens, des Erwachens, des Emporringens 
aus jenem traumhaften Zustande, den die Franzosen und — Heinrich 
Heine uns so gern andichteten. Mag man die bösen Geister, die 
1848 ihr Wesen trieben, mit vollem Recht brandmarken und ver- 
danmien, als .\usgeburten von Treulosigkeit und \ «Tnit, als eine 
imaustUgbare Schmach für Preulsen, weil einem Filrstengeschlecht 
ohne gleichen, das seit vier Jahrhunderten nur für des Landes Wohl 
gelebt und gewirkt hatte in selbstloser Hingebung, mit schwarzem 
Undank nnd Empörung gelohnt wurde: jenes „tolle Jahr*' nnd die 
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Zeit» die ihm Iblgte, haben nacli Gottes Ratseblnfs deo deutschen 
Ifiohel ans dem Schlaf gerüttelt, haben auf allen Gobieten des nffent- 
lichen Lebens rege Thätig:keit geweckt. So auch im Heere. Wie 
nach dem Anadrack der Ki^nijrin Lootse das fridericianische Heer 
eingeschlafen war anf den Lorbeeren Friedrichs des (rrofsen. so 
drohte ein ähnlicher Schlunnner dem IVeufsenheer in den 33 Friedens- 
jahron, die dem Befreiungskämpfe folgten. Wie im deutschen \ olke 
der Einheitsgedanke Wurzel schlug, immer mächtiger wurde, immer 
greifbarere Gestalt gewann, so kam im Heere, zumal im Offizier- 
korps, die alte und doch mitunter vergessene Wahrhidt wieder zur 
Geltung, dafs KriegstUchtigkeit und Kriegsbereitschaft das 
einzige Ziel aller militärischen Aushildong and Emehnng sein malh. 

Einer der begeistertsten Vertreter solcher Ansehaanng, einer der 
eifrigsten und berufensten Förderer der kriegsmftlsigen Aosbildong 
des Heeres war der Prinz Friedrich Karl, der nnvergefsUche, 
leider allznfrah heimgemfene Held, dessen Verdienste als Bildner 
und Erzieher des Heeres nicht minder grofe waren, wie seine 
Leistongen auf dem Scblachtfelde. 

Als 20 jähriger JUngling — damals Hauptmann im 1. Garde- 
Äegiment — verdiente der Prinz sieh seine Sporen im Gefecht 
von Busdorf bei Schleswig, wo er, dem Stabe Wrangeis zu- 
geteilt. ( inen I^<>f* hl d('s Generals an das Knnigsregimi'iit (Nr. 2) zu 
Uberbriniren hatte. Als er beim llcirinient eintraf, hatte sieh die 
Gefechtslage inzwischen völlig geänd. rt. der ursprüngliche Befehl 
war nicht mehr ausführbar. Mit schurfem Blick und raschcniJEnt- 
schluls änderte der Prinz den ihm gewordenen Auftrag und dirigierte, 
im Einverständnis mit Oberst von Steinmetz, das Regiment im 
entscheidenden Augenblick gegen des Feindes rechte Flanke. Dies 
Eingreifen führte zn siegreichem Erfolge nnd der Prinz eriiielt für 
seme Umsicht nnd seine Entschlossenheit den* Orden ponr le mirite. 

Das stOrmische Dranfgehen des Prinzen im Gefecht bei 
Wiesenthal, wo der verwegene Hnsaren-JIajor an der Spitze von 
40 Hasaren die 4 bis 500 ^Uum starke „polnische Legion" Ub( r den 
Haufen ritt, ist vielfach als eme nicht zn rechtfertigende Tollkühn- 
heit verurteilt worden. Auch hat sich im grJifseren Pul)Ukum infolge 
Jenes kühnen Husarenstreiches vielfach eine falsche Anschauung von 
der soldatischen Eigenart des Prinzen gebildet: man konnte den 
Jugendlichen Draufgänger nieht vergessen. Aber selten hat sieh ein 
Führer bei warmem Herzen und glühender Kampi lust einen klareren 
Kopf und eine kühlere Besonnenheit anzueignen und zu bewahren 
jjewufst, wie gerade Priirz Friedrieh Karl. 

Die auf die kurzen Kriegsepisodeu von 1848 nnd 1849 folgenden 
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Friedensjahre waren vitr allem den eifrigrsten und gründlichsten 
iStudic'ü gewidmet. Prüfend, kritisierend und die Ergebnisse seines 
Nachdenkens durch kurze Notizen lixierend, arbeitete der Prinz die 
inanni^achsten Grebiete der Krieg^igesehichte durch, mit liesonderer 
Vorliebe den FeldzUgen des grulsen Friedrich sich zuwendend. Da- 
neben verlblgte er mit lebhatltem Interesse und tiefem N erständnis 
die Einrichtungen, die Feehtweise, die Fortsobritle dar firemden Armeen, 
xnmal der franzOsisehen, die seit ihren Erfolgen im Krimkriege 
und im Feldzoge gegen Österreich viei von rieb reden maehte, als 
die tnebtigste Enropas galt und besonders uns guten Dentsehen so 
gewaltig imponierte, dals wir der Bewunderung kein Ende wnisten 
und die preubiscbe Armee als eine unkriegerische Paradetrappe 
beseiehneten, die es mit den Franzosen in keiner Weise aufnehmen 
könne. Da erhob der Prinz, der die guten kriegrerischen Eigen- 
schaften der Franzosen sehr wohl zu wUrdigen wufste. aber auch 
ihre Schwächen und die \'()r/.Uj?e des preulsischen. des deutschen 
Kriegertums kannte, zum ersteniuale seine Stimme und hielt, damals 
Kommandeur der 3. Division, in Stettin einen Vortrag „Uber die 
Kampf es weise der Franzosen", dem alsbald ein zweiter Vortrajr 
folgte, der sich hauptsächlich mit den Mitteln und Wehren beschäftigte, 
um die preufsische Infanterie der Irauzüsischen nicht nur eben- 
bürtig, sondern aneh Überlegen zu machen. Beide Vorträge er- 
schienen bald darauf als anonyme Brosehllie und machten nicht nur in 
Dentsehland, sondern auch in Frankreich gewaltiges Aufiehen. Treffend 
fabt F. HOnig in seiner dem Fdnzen gewidmeten „Charakterskizse'* 
den Hauptinhalt jener VerOffentlichnng zusammen: „Diese Armee, 
obwohl tapfer, geschickt geführt und unternehmend, ist nicht das, 
wofür sie gehalten wird. Wir brauchen diese Armee keineswegs 
zu iUrobten, wir dürfen uns mit ihrem „^lan^' nicht imponieren 
lassen, wir müssen der Gefechtsausbildung den Hauptwert beimessen, 
darauf in der Ausbildung der Infanterie hinarbeiten, denn diese ist 
die Hauptwaffe. Wir mUssen die Initiative auf dem Schlachtfelde, 
durch welche die Franzosen bei Montehello und Solferino siegten, 
nachahmen." In dem zweiten Auisat/.i' des von ideallstem Streben 
erfüllten Fürsten tiiuit n sich u. lu nachstehende, auch für unsere Zeit 
höchst beherzigenswerten Ausführungen: „Unsere Zeit und ihre 
Kinder sind freilich materiell; aber zu unserem Stande gehört 
Glut, Hochgefühl, Leidensehaft, um Grolses zu leisten. 

Verstand, Seele, Körper sind die drei Teile, ans denen der 
Soldat besteht Besebränken wir uns auf die Ausbildung eines 
dieser Teile, z. B. des KOipers, unsere Resultate während des 
Friedens mögen noch so sehr in die Augen springend und glänzend 



Die HohemaBeiii «b nidner und EntMier des Heere». 



25 



sein, filr (k-u Krieg sind sie nicht ausreichend, weil sie einseitig 
sind, und weil im Kampfe erst dann der volle kriofrerisebe Mannes- 
mut erreicht wird, wenn auch die Seelenkräfte :uisp;f hikl('t wt lUen. 

— Auf überwundene sWapazen ist der Soldat ähnlieh stolz, als auf 
Ubenvundcne Gefahr. — Fechten, Turnen und Schwunmen entwickeln 
den peraSnliehen Mat, geben Selbslverlranen bis som Übennat» 
fttcdeni die WUlenskraft, den EntBclüniis und aneb den JSbigeiz. Sie 
bieten dem Einzeln«! Gelegenheit) sich vor der Masse anssozeicbnen* 

— Es mnls den Soldaten durchglühen, wenn er sein Feld- 
zeichen erblickt, dessen Geschichte er kennt; denn auch er brennt 
danach) nnter demselben sich den blatigen Lorbeer sn brechen. Die 
Ehre des Trappenteils ist die seinige, und wer sie verletzt, hat es 
mit ihm zu thun. Er muls zu dem Voilgeftlhl sich erheben, dafs 
der preufsische Soldat der geborene und berufene Verteidiger seiner 
Fahne ist, damit er. wenn seine Vorgesetzten kampfunfähig geworden, 
sich nicht seiner rtiicht Uberhoben glaubt, sondern noch immer 
wisse, im Namen des Königs die Waffe zu fuhren und damit er 
lebhaft ftihle, dals es die gröfste Schande ist, unverNVundet sich zu 
ergeben." 

„Zu jedem Können gehOrt viel Wissen!" Diesen ans 
ÜberEengang and Erf abrang stammenden Ansspnich des Helden, der 
ein Hann der That war wie Einer, sollte unser modernes Krieger- 
tnm ganz besonders beherzigen. 

Prinz Friedrich Karl war aber kein Mann der gnmen Theorie: 
wie wenige hat er es veratanden, seine GrandsHtze und Änschannngen 
in die Praxis zn tt bertragen, die ihm unterstellten Tmppen mit 
seinem Geiste zn erfiülen, so vor allen sein liebes Branden- 
bnrgisches Armeekorps und demnächst die gesamte prenlsische 
Keiterei. die er als Inspekteur der Kavallerie im Sinne des grofsen 
Friedrieli zu höchstem Stn heu anfeuerte. Des I'rinzen Anweisungen 
und Belehrungen Ut)er Organisation, Bewatl'nung, Ausbildung und 
Verwendung der Reiterei sind auf lange hinaus malsgebend geworden 
für die thatkräftige Weiterentwiekelung dieser Waffen, haben ihr den 
Weg gezeigt zu den glänzenden Erfolgen von 1870. 

Am 1. Juli 1860 zum kommandierenden Generai des 3. Armee- 
koips ernannt, begann der Prinz seine Epoche madiende Thätigkeit 
als Bildner und Erzieher seiner Truppen. Einerseits die höchsten 
Anforderungen in allen Zweigen der Ausbildung stellend, legte er 
andererseits das grtfiste Gewicht auf die Pflege des rechten Soldaten- 
geistes. Der Soldat sollte nkeine Maschine" sein, sondern ein 
denkender Mann werden; er sollte nach vorausgegangener grtlnd- 
licher Instruktion eine Ehre darein setzen, sein Bestes, sein Höchstes 
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zn fhniL ^Der Soldat soll sioh," so äniserte sieb einst der Prinz, 
„als selbstiUidiger OiganismoB ftablen nnd ins Ganze Tenclimelzen 
Imen. Der Handwerksbnrsche, der Ton Potsdam naeh Berlin gin^ 
und g^aoz marode ankam, macht als Soldat eine zweifache Tour mit 
▼iel sebwererem Gepttok und merkt dadnreh, dab seine EOrperkiifte 
dorch die miUtüiisehe Ansbildimg gesttthlt worden sind. Der Vorzug 
des alten Soldaten vor dem Rekroten ist vomebmlieb das Verstände 
nis der Nohvendigkeit der ihm zugemnteten Strapazen. Wir hatten 
Truppenteile im Kriegt*, in die man einen Ersatz hineinstecken 
konnte, welchen man wollte, er wurde von den alten Kerlen mit 
fortgerissen. Es mufs also dem gemeinen Mann das Bewufstsein 
seines Wertes und seiner Kraft beigebracht werden, das verlanerc 
ich als Chef von jedem Offizier; der Soldat lernt daran auch beiue 
\ orgesetzten taxieren.*' 

Unbedingten Gehorsam, strenge Pflichterfüllung, persönliche 
Tapferkeit, hingebende Selbstrerleagnang wölbte er za pflegen nnd 
■bis ins HOehste za steigern, dabei festhaltend an den altbewährten 
prenliaisohen Traditionen. Streng im Dienst gegen seine Untergebenen, 
am strengsten gegen sieh selbst, kannte er keine persl^nlieben Rflek- 
siebten, wo es der Saohe ond dem hohen Ziele galt, das er sieh 
gesteckt hatte. Aasgestattet mit einem geradezu wunderbaren Namen« 
nnd Physiognomien-Gedächtnis pflegte er alle Ofiiziere seines Korps 
selbst die jüngsten, direkt beim Namen zu rufen, wenn er eine Be- 
merkung zu machen hatte, und er erinnerte sich, wenn er zum zweiten- 
mn!e in eine rrarnison kam, jedes Mannes nach ,.Nani<ni und Art", 
der ihm das erstemal iiircndwie aufgefallen war. .So ircwaun er, 
Itei seinem leutseligem, gemütvollen Verkehr mit Offizieren und .Mann- 
schaften, einen persönlichen Eiufluls auf alle seine Untergebenen, 
wie ihn ein kommandierender General wohl nur sielten erworben hat. 
Darum wurde der Prinz aber trotz aller Strenge, ja Uücksichtslosig- 
keit, Ton seinen Brandenborgern schwäimerisoh verehrt nnd geliebt 

Alle Fohrer, Unterführer, ja alle Soldaten erzog er zor Ent- 
schlnlsföhigkeit nnd Selbstthätigkeit Dieser Geist der bewnlsten 
und wohl überlegten MtiatiTe kam im 3. Korps schon im Frieden 
bei den groisen ManöTcm des Jahres 1863 zn allgemein bewanderter 
Geltung, ebenso wie die mostergOltigen Leistungen der Branden- 
borger im Marschieren, im Überwinden von Hindernissen, im Ertragen 
von Strapazen, in der Füidigkeit im Gelände, in der Feuerdisziplin 
nnd im flotten, selbstthätigeu Draufgehen im Gefecht. 

Wie das vom „roten Prinzen" j^esehulte Brandenburgische Korps 
•«eine Tüchtigkeit in drei Feld/.Ugen glänzend bewährte, gehört ebenso 
der Kriegsgeschichte an, wie 4ie Leistimgen and Erfolge des i'rinzen 
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als Heerführer* Hier sei nnr duan ermnert, wie aneh im Kriege 
die perBOnliehe Einwirknog des verelirteQ Ftthrers auf seme Streiter 
Überall siehtiieb hervortrat Dem gab aneh General von Stiehle 
Amdraok» als er am 10. Angost 1870 dem beransiireiigendeiL fürst- 
lichen Feldherm entgegenrief: Jhr Erscheineiiy Königliehe Hoheit, 
ist ein Armeekorps wert!** 

Unsere Aufgabe war es, der stUIen, emsigen und erfolgreichen 
Friedensar boit des unvergefslicben IMnzen m gedenken, wie sie 
im Zeitalter Friedrich Wilhelms H'. die prcufsische Armee für die 
grofsen Aufgaben schulte und vorlu rt'itrte, deren glänzende Lilsung 
anter König Wilhelm ihr die Rfwunderung der Welt verschart'en sollte. 

Bekanntlich war der damalige Major von Koon des IVinzen 
militärischer Erzieher, ein herrliches \(jrbild fUr ihn in Ciiarakier- 
festigkeit und echt soldatischen Anschauungen. Aber noch ein anderer 
waektter Degen ist bedentaugsvoll nnd vlelfiich TorbüdUch gewesen 
für des Prinzen mÜitirisebe Entwiokelimg, der General ron 
WrangeL Obgleieh dieser waekere Kriegsheld and Keitei^eneral 
rieh schon in den Befireinngskriegen hervorgethan hatte, so &XiX seine 
fkir die Armee frnchtbringendste Th&tigkeit ebenfalls in das Zeitalter 
Friedrich Wilhelms IV. Seit 1840, wo der damals zwöl^fthlige Prinz 
Friedrich Karl den alten W^rangel bei der HDldignng kennen gelernt 
hatte, hing er mit inniger Verehrung an dem nrwUchsigen alten 
General mit dem goldechten Herzen und der knorrigen Schneidigkeit. 
Des Prinzen N'orliebe für die ReitcrwaftV und seine kavalleristischen 
Kenntnisse sind in erster Linie dem Eintiuls zu danken, den Wrangel 
auf ihn gewonnen. Bis in sein späteres Lel)ensaltfr bewahrte der 
Prinz dem Papa Wranjrel die höchste Pietät und stets sprach er 
von ihm als dem „ehrwürdigen alten Herrn". Auch im Kommando 
des Brauderburgischen Korps war W'raugel des Prinzen verdienst- 
Toller Vorgänger: nebtti dem Ober-Kommando in den Marken war 
ihm von 1849 bis 1856 das General-Kommando des 3. Armeekorps 
Übertragen. Die sahlreieben teils wahren, teils erfundenen Anek- 
doten, die fiber Wrangel im Schwange sind, lassen diesen dnreh nnd 
dnreh originellen Charakter vielfaeh in aUzn hmnoristiseher Beleuchtung 
erscheinen. 

Wrangel war nicht nur ein tapferer Haudegen und ein wackere 

Preufse von altem Schrot and Kom, sondern auch ein Fuhr er und 
Bildner der Truppe, ein Soldat von klarem Verstände und hoher 
Einsicht. Neben der äulsersten Strammheit hat er den ihm unter- 
stellten Truppen auch eine Schneidigkeit und eine Kampfbereitschaft 
anerzogen, die in den langen Friedensjahren ungemein erfrischend 
wirkte. Es ist interessant und erfreulich, wie der alte Wrangel und 
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der junge Prinz Friedrich Karl einander verstanden ond lioeh- 
schätzten, der orwttchsige Vertreter des alten preofrisohen Soldaten- 
toms nnd der iKtlhn emporstrebende Heros einw glänz- nnd rnlun- 
vollen Znlinnft. 

Wir stehen am Sehlosee der ansproehlosen Anfeeiohnongen, die 
dnen Überblick Uber die grofhartige nnd frnebtbringende militärische 
Th'ätigkett der Hohenzoiiem geben sollten. Unsere Darstellaug 
schliefst da ab, wo eine Schildemng der gewaltigen Lehensarbeit 
Kaiser Wilhelms I. würde einsetzen müssen. Zur Hundertjahrfeier 
hatten wir in einem dem grofsen Kaiser gewidmeten Autsatze einige 
HauptmoFuente seiner umfassenden militärischen Wirksamkeit berührt, 
dem berufenen Geschichtschreiber es überlassend, auf Grund voll- 
ständiger und einwandtreier Quellen das Bild des anvergefslicbeu 
Kriegsherrn zu vervollständigen. 

Die rasch lebende und schnell vergessende Gegenwart daran 
tu erinnern, wss das Brandenbnrgisch-Prealsische nnd somit aneh 
das Dentsebe Heerwesen der sehOpferischen, erhaltenden nnd 
nnablSssig aof den bewährten Grundlagen weiterbiuienden Th&tigkeit 
der Hohenzoiiem verdankt» war der Zweek der vorliegenden, nun- 
mehr abgesehlossenen Daistellnng, die nieht den Anspruch erheben 
konnte, wesentlich Neues zu bringen, sondern nur den Kameraden 
des ganzen deutschen Heeres zurufen wollte: „In allem Sturm und 
Drang der Zeiten, in allem Streben, Streiten und Ringen gedenket 
der treuen Arbeit der Hrandenburgischen Kurfürsten nnd 
Preulsisrhen Könige! Auf ihren Schultern stehen wir Epitronen; 
und wenn wir von so hoher Warte uns etwa eines weiteren (Tcsiihts- 
kreiees rühmen möchten, als er unseni Vorfahren vergönnt war: 
unsers deutsehen Kriegertums feste Rnrg ist und bleibt 
das Werk unserer Heerkttnige, die alle eins waren in dem 
Wahrspruch, den die lebenden und kommenden Geschlechter nie ver- 
leugnen mögen: „Ich dien'!" 
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m. 

Generalmajor A. W. von Thiina und sein Infanterie-Regiment 
Nr. 23 (Fridericianiseher Zäidung) 1778—1786. 

Eiu Beitrag znm leteten Feldzage Friedrichs des GroiseD.') 

Dr. L. Frhrn. y. ThtyM. 

Neben einem Degen, der bei den AlexaiuUr-Karde-Grenadieren 
diente, und einem frauzüsischen Artillerusälu 1, t-iiiem Beutestück 
von lö7Ü, Erinnerungen au einen zu früh dahingegangenen Bruder 
stellt bei mir ein SpcMitoii mit dem Namenszug Friedrichs des Grolsen, 
und daninter die Inscbiift: REG. y. THÜNA. 

Es hat in der That io den letzten LebensjaiureQ Friedriehs IL 
ein pienbiaebes Infaaterie-Regiment dieses Kamens gegeben. Heute 
ist es yergessen und nnr aoilUlig wird der Biiek deQenigen, der alte, 

0 Venteiohnis der hanptsächlich benutzten Qaellen, tauoweit sie nioht 

unter dem Text ungegeben iünd: 
Jonnud von der Campagne 1778 imd 
Joonuü et Plans de la gucrre de 1778. 
2 Handschriften der (Trofsherzu^l. Bibliothek in Weimar. 
Schauplatz des bayerischen Ilrbfulgekrieges n.s.w., 2 Bände. Leipzig 1778] 7 9. 
UnparÜieyisobe üesobiohte des bayer. £rbf.-Kr. Leipzig 1780. 
(9. Seidl.) Venaeb daer inilitilriBoben Qetoblohte des bsyer. Eibt-Kr. 

Königsberg 1781. 
Berichtigungen dazu. Frankfurt 1784 

Sehels, k. k. Hptm., Der ICriog zwiachon Österreich u. Preufsen 1778/79 
fnaeh dm Ori^al-Äicten). Nene MiliL Zeitsehrlft, Bd. 4, Heft 12. 

Wien 81. 

Lange, Die Soldaten Friedrichs des (irolsfii. Leipzig fl852i. 
T. Wurzbaoh, Biographisches Lexikon de» Kaisertums Österreich. Wien 
1866— 18Mk 

▼. Sehtaing, Der bayer. Erbf.-Kr., 2. Ausg. Berlin 1869. 

Reimann, Goschichtc drs Bayer Erbfolgckricgea. Leipzig 1869. 
Der Ba\ erische Erbf.-Kr. i. Mitteilungen des k. k. Kriegsarchivs. Wien 18bö. 
Jäbuä, Goäuhichte der Kriegswissenschaften, II. M(inohon/L.eipzig 1891. 
Griiiiliagen, Sehlesieo mter Friedrioh d. Or., Bd. IL Breslau 1892. 

SItnationsplan von Jägerndorf nebst (k n 1778 79 .-ingelegten Versobantzungen 
unter Commando des Erbprmzen von Braunscbweig. Grolsberzogl. 
Bibliothek Wefanar. 

Plan von der Action bei Weifskireh, d JG. Nu\ . 1778. K. Kriegsarchiv Berlin. 

Ätuationsskizzen des (Jeliindes zwischeu Weifskiroh, Komoise u. Jügem- 
dort zn vorgenanntem Gefecht. K. k. Ivriogsarchiv Wien. 



30 



Ueneralmajor A. W. von Thttna mü sein lnf.-Kegt. Nr. 28. 



preolAisohe Ranglisten dnzohaieht, ihm begegnen. Und doch konnte 
das Rec^ent Nr. 23 frideiidanisdier ZSfalong sich groÜBer Kriegs- 
thaten und der besonderen WertsehttiEiing seitens des obersten Kriegs- 
herrn rühmen. „Wenn ich Soldaten sehen will, mob ich dies Regi- 
ment sehen.** So hat, der Überiieferong naeh, der strenge Soldaten- 
kOnig die 23er gelobt Bei Soor, Prag, Leotben, Zomdorf^ Liegnitz, 
Torgau haben sie sich ansprczeichnet, bei Soor derart, dafs der König: 
ihnen den Sieg zu verdanken eriüärt liaben soll Das Regiment, 174S bis 
1765 von Forcade, war das erste, welches nach Beendigung des 
siebenjährifren. hlntitren I^inprens mit klingendem Spiel und anter 
dem Jubel der lievitlki runt: aus dem Feld wieder in Herlin einrtlckte. 
Es genols die Auszeichnung:, sich l)ei allen Gesuchen und Vorschlägen 
unmittelbar an .Seine Majestät wenden zu dürfen. Auf General- 
lieutenant von Forcade folgten in der Inhaberschaft des Regiments 
1760 Generalmajor von Puttkammer und 1771 Generalmajor von 
Renteell. Unter diesem Hamen rUckte es in den bayeriselien Erb- 
folgekrieg. Bald nach dem Beginn aber, schon im Juni 1778, starb 
sein Chef. Naoh einem halben Jahr, am 10. November, verlieb es 
der König dem Generalmajor von Thttna, was er seinem Bmder 

Heinrich schon am 7. mit den Worten angekündigt hatte: ^. . j'ai 
disposö du rßgiment vacant de Rentzel en faveur du colonel de ThUna 
du regiment d'Erlach . .'^ Gleichwohl schreibt er am 15. desselben 
Monats aus Breslau seinem Bruder, der Feind scheine sie den ganzen 
Winter über zu necken. Er habe einen Angriff auf das Dorf 
Weilskirch unternommen, welches aber von dem Regiment Rentzell 
mit so viel Tapferkeit verteidigt worden sei, dafs es ihn fast 
eine halbe Meile verlblgt habe.^j Der Herausgeber des Brief- 
wechsels der beiden BrUder bemerkt hierzu: „Der Gcnerallieutenant 
Christian Friedrieh von RentzeU, Inhaber des 23. R^;iments Foih- 
volk, war xn Fhmkenstein am 4. Joni 1778 in seinem 76. Lebens- 
jalire gestorben, nnd es war vielmehr sdn Naehfolger, der General 
von Thttna, welcher das Dorf WeUslüreh am 12. November ver- 
teidigte." Es wird im folgenden zwar die ansgeieiehnete Haltong 
des Hegiments in diesen winterlichen KSmpfen nachgewiesen werden, 
allein der neue Regimentsinhaber war in'cht onroitteibar daran be- 
teiligt. — Wer aber war dieser General, dem der König ein so her- 
vorragendes Regiment verliehen? Er war durch eines der im vorigen 
Jahrhundert Üblichen Soldateobandelsgeschäfte den Fahnen des grolsen 
Königs zugefillirt worden. 

August Wilhelm von ThUua, geboren am 10. Dezember 1721 

'•) Oeuvres de Frtderic le ürand, XXVI, S. 465 
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za Stedtremda im Henogtom Sachsen-Weiiiiar, twisehen Rudolstadt 
und Stadtilm gelegen, hatte schon als Kind seine Matter, Christiane 
Eüsabeth, geborene von Benhvitz ans Rudolstadt, yerloren. Der 
Vater, Angnst HeiDrich von Thttna, angeblich Herzogl. Saehsen- 
Eisenachscher Kammerjonker. filhrte, hemfrloB, ein unstetes Leben. 
Den Pflichten gegen seine Kinder scheint et sich entzogen und die 
Fürsorge für sie seinen Frauen, deren er nachweisbar vier gehabt 
hat. Uberlassen zu liahcn. Die Lcbeiiserinnerungen einer seiner 
Töchter, also einer Schwester August Wilhelms, gewähren einen Ein- 
blick in traurige Familienverhältnisse: Dem Knaben August Wilhelm 
wurde, als einzigem Sohn, vieles nachgesehen; „es mochte auch sein» 
dals er schon als Kind viele VorzUge vor mir hatte,'' schreil)t die 
bescheidene Schwester. „Als die selige Mutter von dem Vater Ab- 
schied geoommen, bat sie dies auch bei ihren Kindern gethan: Ihrem 
Sohne, weloher einige Jahre älter als die Tochter war, hat sie nach> 
drttokllGh euigeschärft, wie er sich au&uftthren hätte und dals er, 
wenn ihn Gott glttckÜch machte, Vaterstelle bei seinen Schwestern 
rertreten sollte. Dieser rechtschaffene Bruder, als das lebendige 
Bild einer verehraogswUrdigen Matter, hat dieser Ermahnung pünkt- 
lich nachgelebt** In seinem 12. Lebensjahre wurde der Knabe als 
Page an dem läfienacher Hof untergebracht und hier in seinem 
18. Lebensjahr von seinem Dienstherrn, Wilhelm Heinrich, dem letzten 
Herzog von Saclif^en-Eisenaeh, ..bey dcrn zum Dienst Ihrer Königl. 
Majestät in l'rcuiscn zu stellenden Regiment zu Fuls dergestallt in 
Gnaden bestellet und angenommen, dal's er das gew(»hnliche Trakta- 
ment, vom 1. November 1740 an zu rechnen, haben und genielsen 
soll." Nach anderthalb Jahren wurde er Lieutenant. Als solcher 
beglückte er mit seinem Besuch seine von Kummer gebeugte 
Schwester, welche darttber folgendes berichtet: „Ich habe vergessen 
zu sagen, dals, nachdem ich ungefiihr ein Jahr b^ den Eltern war 
(auf einem Ton Brandenstemschen Gut in Wttstenstein zwischen 
Bamberg und Bairenlli), unser lieber Bruder, der nebst Gott unser 
einziger Trost war, einmal auf Urlaub kam. Die Zeit seines Daseins 
war nnsere glucklldwte, denn die Mutter (die dritte Frau des alten 
Thüna) und die Grofsmutter fanden an diesem hübschen Lieutenant 
von 20 Jahren grolisen Gefallen. Zumal die Mutter, die erst 28 Jalire 
alt war, wollte in seinen Augen nicht gern das Ansehen einer grau- 
samen Frau haben. Daher verlangte sie von mir, ich sollte tregen 
ihn sagen, wie gütig sie ^^ei. Wirklich war damals an ihren Mienen 
lauter Liebe zu bemerken. Sie hielt auch eine Köchin, so lange er 
da war, damit er denken könnte, wir würden als Töchter und nicht 
als Mägde gehalten. Er aber, den die Liebe vor seine Schwestern 
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anfinerksam machte, mochte doch allerlei Ventellimg merken, welches 
ihn bewog, sich bei mir zn eri^nndigen, ob das Betragen g^ien uns 
immer so sei. Wie hätte ich nun einem solchen Bnider was 

anderes als Wahrheit sagen sollen? Er ^^ing von ans fort zu den 
Verwandten nach Sachsen. Bei seiner Abreise hatte er uns dem 

Vater und allen auf das emstlichste empfohlen nnd ^'cbeteii. uns 
standesgeniäls zu bebandeln. Und so reiste er fort und mit ihm 
raeine Ruhe. Nur der Vorsatz, ihn ein Stück Wegres zu begleiten, 
erhielt meine Füfse aufrecht. Er liels sein Pferd fuhren und g^ng 
mit uns Schwestern eine halbe Stunde. Endlich mufsten wir doch 
wieder zurück. 0 Himmel, es war mir, als sollte ich in die Erde 
sinken. — 

Das hii alles, was Ton Thflnas Jagend zn ermitteln war. -Von 
ihm selbst ist keine Zeile, kein Brief, kein Bild aa&nfinden gewesen. 
Erst im späten Alter, nachdem der Soldat die Kriege Friedrichs 
des Groften durchgekämpft hatte, taucht der Mensch aus dem 
Donkd wieder hervor, mn bald dazaof TOllig tn verschwinden. Dar 
zwischen liegt die grofse Zeit der Erhebung Preulsens nnter Frie» 
drich IT., an der er, ein Bädeben in dem gewaltigen Uhrwerk, teil- 
nefamen durfte. 

Bis zum Jahre gegenwärtiger DarstelluBg (1778) gehörte er dem 
alten Eisenacher Regiment, Nr, 40 friderieianischcr Zählung, an, 
welches, seit 1742 ein schlesiscbcs Regiment geworden, nach und 
nach die Namen von Kit ut/cn (Kreytzcu), von der (Tablcntz, von 
Erlach fUhrte. Im zweiten schlesischen Kriege, an der Heiagerung 
Prags, der Eroberung der Festungen Tabor, Budvveis, Frauenberg 
beteiligt gewesen, geriet es nach tapferer Gegenwehr in Kriegs- 
gefangenschaft; Zum zweitenmal unterlag Thttna diesem Schicksal 
im Jahr 1767 infolge der Eiroberang von SchweidnitE durch die 
Österreicher. Was von ihm aus jener Zeit zu ermitteln war, habe 
ich in der ausftlbrlichen Geschichte des Begimentes erzählt*) In 
jenem Krieg focht er bei Prag, Kollin, rettete sich ans dem brennenden 
Zittau, vertddigte Schweidnitz mit, wurde im Frühjahr 1758 in Jägern- 
dorf, das ans im folgenden noch öfter begegnen wird, ausgewechselt, 
kämpfte dann gegen die Bussen in der mörderischen Schlacht bei 



3) „Ein aus Eisen ach stammendes Prenfsisches Infanterie-Rofriuiont im 
äiebei^äbrigen Krieg. Zweiter Beitrag zur Geschichte dieses Krieges mit urobi- 
Yaliachen Beilagen.*' Eisemwh, M. Wllckens 1897. Der erste Beitrag war: „Die 
Wttrsbnrger Hilfstruppen im Dienste Österreichs 17r>6— 1768. Beitrag zur 

Geschichte des Siebenjälirij^'fn Kric^-c ^. Nach arcbiv. Quelien. Mit einer far- 
bigen Abbildung, Soldat vom Regiment Blau WUrzborg, und Tabellen. WUnb- 
burg, Adalbert Stubera Veri. 1898." 
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Zorndurf uiul lag im Winter <;egeii die Schweden in Ponimeru zu 
Feld. Das Jahr 1759 tllhrtr tias Ut'j^iment unter iiiiNU-Uchen An- 
Streiiguugeu und Eutbehrungeu uach i'olen, wiederum gv^vu die Küssen 
und in die Terlnstreiehe Schlacht von Ray, wo ThUua verwunde! 
wnide. £b folgen die HKisebe naeh der Oder zur Hinansmanttvrierang 
der Rossen ond später nach Saehsen, wo diß schrecklichen Winter- 
quartiere in Eis nnd Schnee das Regiment erschütterten. Am 12. Mai 
1760 wurde Thttna H^jor, führte als solcher das erste Bataillon des 
Regiments von der Gablentz bei den schweren Kämpfim auf dem 
rechten Elbofer gegen die österreichische Knts.itzarmee vor Dresden 
nnd zog mit nach Schlesien, wo das Kegiment bei Liegnitz kämpfte 
und im folgenden Jahr im Lager von Bunzelwitz dem Feinde trotzte. 
Im letzten Kricgsjahr, als durch die plötzliche Wendung der russischen 
l'rditik Friedrichs verzweifelte Lage wieder eine hotVaungsvolie ge- 
worden war. lag das Kegiment mit vor .Schweidnitz zur Heiagerung 
dieses festen Platzes, hei der es schwere Verluste erlitt; ThUna 
führte hier das 2. Bataillon. 

Aus der Friedenszeit von 1763 bis zum Bu\eribclieü Erbfolge- 
krieg ist nichts weiter vun ihm bekannt, als dals er 1767 Oberst- 
lientenant, 1768 Kommandeor des Regiments, 1771 Oberst wurde 
also nach etwa 30 jähriger Dienstseii 

Als solcher zog er 1778 fwa drittenmal in den Krieg. Das 
Regiment flifarte damals den Namen des Generalmajors von Elrlaeh. 
Die anderen Stabsoffiziere waren die Oberstlieatenants von Gärtner 
nnd Fried r. Wilhelm von Wangenheim, ebenfalls zwei alt<' Eisenacher, 
temer die Majore von Loelhoetfel, Kommandeur des gleichnamigen 
Grenadicrbataillons, und von Manstein. Das Regiment gehörte zur 
schlesischen Armee, die der König selbst kommandierte, und war 
naeh der Ordre de hataille dem zweiten Treffen unter dem (it neral 
der lufauterie von Tauentzien zugeteilt. Die sächsisch - böhmische 
Armee fUhrte der kriegserprobte Prinz Heinrich. Auf die Thiitigkeit 
des Keginients in diesem schlachtt nlosen Kriege ein/ugeiien, liegt 
aulserhalb der Aufgabe dieser Erzählung. Hervorgehoben wird der 
zähe Widerstand, den es am 25. August während des Hanehes der 
Armee von Borkeisdorf nach Wildsehttts, zwischen Trantenan a. d. Anpa 
nnd Aman a. d. oberen Elbe, bei der Naehhnt leistete. Sein Oberst 
wird einmal zur Ansfühnrng eines n^op** Tom KOnig snserseben. 
Dieser schreibt darüber am h, September ans dem Lager bei Lanier- 
Wasser im Riesengebirge dem (rcneral Ton Taaentzien: „Da Ich auch 
Tcmommen, dals zwischen Grofsoppa und gegen Dnnkelthal sich 
einiges Zeug Ton Kroaten nnd Scharfsehlitzen hingezogen hat, so ist 
meine Idee, dieses Zeng nnrermutet auf den Hals zu fallen nnd alles 

Jakibftoktr Ar di« dtatMto AnM OBd Matlm. B4 108. 1. 8 
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gefangen zu nehmen. Es soU daher der Oberst von TbUna» 
Eärlachmhen BegimentB, diesen coap ansfUuen und zn dem Ende mit 
ein paar BataiUons und was Husaren dahin marschieren, aneb einige 
kleine Haabitzen mitnehmen nnd damit bray onter das Zeog binein- 
schielsen, wie leh ihm aach bereits die ordre erteilt habe.** Es ist 
nicht zu ermitteln gewesen, ob der „Coup" ansgefilhrt worden isi^ 
Bald darauf verliefs der König: Böhmen in dem berühmten Rückzug: 
vom 8. bis 21. September über WildscbtttK, Altstadt, Scbatzlar. Damit 
schlols der erste Teil des Krieges. 

B« £• 

Dieser bayerisehe Erbfoigekrieg bietet dent der den Krieg 
als SelbstEweck betrachtet, ein dnrehans oneifrenliehes Bild dar. 
Allerdings ging aach damiüs, nachdem der Krieg einmal entschieden 
war, die preolUsehe Armee, ihrem inneren Wesen entsprechend, 
angriffsweise gegen die in Verteidigungsstellong verharrenden Öster- 
reicher vor ond zwar, wie 1866, in zwei getrennten grolsen Ab- 
teilunfren. die eine aus der Lausitz, die andere aus Schlesien, um 
vereint in Böhmen zu sclila^rcn. Aber bald erlosch die stratejrische 
Initiative mid es schleppte sich hin ,,uiie campagne, stt^rile eu grands 
evenenients". l ud obwohl nicht eine einzige Schlacht geschlafren 
wurde, kostete der Feldzu^ dem Könifrreich Pn-ufsen auiscr 17 Millionen 
Tliali i ü '^0 UÜÜ Mann. Jene ersetzte der weise König durch ,,uue hunne 
^couomie'^ Diese waren nnd blieben verloren. Sie waren aber 
nicht etwa Gefallene, sondern meist an Krankheiten Grestorbene nnd 
Fahnenflttohtige. Der Dienst war nnertrüglich anstrengend, weil 
wiUirend der lange Zeit hindurch unterhaltenen Lagerstellongen die 
Feinde nahe beieinander standen nnd die Überlegenheit der Öster- 
reicher an leichten Truppen die Preuüsen zu steter Bereitschaft bei 
Tag nnd Nacht zwang. Infolgedessen herrschten Lagerkrankheiten, 
insbesondere Kühr. Die Sanitätspflege war elend. Im Netsser Lazaret 
starben von 10 Mann regelmäfsig acht. Bei den Grenzpostierungen 
gab ('S im Winterfeldzug gegen Schnee und Frost keinen Schutz. 
,,Ufliziere und Mannschaften hausten krank, liunjrirnd und frierend 
mit abgerissener Montierung in ihren engen Kantonnements." In 
Piltscb, zwischen Jägemdorf und Troppau, hat /. H. tlas Hegiment 
von Krockow (Nr. 51) 7 Offiziere und 200 Mann begraben! 

Diese Leiden und der ^Mangel an idealen Trieben, wie Vater- 
landsliebe, Treue und Ehrgefühl, Beweggründe, die man firdlich ron 

Vi Der Brief des Königs bei Preufs, Urkundenbnch 1\' Rfrlin 1884, S. 222 
— (trolsaupu und Dunkeltbal hoch oben im Gebirge, fast im Blicken des rechtea 
preur»isehen FlUgels. 
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den flberwiegend ans Ausländern nnd aas der Hefe des Volkes zn- 
sammengeseteten MannBofaaften kamn erwarten dnrfte, erkUben die 
nnerfaOzte Fahnenflueht im preniuBelien Heer, welehes in dem einen 
Jakr dieses Krieges mehr Deserteure einbofste, als im ganzen sieben- 
jährigen Krieg. Vom Regiment Falckenhayn (Nr. 38) z. K. liefen ans 
dem Lager bei Hohatsebowitz im Oktober in einer Nacht neunzig 
Leate davon; die ältesten Sergeanten nnd die soyerlässigsten Leute 
Yerschwanden.') 

Kaiser Josef, dem dieser ItUckgang der prcursiseben Armee 
wohl bekannt war, hoffte davon eine Art Auflösun^r des (iegners. 
Bei seinen Truppen stand es wohl im allgemeinen besser, weil sie 
im eigenen Land lagen and aaskömmlicher versorgt, auch, seit 1767 
sehen, mit Mänteln gegen die Winterkfilte nnd Nässe Tersehen waren. 
Aber zeitweise mflssen anch sie an Lebensmitteln Hangel gelitten 
haben. Denn der König sehreibt am 30. Dezember seinem Bmder: 
„Die Torgesehobenen Tmppen der Osterreieher kommen zn den 
onsrigen und betteln am Brod." 

Jene Übelstände ira prenfsischen Heere wurden noch verschärft 
durch einen allgemeinen, aucli in die Kreise der höheren Offiziere 
sich einschleichenden Milsmut. Nach vielfachen Übereinstimmenden 
Nachrichten galt der König für übelgelaunt und schroff, oft hintiillig 
und doch eifersüchtig daniuf bt'daeht, alles selbst /,u thun oder 
wenigstens anzuordnen und zu beaufsichtigen. Dabei vcrlan:_'-tc er, 
wie er selbst sein Leben lang Übermenschliches geleistet, ,,diT Be- 
wundernswerteste, der je ein Scepter getragen - ( Mirabeau), auch 
von seinen Soldaten Unglaubliches. Aus dem Kautonnement bei 
Jägemdorf am 25. Oktober sehrdbt ein Offizier: „Invalide Stabs- 
offiziere sind in Menge bei der Armee — — Bamin geht aneh nnd 
Tanentzien sendet; kurz, ich kenne die prenfidsebe Armee gegen die 
▼oiige niobt Es ist kein Leben anter Gtonerals nnd Offiziers, alles 
läbt den Kopf hängen nnd es ist In keinem StQek die mindeste 

Ordnung. Von Schatzlar bis Neifee in drei Tagen: den ersten 

22, den zweiten 20, den dritten 21 Stunden bei Lat^rnenlicht!') 

So dunkel erscheint die Nachtseite dieses Kabinettskrieges. Er 
hat aber auch seine leuchtende Seite, sobald man ihn nicht als Selbst- 
zweck ansieht, sondern ihn als Mittel im Dienste der deutschen 
Politik Friedrichs des Groi'sen betrachtet Denn, was war der 



>) Die Einzelheiten nach „Erinnerungen an die letzte Campagne Friedriolu 
des Grofsen** la dea JahrhOeheni f. d. deutsche Armee il Hailne. LÜI. 1884| 
Okt bis Des. 

2) Ans Graf Henckel r. Donnersmaroks inUitär. NaohlafB, henosg. v. Zabeler. 
II, 2. Feld£ag 1778. Zerbst 1846. 

8* 
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Zweck dieses Krieges? n^'obliger les Antrichiens k tendre lenrs 
asnrpatioiis (ihie bayerische Erobernng). Gela tient ft an objecft de 
politiqne bleu impoitaiit, paiceqae: si cet acte de violence leiir 
^tait passö, ils s'arrogeraieiit one antoritä despotiqae dans TEmpire, 
dont töt 00 ftard noas aurions rcsscnti Ics fiinestes eflfets."*) „Der 
raalslose Ehrgeiz des Kaiserlich«'!! Hofes uud die Länderper des 
jiin^^en Kaisers Joseph*' hatten die österreichisch«' Politik dahin 
jrclUhrt, sieh eines *:rofsen Teiles von Bayern zu bemächtigen. Karl 
Theodor, Kurfürst an der Pfalz, der Erbe dt's kinderlos ver- 
storbenen letzten Her/.o;rs von Bayern. Maximilian Josephs, und als 
solcher nunmehr auch Kurfürst von Bayi-rn, einer der kläglichsten 
von den vielen kläglichen KeichsfUrsten jener Zeit, hatte sich vom 
Wiener Hof Überreden lassen, woi1l>rttchig gegen seine Pfiüz-Zwei- 
brilokener Vettern^ diese Zeretttckelnng Bayerns in einem Vertrag 
mit der Kaiserin Königin vom 3. Jannar 1778 ansdrQeklieh anzu- 
erkennen. Der KOnig von Prenlsen Archtete von dieser öster- 
reiehisohen Gebietserweitemng in SUddentschland eine StOmng des 
Gleichgewichtes der Kräfte im Reich und eine immer weiter nm sich 
greifende Diensthamiaebang des Reiches fllr habsbnrgische Zwecke. 
Deshalb schritt er ein, zom zweitenmale zum Schutz der Wittels- 
bacher, und erreichte in den Friedensverträgen von Teschen vom 
12. Mai 1779 die Aufhebung jenes bayrisch • österreichischen Ver- 
trages vom 3. .lanuar 1778. den ..e\Nigen"* Verzicht Österreichs auf 
Bayern, die Erhaltung dieses Landes in seinem bisherigen Bestancb- 
(abgesehen von dem an Osterreich abgetretenen sogenannten Inn- 
viertel) und die Sicherung des Kurtllrstentunis für die Pfalz-Zwei- 
brUükener Linie, die heute noch das Königreich Bayern beherrscht. 
Prenben gewann dadnndi den „greisen Vorkdl, dafs man nns im 
Reich als ein ntttEliehes Gegengewicht gegen die Osteneichische 
Ctewaltfaerrschaft betrachtel^. (Auch in dieser Riehtang der prenlaischen 
Politik fallen Ähnlichkeiten mit den Zielen von 1866 in die Aogen.) 
Mit besonderer DentUehkeit hat sich der grolse König Uber die Not- 
wendigkeit dieser Politik seinem erstgenannten Bmder gegenüber 
ausgesprochen: ..Diese ReichsffUrsten," schreibt er am 3. März 1778, 
„sind lauter Forcbt (vor Österreich), ohne Thatkraft. Das ist eine 
Schande für unser Jahrhundert und ich erröte darüber für Deutsch- 
land. Es ist auch nicht meine Absicht, ihr Don Quixote zu werden. 
Aber Osterreich eirte despotische (lewalt an sich reilsen zu lassen, 
heifst ihm ge^n n uns selbst Kräfte geben und es weit furchtbarer 
machen, als es schon ist und das darf kein Mann dulden, der sich 



1) Friedrich an Heliuridi tos SObetb«rs tm 4. Min 1779. 



L/iyiiizea by Google 



Generalmajor A. W. von Thiina und sein Ini.-Kegt. Nr. 28. 37 



auf memem Posten befindet.** Dieser Meinnng giebt er aneh während 
der Yorberdtong zun zweiten Feldzng, im Winter von 1778 anf 
1779. Ausdraek, indem er mit aller Wdtsielitigkeit und Ktümhett in 

der Instruktion vom 16. Januar 1779 für den Erbprinzen von Braun- 
schweig die Erwartunf: ausspricht, dafs der nächste Feldzug wahr- 
scheinlich Uber das Schicksal Deutschlands entscheiden werde. Da- 
her werde er, der Köniir, mit Hilfe der Russen angriffsweise in 
Muhren vorgehen und den krieg, soviel nur niöglich, nach der Donau 
werfen. Überhaupt ist er der Meinung, dals ein Krieg gegen Öster- 
reieh mit Erfolg nur an der Donau gefllhrt werden könne.') Deutsch- 
land aber steht immer im Vordergrund seiner Hctrachtungen, sowohl 
in den amtlichen Schriftstücken, als auch in seinen l'rivatbriefen. 
„Bereit, die Last des Krieges 20 tragen, wenn er damit nur den 
Flieden und die Rnhe Dentsehiands ncliert,'* will er ^gen die 
tyrannisehen Gelttste der Habsburger einen solilltzenden Damm anf- 
werfen" (an d'Alembert). ,^öge der Krieg so glttciclieh sein, wie 
ieh es wttnsehe fUr unser Vaterland und für Dentsebland^ (an Prinz 
Heinrieb, Breslan, 17. November). „II Ütak done n^cessaire, qn'on prlt 
des mesnres ponr qn'ä Tavenir des actes d'un despotisme ausri 
violent (nämlich d'envahir et de dömembrer la I^avi^re) ne tronb- 
lassent plus la s(^carite du corps germanique en ebranlant ses plus 
fennes fnndaments."^) Selbst Friedrichs giofse Gegnerin. Maria 
Theresia von Hahsburg. erkannte dies, freilich wider ihren Willen 
und unlM'wuJDst, an, als sie ihrer Tochter am 12. Mai schrieb: „Frie- 
drich von Preufsen wagt es. sieh zum Diktator und l'rotektor von 
ganz Deutsehland aufwerfeu zu wollen. — — Seit siebeiiund- 
dreilsig Jahren macht er durch seinen Despotismus und seine Gewalt- 
thätiglLeift das Unglück Europas aus."') Sie ist aber doch gerecht 
genug, in einem Brief an ibren Sohn vom 20. Juni ausdrUeklich an- 
zuerkennen: „Leider sind wir es, die gefehlt haben, da wir mit der 
Sprache nieht herauskommen, und wir kdnnen es niebt, weil wir 
Ungerechtes wollen."*) (Fortsetnmg folgt.) 

Die Instruktion in Oeuvres uiilitiiires, XXIX, 123. 
2) Aus den „m^nioirea snr la guerre de 1778." Oeuvres VI. 
^) Ameth, Gesehiebte Maria Theresias, 649. Wien 1879. 

Daseihst, s. 442. Anm. 677 naob Reiuuuui, Neuere Gesehiobte des 
preoTs. Staates, 11, 1Ü8. Uutha 1888. 
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Ans dem Kriegstagebuch des vormalig anhaitischen 
Stabsarztes Dr. Knrtsehmar, während der Feidzoge 1809 

in Tyrol und 1810 in Spanien. 

Ani dem Nachlasse des Verfassers bearbeitet uod beransgegebeD 

von 

6. B5rner. 

A* Der Feldng gegen die TynUr 1809. 
Vorwort 

„In den Jahren 1809, 10, 11", so beginnt Dr. Kretechmar seine 
Denkwürdigkeiten, „begleitete ieh die herzogL anbaltisobe Kontingents- 
traiipe des Bheinbnndes anf iliren Feldsttgen in Östeireieh, Tyrol 
und Spanien als Stabsaist, nnd sammelte mir in meinem Tagebnebe 

alles, was mir dabei Bemerkenswertes yorkam." Dies gCDannte 
Tagebach, unmittelbar im Gefolge der Ereignisse oder sogar während 
derselben entstanden und vom Verfasser (geb. 1771 za Wörlitz in 
Anhalt, gest. 1860 zu Filrstenwalde) später (wohl bis znm .lahre 
1815) noch selbst umgeschrieben und gefrUittct. ist die schiitzhare 
Quelle, der die folgenden Schildeningen wörtlich, wenn auch mit 
Auswahl und mehr neuerer Schreibweise, entnommen sind. Sie sind 
geeignet, anschauliche und lebenswahre Bilder von den Schreck- 
nissen zu geben, die den beiden gegen entfesselte Volksleidenschaft 
za fahrenden FeldzUgen eigenttlmlicb waren. 

Znr Einfttbrnng in den Zosammenhang der herausgehobenen 
Stocke ist es ntftig, einige Angaben Toransznsehieken. Der Ver- 
fasser brach am &. Febraar 1809 mit der Hälfte des anhaltischen 
Bataillons 70n Dessau nach Hetz auf. Der Befehl zun Abgang nach 
Spanien wnrde noch in letzter Stunde in Metz nmgeändert, nnd die 
Anhalter von Metz am 1. April nach dem süddeutschen Kriegsschan- 
platz znm Kampfe gegen Osterreich zurUckgefUhrt In Donauwörth 
trafen sie die andere Hälfte ihres Bataillons und ihre Division, 
welche der französische General Rouyer befehligte. Sie zählte 
6 deutsche Ke^nnienter. wovon jedoch 2 schon in Sjianien waren. 
Ein .3. war ein nassauisehes, das 4. bestand aus den Kontingents- 
truppen von Weimar, Gotha. Koburg, Hildburirhausen, das 5. aus 
den beiden Raiaiiiunen Anhalt und Lippe, da« 6. waren Reufser, 
Waldecker und Schwarzburger. Die Division in Stärke der 4 ge- 
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numten Regimenter zieht Uber Regensborg (der Bericht Uber div 
Seblaeht tob Regensborg folgt unten zneist) den gescblagenen Öster- 
reiehem bis Ptasan nach, wird aber von hier (ausgenommen das 
nassanisehe Regiment, welches naeh Wien geht) gegen Tjtol ge- 
sandt. Dieser Feldzng im Jnli nnd Angnst 1809, der mittelste von 
den 3 gegen Tyrol im Jahre 1809 von Napoleon unternommenen, 
ist iii der Auswahl ausführlich \vird('ri^e<rol)<'n. 

Nach dem unglücklichen \ < rlauf dieser Unternehmung rückt 
die Truppe am 1. September Fon Salzburg nach Wien ab, ohne in 
den schon entschiedenen Krieg gegen Osterreich noch eingreifen zu 
können, und hegiebt sich von der feindlichen Hauptstadt um 
4. Oktober auf den Marsch nach Spanien, um fllr Napoleons Bruder 
Joseph dies Königreich «'robern zu helfen. Dort langt sie (das 
nassauische Kegiment hatte sich wieder angeschlossen) im März 1810 
an, und ihre Schicksale in Katalonien, sowie die des Verfassers, 
der in spanische Gefangenschaft geriet, bilden den 2. und 3. Teil 
<de8 hier Herausgegebenen. 



1. Der Kampf um Reg:eusburg am 23. April 1809. 

Bis Regensburg hin') fanden wir Uberall noch viele Hndera des 
kürzlich geräumten Schlachtfeldes: zerschlagene Flinieu. Triunmeln, 
FederbUsche, Quasten, österreichische Helme, Patrontaschen u. dergl. 
Denn am 20. waren die Österreicher bei Abensberg, am 23. bei 
Regensburg geschlagen worden. 

Diese, so wurde mir hier erzählt, suchten sich in dieser Stadt, 
nachdem sie sieh derselben durch Oberrumpelong bemeistert und 
das 6&. franz. Regent*) daselbst entwaffnet hatten, zu behaupten, 
und verteidigten sich, naehdem alles aulserfaalb der Stadt zurttck- 
geseblagen war, hinter der Stadtmauer postiert, gegen die andringen- 
den Alliierten (Franzosen und Bayern), welche mit schwerem Ge- 
schütz die Stadt unaufhörlich beschossen. Dadurch geriet der Teil 
der Stadt, welcher zwischen dem Jakobs- und Ostertbor und in der 
Nähe des Weiehselpeterthors^) gelegen ist, in Flammen, und legte 
ihn in Asche, wobei einige hundert in einem Spital befindliche 
Kranke und Blessierte jämmerlich verbrannten. Die beträchtliehsien 
der abgebrannten Gebäude waren: das Jesuitenkoliegium und das 

1) Ant dem Maraohe von Abensberg tn am 29. AprU 1809. 

>) Es befand sich noch hier, und iiutti- sich verbladlioh mittheu mtlMeu, 
binnen Jahresfrint ni<-bt zu dient-u. lAiuu. iler Hsciir.j 

3; Eigentlich: WciU-Suokt-reter-Tbor, jeut oiedergelegL 
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Kloster zur Sancta Clara,*) die aulseriialb diesem Teil der Stadt 
{releprenen Gebäude, der Pavillon des Fürsten von Thum und Taxis, 
der des öRterreichisclicn Gesandten v. Plaunenberg, das (rfirtenhaus 
des fllrstl. priiiiHtischeii Gesandten v. Stemberg, wurden gleichfalls 
jlurt'h Honibeii /.erstört, welches letztere noch durch seine Inschrift: 
,,Ta Kcda E^ni Totg liyait^oTc^' den gelehrten Besitzer dieses Museums 
verriet. Ein einziges Buch, ein lOzUngiges Polyglosson, war noch, 
darin zartickgebliebeu, so schwer, dafs ein Mensch eine volle Ladung 
daran gehabt bittte; and wären sie aUe so schwer gewesen, so blieb 
die Bibliothek anangetastet. Die Stadtmauern waren mit ihren daranf 
ruhenden Gehäuden von Flinten» und Kartttschenkug^ sehr zer- 
löchert Schreckliebe Spuren des wütenden Kampfs waren hier noch 
äehtbar: mit Blnt und Grehim bespritzte Wände, eine Menge Helme» 
Tornister, Patron- und Säbeltaschen, Czakos, Waffen und Feldkessel, 
grofse Gruben mit hunderten der Getöteten angefüllt, und leicht mit 
Stroh bedeckt. — Kach Eröffnung zweier Breschen wurde die Stadt 
mit htunn genommen. Die fliehenden Österreicher setzten sich hier- 
auf wieder mit ihrem Geschütz auf dem Dreifaltigkeitsberge fest, die 
Alliierten iti der Stadt am Hofe,'| welche durch jenes zum Teil in 
Flammen aufging. Bei dem forcierten ri)erirang Uber die üonau- 
brücke wurde diese mit Blessierten und Toten so bedeckt, dals 
Napoleon, um sie gangbar zu macheu, die Unglücklichen ohne Unter- 
schied ins Wasser werfen lieb. Ein Teil der Alliierten setzte mit 
FlttÜMn Uber, von welchen swei, mit Menschen ttberladen, umschlugen 
und sie ersftuften, während yiele andere, von Kugeln getroffen, das. 
Ufer nicht erreichten. Man beschuldigte die Einwohner, sie hätten 
es mit den Österreichem zu gnt gemeint, und gab den Soldaten Er- 
lanbiUB, 2 Stunden zu plündern. Wir fanden indes schon alles 
wieder in Ordnung, fanden das hies^ Bier vortrefflich und hatten 
keinen Mangel an Lebensmitteln.^) 

2. Der FeUlziig gege» die Tyroler. 
Nach einer 10 wöchentlichen Kantoiiierungs/.cit in und bei Passau 
wurden wir in der Nacht vom 22. zum 23. Juli durch die Marsch- 

1) Heide Gebünde sind nicht wieder aufgerichtet worden, ta der Stelle de» 
letzteren steht jft/.t (lie St. C'Iarn-Hraiierei. 

^) Die „ätadt am Hol" am linken Uter der Donau. 

S) In Ref^nsbnrg hielt die Trappe naeh den anstrengenden HSnehen drei 
Ta^'c Rast, brach am 8. Mai wieder auf und gelangte niii ö. Mai nach dem von 
iiiiiitärischeni Getiimuiel erfüllten l'aasau, wo sie ein Feldlager hezo^ „Am 
12. musterte der Prinz von Pontecorvo (Bemadotte), ein sehr bescheidener, 
junger aohfow Mann, alle Trappen in den lügem am Passau, wovm das Be- 
snltat war, dafa sie als Beservekorps hier stehen bleiben mnfsten." 
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ordre nach Salzboig angeDehm ttberrascbt, denn ein jeder war des 
thatenlosen Lebens mttde; und einige Standen daraof war alles 
marscbfertig. 

Am 26. Jali langten wir ... in Salzbarg an. Unsere Division 
Stiels hier zu 2 Imverischen unter dem Oberbefehl des Marschalls 
Lef^vrc, weichein der Nähe der Stadt sich lagerten. Die unserige 
that dasselbe in einem aiifrenehmen Fichtenwalde, eine Stande hinter 
der Stadt, wo aaf 6 Tage Brot und SchilTszwieback ^'« fafst,') und 
im Lager y/, davon ausgeteilt wurde. Die Nacht war warm, und 
wurde unter vif 'lfm .lubeln. Singen und Scbiefsen zugebracht, welches 
im Walde und gegen die Berge mächtig wiedi-rhailte. Die lustige 
Stimmung der Soldaten, Mondvorräte aller Art, Weüi, sogar Puusch- 
gelage ans Feldkesseln, das Geprassel md der belle Glanz der 
Lagerfeaer, die znr sttlsen Rabe einladenden moosigen Rasenpolster 
anter den BSomen, alles dieses erfüllte ans mit bober Freade. 
Wegen der blendenden Feaer, welcbe das ganze Gebttseb er- 
leocbteten, batten sieb verscbiedene Soldaten von ihren Lagerstätten 
verirrt, and sachten noch nach ihrem Tornister ond Gt'wehr umher, 
als um 2 l'hr nachts zum Marsch an schlagen wurde. Der Marschall 
hatte den Befehl gegeben, dafs jedes Bataillon nur einen Packwagen 
mit sich führen, und jeder Offizier die entbehrlichen Kleidungsstücke 
und Eft'ekten zurücklassen sollte, um edorderliclien Falls das Seinige 
selbst tragen zu könne«». Aber mehrere konnten sich, weil die Pack- 
wagen zu eilig nach der Stadt abfuhren, nicht schnell genug davon 
entledigen, so dafs viele Wäsche und Kleidungsstücke, wie nach einem 
nächtlichen Überfall, im Walde liegen blieben. Die einstweilen ent- 
behrlichen Sabjekte, die Quartier- nnd Wagenmeister, BUchsenspanner 
und einige Wagenkneebte, so auch jeder, wer niebt reebt gut auf 
den Beinen war, mnlsten znrtlekbleiben. Denn es liels sich wohl 
denken, dafs es, wenn auch nicht zu lauüen, doch viel zu klettern 
geben wttrde. 

Marsch nach Innsbruck. 

Am 27. Juli kamen wir nach 4 Stunden Weges vor dem kleinen 
Salzbuigischen Marktflecken Heichenhall, einem der wenigen Zu- 
gänge zum Tyroler Lande, an, wo der hochlöbliche Magistrat, am 
unseren Einzug recht festlich zu machen, das Thor in eine Art von 
Triumphbogen umgeschafTen hatte, und uns von der Mauer herab mit 
einem 3 maligen ..Lebet hoch!" und mit Tromj)etenschall in dem 
Augenblick begriifste, als wir das Thor passierten, wobei wir (d. h. 
hier: die Berittenen) uns ein wenig verneigten, weil wir so grofs 

1) D. h. in FXuer verpackt. 
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uns dünkteu, dals wir auzustoiseii liirchtetcn. Über dem arc trioiii- 
phal waren die ehrenrührigen Worte zo lesen: „Der französiBchen und 
alliierten Armee, den Rettern dentsoher Freiheit nnd Ehre", Iiinter 
welehen Worten wir eine feine Satire Tersteekt glaubten, weil dieses 
Prädikat unserem dermaügen Berufe fremd war. Und einige Selittsee 
ans Ideben BOllem, welche bei onserem Ausgang dnreb das ent- 
gegengesetzte Thor anf einem kleinen Hänfen verrotteter Erde, der 
die Batterie vorstellte, losgebrannt worden, gaben dieser Sentenz 
liinläng:lichen Nachdruck. 

Hinter diesem Ort erheben sich mehrere Felsen bis Uber die 
Wolken, während wir andere auf den Berken frela^rert sahen. Ein 
geebneter and fester Fahrweg: zieht sieh, gemächlich steigend oder 
fallend, bald durch Feisenschluchten, bald am Rande eines furcht- 
baren Abgrundes zwischen steilen Felsenwänden hin, welche eine 
schmale Tritt mit einem Bach einschlielsen, auf der man Hiiider 
grasen sieht; und an der jenseitigen Felsenwand, so hoch und steil 
sie ist, hängen einige SeunerhUtten. Ein Steg von hölzernen Treppen 
führt von der FelsenhOhe zn diesen kecken Wohnungen, nnd von 
ihnen zn dem begrünten Abgrund hinab. 

Bb Lofer, einem Flecken, waren wir vorgedrungen, ohne be- 
unrohigt zn werden. Aber der liinter diesem Ort 1>elindliche E<ngpafs 
"war von den Insurgenten liesetzt, die hier einen Verhau angelegt 
hatten. Einige Kartätschensehttsse waren jedoch hinreichend, sie zu 
veijagen; denn sie hatten, zum greisen Glück für uns, keine Kanonen 
Unser Vortrab fand aber den Weg mit Felsstttcken, Bäumen und 
Banmzweitren so versperrt, dals wir pausieren mulsten, bis nach 
1 Stunde der Pafs ganirbar ireniacht war. Jetzt trafen zwei Depu- 
tierte vom Insurgentenchet, dt-ni Sandwirt Hoter, bei unserem 
Marschall ein, mit dem Auftrage, von ihm einen 2tägigen WatVeu- 
aufschul) auszuwirken, um ihn*n KUckzug mit Ordnung fortsetzen zu 
können, die Bauern zum Auseinandergehen und Niederlegen der 
Waffen zu bewegen, und den Österreichern zu ihrem begonnenen 
Abmarsch Zeit zu lassen. Was aber die Bauern im Au£»tand er- 
hielt, war: dals kein Tyroler an den abgesehlossenen Waffenstill- 
stand zwischen Frankreich und Österreich glauben wollte, weil der 
Erzherzog Johann in einer Proklamation sie gewarnt hatte, irgend 
einer Friedensnachricht zu trauen die nicht von ihm selbst herrühre. 
Die Unterhandlung hatte wenigstens die Folge^ dats wir heute nicht 
weiter vordrangen, sondern blols die wichtigsten Bergkuppen mit 
Pikets besetzten, und bis zum andern Tage bei Lofer gelagert blieben. 
An diesem Tage (dem 28.) fanden wir den Loferbach wieder frei. 
Aber eine Stunde weiterhin hatten die Sappeurs eine Schlucht auf- 
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ziiräiiiiitn, die mit FelsstUckcn vorworfcii war. Dann marschierten 
wir Uber Sankt Johuun nai-h dem Städtchen Söll, wo sich 
ein Kloster befindet, und lagerten uns, vom Regen sehr durchnälst, 
anfaerhalb demselben. 

Von Soll ging's am 29. auf Rattenberg ra. Den hierher 
ftbrenden Pafe hatten ona aber die Insorgenten veirannt: es mnlS9te 
daher Gewalt gebraneht werden. Unsere Kolonne formierte sieh in 
•Cmünnigen Gliedern nnd drang so mit Stnrmsehritt nnd emer sehaner- 

liehen Stille rorwürts. Aber schon diese Demonstration und die 
Kanonen an onserer Spitze brachen glfleklich die Bahn, und jagten 
die Banem in die Flucht, die non ihren Rttckzng sehr eilig fort- 
setsten.*) 

Ein unausweichlicher Weg auf Felsenjrrund führte uns Ul)er 
einige qner Uherfrelegte Bäume in dir Stadt, welche wir von den 
Einwohnern verlassen landen. Alle Fenster waren von den Fillcht- 
hn^cii gefiffnet, weil diese Mafsregel sie wenigrsten.s zum Teil vor dem 
Zerschlagen schützt. Der Anl)liek und die schauerliche Stille einer 
verlassenen Stadt macht einen so mächtigen Eindruck aufs Herz, als 
wollte das Blut in den Adern erstarreu. Unser aus bayerischen 
Kllraasieren bestehender Vortrab hatte zwar schon manche Haos- 
snohnngen angestellti doch fand unsere Division noch Wem in Über> 
flolii und etwas Brot; denn die Einwohner hatten durch ihre Flucht 
ihie Häuser der Plünderung preisgegeben. Diese Stadt ist auf einem 
Felsen gebauet, dessen Fofs yom Inn bespttlt wud, Uber welehen 
hier eine Brücke führt; Ton dieser waren aber 2 Joch abgetragen. 
Das Thor, das aus der Stadt fUhrt, ist eine Felsenkluft mit einem 
Bogen aas Manerw^k. Hinter der Stadt mulsten wir 2 Stunden 
Halt raachen, um eine vom Feinde zerstörte BrUcke Uber eine 
Felsenschlucht wieder herzustellen, und die auf die höchsten Felsen 
gefluchteten Einwohner sahen uns ruhig zu. (.\nmerk.: Der steile 
Kücken der T^Toler Berge ist fast Uberall mit Strauch- und Holz- 
werk dicht bewachsen, und häulig von Oemsenjägern bewohnt. Auf 
unersteigbar scheinenden Hohen sieht man oft einzelne Hütten wie 
iu die Luit hingebauct, deren Bewohner nicht leicht einer Plünderung 
Ausgesetzt sind.) 

Anderthalb Stunden hinter der Stadt lagerten wir uns neben 
ehiem kleinen Gebote auf das Wiesengrttn eines anmutigen Thaies, 
und unsere Scharfechtttien waren dur^h die erbeuteten Leltensgeister 

1) Ihr AnflUurer mochte wohl erfahren haben, dali» die Flankenmärsobe der 
bfty«rtidhflii DMidoneii nur Abrieht hatten, sein Korps m ttberlittgehi, und es von 
dem, was sich an dem Ebacb sammelte, m trennen; and dies war wohl der 
Hsaptgnmd des Bflduniges der Bauern. (Anm. der Handsohr.) 
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noch mnnterer und lustiger geworden, als die Franzosen es in der 
Nliehtemheit zu sein pflegen. Die meisten hatten auch dnige andere 

{jeniefsbarc Beute mitgebracht: Mehl, Hutter, Keis, Fadennudeln, 
Czakos voll Zuekerkandis, ganze Hüte Zucker, Säcke voll Kosiuen 
und Mandeln, Schnupf- and Kauchtaback; andere hatten Wäsche 
und Kleidungssttlcke, und nur weiiisre etwas Geld gefunden. Kurz, 
ein jeder dieser Neulinge von Freibeutern freuete sie Ii und genofs 
seiner Beute bis zum folgenden Tag (am 30.), wo der Marsehall 
durch die iiegiuientsehefs eine Froklaniation verlesen liels, worin es 
hiels: ,.SoldatenI ihr seid gut. aber ihr habt gestern eure Ehre ver- 
gessen. Ihr seid von mir, dem Marsehall des franz. Keichs be- 
fehligt, und ich laufe Gefahr, durch euch meine eigene Ehre zu ver«^ 
Heren. Wer wieder zu plundem wagt, den werde ich erscliielsen 
lassen.*" Kaum war dies den Soldaten kundgetbau, als der Marschall 
personlich erschien, durch ihre Reihen flog und ausrief: „Ihr Ketzer! 
ihr Matins,*) ihr Spitabuben! Ihr beschimpft mein Korps — Dea 
lieginientschefs wuchsen die Nasen, und sie niufsten alle Tornister 
durchsuchen lassen, worin sich jedoch nichts fand. Hätte man dafür 
nur die Magen der Soldaten umwenden lassen, da würde mau sicher- 
lich viele gestohlene VVaaren entdeckt haben. Der Marschall hatte 
niimlieh von seinem Kaiser den Befehl, die Kinwohner glimpflich 
und sehoneud zu behandeln, um sie zu gewinnen, und Plünderungen 
mulsten sie natürlich noch nielir aufbringen. 

Nachdem die Tornister wieder gepaekt waren, ging es auf 
Schwaz zu. Dieses Städtchen war im vorigen Feldzuge dieses 
Jahrt^s (und zwar im Maij aut Befehl des bayerischen Generals 
Wrede in Brand gesteckt worden, weil eine grofae Masse Bauern, 
in den Häusern versteckt, mit den Einwohnern aus allen Fenstern 
und Dächern ein mörderisches Feuer auf seine Division unterhalten 
hatten. Die Rache blieb nicht lange ans, und an den Ruinen des 
Orts und mehrerer Ortschaften dieser Gegend nahmen wir ihre 
traurigen Folgen wahr. Noch lagen die Stralsen so voller Schutt- 
häufen, dals nur Mann fttr Mann darüber fortschreiten konnte; man 
hatte luuim angefangen, von den 240 steinernen Häusern und 2& 
Scheuern, die alle von d<'n Flammen zerstört worden waren, einige 
wied(Ther/,ustellen: und zwei alte Weiber waren die einzigen lebendigen 
(leschöpfe, die sieh aus den TrUmnu'rn blicken Uelsen, und unauf- 
gefordert den Soldaten uiientgidtlieh Wein ausschenkten. Die Gabe 
des Unglücklichen liai einen grt>[sen Wert, so klein sie auch sei. 

Hinter diesem Ort breitet sich die Landschaft zu einem sehr 



1) mfttin m. „Hnnd'*. 
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frnclitbaron Thale aus, das vom iuii ilurclisehuitk'ii wird, und deshalb 
das Innthal heilst. Es ist 10 Meilen lang: und besteht grrolscutcils 
ans Mais- and allen Arten von Getreide-Feldern in angenehmer Ab- 
wechselimg. Bei dem Kloster Wolders ist wieder ein En^als, 
ond Ton hier seblä^ sieh der Weg sogleieh reelits herab Uber die 
Brtteke des Inn. Wir marschierten Ui einem Strieh bis Hall, wo 
die bayeriseben Divisionen, welehe von Iiofer aus die andere Berg- 
«tialse jenseits des Inns eingesohlagen hatten, wieder za nns stiefsen. 
Hinter Innsbruck, was man von Hall aus deutlich sehen kann, 
scbliel'st sieh das Innthal, worin beide Städte gelegen sind, durch 
eine Kette von Bergen. Hall besteht aus ziemlich gut gebaueten 
steineriirii lliiuserii. und hat ein fnnindliches Ansehen. Von den 
Einwohnern hatte zwar die Mehr/ahl die Stadt verlassen, und an 
dem Kriege thätigen Anteil geiniiiHiien; die Hiliiser waren aber nicht 
geschlüs.seii. und einige Lebensmittel filr Geld zu hal)en. Die Soldaten 
hatten schon am vorigen Tage ihren Proviant gänzlich aufgezehrt, der 
bei Lofer auf 4 Tage ausgegeben worden war, um die Packwagen 
nicht noch mehr zu. besehwerra. Sie liatten aber, nm sich nieht zn 
sehr zo belasten, einen Hänfen Brot nnd Zwieback dort liegen 
lassen, besonders viel vom letztem, der wenig Beifall fand, nnd jetst 
mnfsten sie dafttr hülsen. Aach konnten sie wegen der langen und 
eiligen Tagesmllrsehe und der kurzen Rohezeit bei Naeht niebts 
weniger als rfttlich mit ihrem Brotvorrat umgehen. Alle schrieen 
daher Hunger. Was wollte aber das wenige, was unsere Furiere 
ans allen Bäckerläden in üall zusammenkauften, fUr so Viele sagen? 
Zum Ersatz des Brotes wurden 2 Tonnen Bier ausgeteilt, und ein 
jeder konnte sich satt trinken, weil Hunp r die Trinkiust, wie Durst 
die Elslust schwächt. Während dieses Halts wurden 2 Bauern und 
eine Frau mit den Waffen in der Hand von den weimarschen Jägern 
gefangen eingebracht, und dies waren die ersten Grefaugenen, die 
ich sähe. 

Wir kamen in der Dunkelheit der Nacht ohne Widerstand in 
Tyrols Hauptstadt an, manehierlen aber gerade durch, nnd lagerten 
nns hinter derselben, einige aof dem Stoppelfelde, andere in dem 
türkischen Weizen, erschöpft yon Hnnger, der brennenden Sonnen- 
hitze nnd einem HstUndigen Haiseh, wo aber der gxöihere Tdl 
nnseres Regiments TermiÜst wnrde, der sich, von der Dunkelheit be- 
günstigt, zerstreuet und schon unterwegs schlafen gelegt hatte. 

Die Spuren der Verheerung verloren sich schon vor Hall, weil 
die Bayern im vorigen Feldzuge nur bis hieher vorgedrungen waren. 
Bis Innsbruck waren wir den Insurgenten auf dem Fulse nach- 
gejagt, die wir vor uns hertrieben, wie der Sturm das Ungewitter. 
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Di'Dii sie hatten diese Stadt erst am Nachmittage verlassen, um uus 
lieim Bieimer zu erwarten. Von den Eänwolinem hatten nur wenige 
Anteil an dem Au&tand der Bauern genommen, und diese, darüber 
ao^ebraebt, sieb gegen jene manehe Exoesse erlaubt, wegen welcher 
jene weniger vor uns als vor den Bauern in Fnrebt lebten. 

Ich benutzte den folgenden Tag (den 31. Juli), wo wir auf dem 
Felde rasteten, mich mit unseren WaffenbrOdeni, den tapfem Bayern, 
und mit der Stadt bekannt zu machen. Diese waren Uber den vor 
wenigen Monaten in Tvrol erlittenen Verlust äoiserst aufgebracht, 
und glaubten, die Stunde der Rache habe gesehlagen. Die Tyroler, 
ermutigt durch den glücklichen F^rfolg ihrer Waflfen, und ßtobs auf 
ihr von der Natur stark licfestigtes Land, hatten sich verschworen, 
ftlr die Erhultung ihrer Lnndessitteii, Gebräuche, Verfassung, zu siegen 
oder zu sterilen, so wiv das von den Bayern erlittene l'nrecht und 
die von ihnen verübten Greuel zu hicheii. und nichts konnte sie mehr 
empören, als dafs sie Baycni weivlcn sollten. Die Bayern gal»en 
wieder den Tyrolen» maiichc Grausamkeiten schuld. Ich weils aber 
nicht, ob mau gleich \un schrecklichen Verstümmelungen in den 
Zeitungen gelesen hat, ob und wie viel man ihnen fai^in Glauben 
beimessen dar£ Heute wurde erzählt, dals die Bauern gestern einen 
bayerischen Dragoner an einen Baum lebendig angenagelt hätten. 
So viel ist gewils, dafs der kriegerische Mut der Tyroler^) und der 
religiöse Fanatismus, der sie Leben und Eigentum Teracbten lehrt, 
ihre aufgereizten und herzhaften Weiber, die den Mut ihrer Männer 
noch zu steigern, ja bis zur Wut anzufiicben wissen, diesen zur Sache 
der Nation gewordenen Krieg grausam und hartnäckig machen. Ks 
hatten sich heute wieder 11 Bauern and ein Weib mit den Waffen 
in der Hand erta])pen lassen, welche dem Kriegsgesetz zufolge er- 
schossen werden sollen, l nd doch waren die Tyroler nicht so grau- 
sam, gleiches mit (ileiehem zu vergelten. 

Unsere vor Hunger und Anstrengung zurückgel)liehenen Soldaten 
hatten sich im Feldlager hinter der Stadt am Tage nach unserer 
nächtlichen Ankunft wieder gesannm lt. und wurden endlich am .\bend 
durch das Austeilen einer erbeuteten Kuh neu belebt. Das Brot 
dazu konnte ihnen aber erst am folgenden Morgen gegeben werden. 
Ein jeder besorgte nun froh 8«ne Kttche an den aufgezttndeten 
Feuern. Da erhob sich, als ob der erzürnte Himmel den Hungerstod 
ttber sie beschlossen hätte, ein heftiger Sturmwind, der die Flammen 
so auseinander trieb, dafo die Kessel nicht ins Kochen kommen 



1 1 Tyrol war darch die vielen Unruhen nnd Erschttttemngen, die e» während 
14 Jahre erlitten hatte, an Kriegfuhren gewtfbnfc worden. (Anm. der Bandschr.j 
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wollten, und die armen Teiiftb sioh, nach langem Plagen bis gegen 
llitternaeht, mit lialbgarem Fleisch schlafen legen mnbten. Dabei 

flogen grrofse Funken auf die nahen Häuser und Scheunen umher, 
die zum Teil mit Stroh gedeckt waren; nnd doch geschah kein Un- 
glück, 80 furchtbar anch die Feuer prasselten. 

Marsch nach Stersing. 

Die bayerischen DiTisionen blieben bei Innsbruck stehen, und 
unsere marschierte unter dem Vortrab geharnischter Bayern am 
1. August zu der höchst gefährlichen Mission ab: Uber den Brenner 
vorzudringen. Zwei Meilen Weges hatten wir ohne Besehwerde 
zurttckgelegt; dann ging's keuchend einen hohen Berg hinan, auf 
dessen Gipfel wir, um zu Verblasen, eine kleine Pause machten. 
Wir befanden uns jetzt dem beschneietcn Scheitel eines nahen Berges 
gegenüber, und mit ihm fast in gleicher Höhe, dessen Winter mit 
dem waldigen Grün der Übrigen Berge sehr kontrastierte. Hier 
hieben sich <iie Sohiaten mit reifen Kirsoheii reich heladene Zweifre von 
den Bäumen am Wcl''" ab. und stillten sieh (l.iiiiit dni Durst: denn es 
war ein heilser Tag. \Vähr« ii(i dieser JSceiie des Kirsehen|)flüekens kam 
ein altes Weih aus ihrem Häuschen, ^va^ dicht am Wege stand, 
hervorgeschliclieii. und schimpfte und tobte irewaltig auf die Kirsch- 
diebe, die Uber sie lachten und sich belustij^ten. vSic legte wenigstens 
dadurch einen Beweis ihrer Unerschrockenbeit, ein PrGbchen der 
Stimmung ihrer Landsmänninnen, ab. Durch Mnt flObt der Ein- 
wohner dem Soldaten Achtung, durch Feigheit ihm Veraohtung ein. 
Nach diesem Kirschschmaose wurden Steine vom schroffen Abbang 
des Berges herabgerollt, die mit jedem Nu ihre Kraft verdoppelten, 
Bäume zerschmetterten, in hohen Bogenwürfen dann weiter sprangen, 
nnd endlich mit Donner nnd Krachen den tiefen Abgrund erreichten: 
ein Vorspiel der ungeahnten schrecklichen Wirkungen der Stein- 
wtlrfe, mit welchen unsere Kolonne wenige Tage nachher von den 
Tyrolenveihern hegrüfst wurde. 

Das Ziel unserer heuti^'cii Laufhahn wurde Matrey, ein kleiner 
Flecken. Die Einwohner hatten ihren Herd nicht verlassen, und 
zeigten sich voll Zutrauen, infolge einer Bekanntmachung, die unser 
Marschall hatte ergehen lassen, dals den Einwohnern kein L' ids 
widerfahren solle, dafs sie ruhig in ihren Häusern bleiben ') könnten, 
nnd die geflüchteten zurtlckkeliren mikshten. Sie hatte aber wenig 
gefruchtet, nnd es war fttr Militärpersonen immer gewagt, einzeln in 
ein Haus einzukehren, da so manche auf diese Art verschwunden 

^) Denn i!ir HIeilien lat für dea Unterhalt der Soldateo vun ^olser Wioh* 
tigkeit. (AniQ. der ilUächr.) 
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waren. Wir lagerten uns. nm vor einem nächtlichen Überfall sicherer 
zu sein, hinter dem Ort, ohne uns um die Einwohner zu beivümnu rn, 
auf einer freundlichen Wiese im Thale am Kfer der Marter.') An 
diesem Bache htaud eine Mühle mit einer Scheuer, wo ich in Gesell- 
schaft einiger meiner Kameraden mein Nachtlager nahm, und zwar 
auf Bebr aronuitisebem Heu, was aber ao stimnUerend and erhitzend 
wirkte, dab unser Schlaf- gar oft nnterbioeheD wurde; wiewohl das 
Hnimeln des Bachs uns bald wieder in sehr behaglichen Schlummer 
emwiegte, nnd unser Henlager weicher and bequemer war als das 
beste Federbett Die Soldaten fühlten auf ihrer Wiese Leere un 
Magen; es gelUstete ihnen am Abend besonders nach Fleisch. Sie 
holten sieh daher Eier, Huhner, Gänse nnd andere anschuldige Tiere 
zusammen. Denn sie lemteUf einer von dem andeni, der Lelitiion 
bei Hatte ni)erg: uuelngedenlt, nachgerade immer besser das: arripias, 
si uoü datur. 

Am 2. August kamen wir nach 1 Stunde Wejres durch Steinach, 
einem-9 kleinen Flecken an der Marter, die sich hier in einem un- 
sanften Bett von grolsen Steinklumpen heftijr erg-rimmt uns entgegren- 
stUrzte. Zu ihr eilte ein Wasscrfiill. der sich, wie Quecksilber 
glänzend, in einer hohen Felsenklutt herai>ergoIs. Innner höher und 
höher steigend, befanden wir uns 1 Stunde weiter hin am Eingang 
des gefUrchteten Brenner zwischen den Bergen eingeklemmt. Zu 
seiner Verteidigung waren Schanzen, eine Brustwehr mit Tallisaden 
und ein starker Verbau augelegt; wir fanden ihn aber von seineu 
Verteidigern Terlassen. Hundert Schritt weiter führt der Weg durch 
das TborgewOlbe eines einzeln gelegenen Hauses hindurch, dessen 
Fenster yermauert und zu Schieisscharten gemacht waren. Auf dem 
abgetragenen Dache des Hauses war eine Batterie angdegt und eine 
andere ihm gegenüber. Hätten die l^roler ihre Engpfisse mit 
Kanonen besetzen können, so würde die Erstürmung derselben viel 
Blut gekostet haben. Von unserer ganzen Division wurden die 
Schanzgrttber zusammenberufen, welche diese Verteidigungsanstalten 
in wenigen Stunden zerstörten und das Haus in Brand steckten. Die 
Tyroler konnten diesen Pafs, den wir jetzt frei passierten, erst seit 
kurzem vj-rlassen haben; denn es lagen da noch mehrere Haufen 
feuriger Kohlen umher. \ on weggeworfenen oder zurückgelassenen 
Sachen war aber keine Spur zu finden, um uns anzuzeigen, dafs sie 
ihren RUckzug mit Ordnung und Kuhe tortsetzten. 



>) Dieses FlflfiMhen, ta wetehem Matrey und Stdnaeh liegen, ist Jetst aar 
sU .die SUi" befcsant 
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Vom Brenner stei^ der Weg neben dem Rrennerbaeh ') immer 
noch höher im ewigren Schatten der Berge, deren Wälder ans Lerchen« 
häumen bestehen. Es beirep:neten uns einige mit Wein bohidene 
Wag:en aus Trient, die nach Innsbruck fuhren, die ein/itren. welche 
uns seit Pasi^au zu Gesii^ht irfkonnuen waren. Wir irin'ren bis 
St er/, in«:, wo wir am Abend mit nUcbteruem Magen und milden 
Beinen ankamen. 

Dieses Städtchen lie^rt in einem Thale unweit der Kisach. Die 
bewatl'oeten Hauern waren erst am Nachmittag von hier abgc/.ogcn, 
und die mdsten Einwohner auf die nahen Berge, die de ihre Alpen 
nennen, gefluchtet, wo sie wegen der guten Weiden im Sommer ihr 
Vieh haben. Wir lagerten nns hinter dem Stttdtdieii anf einer 
grofisen Wiese, wo wir nns yeigebens nach Brot nrasahen; denn erst 
am andern Tage konnte etwas ausgeteilt werden. 

Am nächsten Tage (dem 3. August) blieben wir ruhig auf 
unserem Erdlager hei Sterling liegen, und ich glaube, zu unserem 
Unglück: denn die Insurgenten gewannen dadurch Zeit, alle Bauern 
der dortigen Gegend an sich zu ziehen, sich in grofsen Massen zu 
sammeln, die Brücken hinter sich zu /(Tstören, und uns mit grolser 
Übermacht in einer vorteilhaften Stellung iiinter Sterzing anzugreifen, 
obgleich das österreichische Hilfskorps, welches aus 8000 Mann be- 
stand, am 1. Augast, dem Friedeustraktat mit Österreich^) gemäls 
abgezogen war. 

Der vierte August war der denkwürdige Tag, wo unsere 
Division bei den Ortsehaften Uttewalde und Niedaan, 4 Stunden 
▼OD Steraing, auf dem Wege nach Brixen von emem stark ttber* 
legenen Korps T^ler Bauern und Sehai&ehtttzen unerwarteter Weise 
angegriffen wurde, welehe den Sandwirt Franz*) Hofer, den Chef des 
Inn- und Eisachthals kraft eines kaiserl. Osterreiehisehen Patents, zu 
ihrem Heerführer erkoren hatten. 

Bis Sterzing hatte der Apotheker des Orts unserem General zum 
Spion und Wegweiser gedient, aber von hier ans schien es ihm 
wenigstens an einem treuen gefehlt zu haben: denn wir defilierten 
in einer Kolonne am diesseitigen*) Ufer der Eisach vorwärts, ohne 
uns zugleich das jenseitige zu sichern, zu welchem eine Brücke bei 
Sterzing hinüberführt. Der Weg zieht sich am Ende des Thals an 
diesem Bache zwischen einer Heihe hoher Berge durch, die ihn so 

*) YolkiMmUehe Beneimaiig in der dortigea G«g«iid Ar „^Mok«* odn 

•i D. !. W.iffcnstilhtand von Znaim am 12. JttIL 
') Irrtum im Vomamün fUr „Andreas". 
«) Ottildien. 

J«hiM«knr ftr dto «MtMto Am*» m« MMto». M IIA i. 4 
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eng eiüschlielsen, dals nirgends auszuweichen ist. Kaum waren wir 
bei Mittewald angelangt, als das 4. Keginient unserer Division 
(Weimar-Gotha) an der Spitze der Kolonne einen fürchterlichen 
Kugelregen \on beiden Seiten der Berge erhielt, deren liauine den 
feindlicheu Schützen zur Anlage and zur Schatzwehr dienten, während 
die Kolonne im Vordringen durch einen starken Verfain und grobe 
Fdsenstttcke aufgehalten, and Ton herabgerollten Steinen in der 
linken Flanke angogiiffen wurde. Nachdem das Schieben von lieiden 
Seiten etwa eine gnte Stande gedauert hatte, und der Weg gangbar 
gemadit worden war, erfolgte, da sich die Bauern vorztlglieh aua 
Respekt vor den Kartätschen und Kanonenkugeln zurückgezogen 
hatten, eine plötzliehe Stille. Wir folgten Ihnen laufend nach, während 
eine Menge Steine sich zwischen unsere Kolonne herabstürzten, and 
uns zu zertrümmern droheten. Wir hatten aber so kaum '/^ Stunde 
Weges zurückgelegt, als vor Niederau, wo der Gebirgspals am engsten 
ist, das Gewehrfeuer von vorne anling und mit dem Steinigen furcht- 
barer und allgemeiner wurde wie vorher. Die bayerische Reilerei, 
welche den \ Ortrab bildet**, war im Wege, und wurde daher hinter 
die Kolonne zurückgeschickt, wo sie absitzen mulste. Den heftigsten 
Angriif erlitt das 4, Regiment, ob es gleich 2 Kanonen bei sich 
Ahrte. Tausende von Kugeln jsiBohten Uber und neben uns hin, 
und ich machte jedesmal einen Büdüing, wenn ich das Pfeifen der 
Kngehi sich mir nähern hdrte, während meine treue BrOnette neben 
mir grobe Sätse machte, ihnen aossuweichen. Hein Reitknecht sähe 
einen Bauer, mir gegenüber, auf mich anlegen, warnte mich zur 
rechten Zeit, rifs sogleich einem Soldaten das Gewehr ans der Hand 
und schob nach ihm. Das Schielsen belustigte ihn Überhaupt so 
sehr, dafs er bei jeder feindlichen Salve, wobei mancher noch uner- 
fahrene Soldat in Angst sehwebte, her/.lich zu lachen anfing. Die 
Tyroler schössen teils mit Kugeln, teils mit gehacktem Blei, und man 
konnte ihre Schüsse von denen unserer Seite durch das heftigere 
Gezisch unterscheiden. Dieser blutigi' Kampf, während dessen ich 
und alle übrigen Werkzeuge der Menschlichkeit mit dem \'erbinden 
der Wundeil beschäftigt waren, mochte etwa 2 Stunden gedauert 
haben, nach welchen die Bauern, weil sie ihre Munition rerschossen 
hatten, die Flacht ergritfeu, and längs den steilen Beigrttcken mit 
einer Gewandäieit sam Bewandem davonliefen. Zur Verfolgung der- 
selben lieb der Divisionsgeneral das b. und 6. Regiment voirttcken, 
and das 4. schlob rieh jetat hinter ihnen an. Da ich aber noch 
mehrere Blessierte unrerbnnden und hilflos am Wege liegen sähe, 
so blieb ich rorllck, bis ich meine Pflicht gethan hatte, wiewohl 
noch einzelne Schusse niederfielen, und 2 Marketenderweiber in 
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meiner Nttbe, von Kugeln getötet, Ton ihren Wagen stilnsten. — 
Dann eilte ich den Regimentern nach. Hier sähe ich Soldaten, 
mehr als nOtig waren, die ihre Offiziere vergraben, oder ihren ver- 
wundete Kameraden Trost znapraohen; dort MariLetenderwciher, die 
ihre verwundeten Männer mit ihren Thränen trösteten, oder Uber ihre 
getöteten die Luft mit Jammergeschrei erftlllten. Da sähe ich 
woniirstens noch die Pfeiler der von den Bauern bei ihrem KUckzoge 
allgebrannten Brücke, die sie über die Eisaeh führte, bis zum Wasser- 
spiegel in Flammen K)dern, und selten sieht man Feuer und Wasser 
80 traulich bei einander. Dieser Bach, von Brixeu an die Etsch ge- 
nannt') der sich, mit Schaum bedeckt, zwischen grofsen Steinklumpen 
durchdrängt, die aus den Fluten her\orrageu, erregt durch seinen 
starken Fall und das Abprallen gegen die Steine ein so eotsetKliohes 
Gerttoseh, dab man fast hetinbt wird, nnd er alles mit wilder Wnt 
fortzoreilisen drohet, was ihn berührt Der felsige Weg bildet sein 
hohes Ufer, nnd einige Soldaten hatten das Unglilek, von Steinen 
hinabgeschlendert zn werden. In dieser dnnklen Schlucht gaben die 
Berge den Schüssen einen mächtigen Nachhall, zn welchem sich noch 
ein dumpfer Donner aus den Wolken Uber uns gesellte. Kurz, das 
Wilde nnd Grausige der Natur war hier mit den Schrecknissen der 
Watfen gepaart, nnd keine Gegend der Erde konnte deshalb schick- 
licher zum Morden gewählt sein. — Indem ich weiter eile, die 
Regimenter einzuholen, uinnnt der Fahrweg auf immer ein Fnde, 
und ich (j-fahre hier von einigen mit den Keitph rden Zurückge- 
bliebenen, dals sie dem Fulsstege gefolgt sind, der bich am Abhang 
des jähen Berges fortzieht. Ich isit/.e üb, und war noch nicht weit 
gegangen, als der Hinterteil der rückgängigen Kolonne mieh antreibt, 
umzukehren, so dafs, da hier kein Aasweichens war, ich so schnell 
wie diese mitlanfen mniste, and so die £hre genois, den Vortrab 
nnd Voilftnier zn bilden. Denn der Folssteg hatte sich an einer un- 
wegsamen Felsenbank verioren; nnd diese vergebliehe Verfolgung 
des Feindes, die eine Unknnde des Terrain veiriet, konnte ihr tener 
zn stehen kommen. 

Das 4. Regiment zählte gegen 300 Blessierte nnd Tote, unter 
welchen 10 Offiziere; das 5. (das unsere) dagegen nur 10 Blessierte 
und 3 Tote. Denn die meisten Kugeln gingen entweder Uber ans 
hinweg, oder fielen matt in der Kolonne nieder. Einige hundert 
Mann von jenem Ucgiment, und das ganze chirurgische Personal 
desselben, waren in Gefaugenschait geraten. Der trauzösische Kriegs- 



>• Diese Angabt i^t ein Irrtam, aacb Brizen Ue^ aii der Eisack, die sich 
erst hinter Bötzen in die Euch ergicfst. 
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kommisBär wude an der Seite unseres €renerals getOtei Man biaebte 
die Bleasi^ten nach Niedenui znrttek und stellte die dasige BrQcke 
notdürftig wieder her. Drei gefangene Banem, der Valer und seine 

2 Söhne, wurdfn hier ohne Gnade erschossen. Hier venveilten wir 
jenseits der Eisaeh unter heftigem i'latzregen, und mit einbrechender 
Nacht erhielt jeder Soldat 60 neue Patronen, von welchen sie 20 
nahmen und 40 liegen Meisen. Ein jeder ertrug Nässe und Hunger 
mit ruhiger Gelassenheit, und freuete sich der Ul)('rstanden<'n Gefahr. 
Ich bat mich in dem nahen Hause diesseits der Brücke bei einem 
bayerischen Artillerieot'tizier auf eine mit Schieispulver gesalzene 
Suppe zu Gaste, die mir, ob sie gleich nur aus Wasser und Kommifs- 
brot bestand, sehr delikat schmeckte. Um mich auszuruhen, war 
aber nirgends mehr im Hanse ein Plätseben vakant als im Keller 
neben einem zersehlagenen Sanerkohl&b, wo ich mir auf den ser- 
streneten Besten des Kohls ein Bund Stroh hinwarf, und mich daranf^ 
während leb anf jedes Geränsch borohtC) was aaDserbalb ?oiging, 
nnd Ton Zeit zn Zeit Kundschaft einzog. 

Unser Rtlckzng nach Sterzing. 
Um Mitternacht war alles zum Abmarsch auf den Heinen, bis 
auf das 4. Regiment, welches der General zur Deckung der Blessierten 
zurUckliefs, und die 2 andern Heirinienter zogen mit dem General- 
stab, un» nicht von Ster/.ing abgeschnitten zu werden, um 2 I hr 
ganz in der Stille ab. Von Blessierten wurde auf die -Packwagen 
geladen, was darauf ging, wobei man vom Lippeschen Bataillons- 
wagen aus Mifsverständnis das ganze Offiziersgepack und alle andern 
Effekten heruntergeworfen und sie den Bauern zur Beute überlassen 
hatte. Dasselbe Schicksal hatte der stattliche Schimmel des Lippe- 
schen Batullonsohefe, der ihn ans Niederan mitninehmen in der 
Nacht vergessen hatte, nnd er war schon 2 Stunden weit gegangen, 
als er ihn erst vermilste, mdem ihn die Mttdigkelt erinnerte, ihn zu 
besteigen. Wir erfbbren nachher, dafii der Sandwut an der Spitze 
der Gefangenen und mit andern Siegestrophäen, anf dem erbeuteten 
Schimmel reitend, den folgenden Tag seinen Triumph -Einzug in 
Brixen gehalten habe. Es liatte in der vergangenen Nacht, während 
es in den Thälern heftig regnete, auf den Bergen viel geschneiet, so 
dals diese, die wir gestern in ihrem grünen Schmucke sahen, heute 
in Schnee gehüllt erschienen. Denn, wie wohl die Sonne den Sninmer- 
schnee der Berge oft schmelzen macht, so fällt er eben so utt von 
neuem. Morgens um 6 Uhr kamen wir unangefochten bei Sterzing 
au, wo wir wieder unser Feldlager bezogen. .\ber das 4. Regiment, 
welches beordert war, so lange bei Niederau zu verweilen, bis die 
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Blessierten von hier ans auf Wagen abgeholt vfbrden «üien, hatte 
heute einen dohreekUefaeni Tag gehabt, als der geHtrige war. Denn 
dieses war mit Tagesanbmeh von einer groben Übermaobt Banem 
angefallen and genOtiigt worden, sieh in der grOlkten Unordnung 
zorOekznäehen nnd die Verwundeten dem Feinde zd Oberlassen; und 
so wurde es fast 3 Stunden Weges von den Bergen herab gesteinigt 
und von allen Seiten besohossen; wobei mehrere Tlundf-rt iu Ge- 
fangenschaft gerieten. Seinen gestrigen und heutigen Verlust sehätzte 
man auf elfhundert Mann, worunter einige 20 Offiziere, und von 
den 30 .Musicis wurden 19 venniist. Aum.: Unser Kegimeut hatte 
keine, also auch keinen zu verlieren. 

Am Abend (des 5.) signalisierten uns die Bauern ihre An- 
na lieruug und Stärke durch die vielen Feuer auf den Bergen, wes- 
halb alles in der Nacht unter den Waffen bleiben nuifste. Am 6. 
zogen sie sich um Sterzing inmier naher zusammen, und umlagerten 
uns von allen Seiten, so dafs ihre Vorposten in die Stralsen der 
Stadt hineinschielseu konnten, und wir \ou\ Brenner abgeschnitten 
waren. Die Springwäseer liefen nioht mehr, weil die Bauern die 
Röhren an der Quelle auf den Bergen verstopft hatten. Die Lebens- 
mittel fingen an zn fehlen. In dieser htfehst kritiseben Lage kam 
am Naehmittag zu unserer Befreiung die bayerisehe Divisivon des 
Generals Deroi mit dem Marsehall LeCftvre') von Innsbruck hier an, 
nnd stellte unsern Mut nnd Frohsinn wieder her. Der Feind zog 
sich jetzt zurück, das 4. Regiment marschierte nach dem Brenner 
ab, das ö. und d. blieben hier, nnd L^^ftvre rückte mit der baye- 
rischen Di\ision in 3 Kolonnenabteilungen vor. Am folgenden Tage 
traf die 2. Bayerische Division unter Lestoc(| hier ein. die erste zn 
unterstlit/en. ..Heute", hiefs es da. ..müssen wir noch in Brixen 
sein. Kueh Sachsen^) hat es nur an Mut gefehlt.'' Beide Divisionen 
waren aber kaum eine halbe Meile von hier mit grofsem Verlust 
vorgedrungen, und konnten schon jetzt un^eaehtrt aller .tVnstrengujigen 
zu unserer grolsen Genugthuuug nicht weiter, sondern kamen noch 
an demsettien Tage znrttek, und es trafen fortwährend Wagen mit 
schwer Blessierten hier ein. Die Insurgenten näherten sich der Stadt 
von neuem, und suchten uns einznschlielsen. Der Marschall sehiekte 
jetzt 2 hiesige Geistliche an den Sandwirt ab, mit ihm wegen Ent- 
waffiaung der Banem zn nnterhandlen. Sie kamen aber mit der 
Antwort zurttck: „Es feUt uns an nichts, den Krieg fortzusetzen, und 



• i Dieser hatte auf seinem Marsch hierher, mn tlie Bauern für ihre Rebellion 
xa ztichti^en, mehrere ihrer iläiiser in r>r;tn*l <ti>c-kon lassen. (Aani. der Udschr.) 
2y AUgem«Mae Bezeichnung der NorilUeutbchen. 
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kein Tyroler wird sich die Selunaieh «athan lassen, die Wtifen 
niederlegen sn mttsaeD.** Was uns noeli aobtttete, war, daüB wir in 
einer gerttmnigen Ebene standen, wo es die Banem nieht gern mit 
regnlären Trappen aofiielimen. Dem elmgeaohtet worden sie mit 
jeder Stande dreister; die Pikets wechseln httofig Sehttsse mitein- 
ander; wir leben von neuem in grober Besorgnis, and wachen die 
ganze Nacht. Unser Dinsionssreneral ernannte mich znm Ober- 
stabsaczt des hier errichteten Wundspitals, and der hiesige Apotheker, 
weleher zugleich ein sehr geübter Wundarzt war, leistete mir bdm 
Verband und Amputieren den rühmlichsten Beistand. 

Am 8. erhielt ich den Betehl, die Vorwundeti'u nach Innsbruck 
abzuschicl^en. Unter ihnen betanden sich viele gefährlich blessierte, 
besonders solche, deren Glieder und Schädel von Steinwtirten zer- 
schmettert waren. Schmerzhafter und grausamer als alle chirurgische 
Operationen bt das Aufladen der Beinbrttchigeu und ZcrrUtteln der- 
sdben auf Wagen. Die Befehbhaber, anf deren Oebeils es ge> 
schiebt, sollten doch anf hOren, die Gransamkeit der Waffen dadurch 
za verdoppeln, nnd der Stimme der Menschlichkeit endlieb einmal 
Gehör geben: die schwer verwondeten Krieger bei Jedem Bttckznge 
dem Fdnde zu tiberlassen, da dessen Barbarei selten so weit gebt, 
dab er an diesen Unglücklichen Rache nehmen sollte. Und wir er« 
fahren späterhin, dafs ansere Blessierten in Nie ierau von den Bauern 
nach Bötzen und Brixen gebracht, und daselbst sehr gut behandelt 
und verpflegt worden waren. Und nach y Monaten gaben die Tyroler 
unsere geheilten und invaliden Blessierten mit den Oefmigeuen sogar 
ohne Aii>.\veciiselung zurück. Nach dem Abgang der Blessierten 
gab ich unserem General davou Meldung, und blieb l)ei ihm zum 
dejeuner dinatuire. Beim Dessert wurden die Kanonen geloset, und 
es ging: Bift', BaÖ", BuÜ". Wir, seine 2 Adjutanten, sein .Sekretär 
nnd ich, sprangen sogleich Tom Tische anf, aaber dem General, der 
sich in aÜer Robe erst sein Pfeifeben anzündete; nnd sahen die 
Bauern in grofsen Hänfen von den Bergen berabstriimen nnd auf die 
Stadt eindringen. Einige Kartätscbenscbfbse, deren niederschmetternde 
Wirkungen wir deutlich sehen konnten, waten jedoch hinreichend, 
sie auseinander zn treiben and m regagen. Die Nacht rerbielten 
sie sich ruhig. 

Am 9. wurde eine starke Abteilung nach den Alpen beordert, 
um Lebensmittel zu suchen, und diese kam mit 23 StUck Kindvieh, 
mit Brot und einigen Fässern Branntwein zurück. Das nennt man 
F'ouragieren. Ich hatte mich mit einigen < )ltiziauten. auch des Hungers 
und Durstes wegen, im goldenen Stern bei Madam Hans Hofer, des 
ßebellenchefs Bruder, einquartiert. Die hier zurückgebliebenen Frauen 
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faiui ich äafserst gutmütig: und brav, die uns weder liiuijrer nocli 
Durst leiden liefsen; ob sie gleich das ganze Korps der Offiziere iu 
Lager mit Wein zu versor«ren hatten. 

Die 1 iiterhaudlungeii mit den Bauerndeputierten vom PasseyorM 
dauerten, seit dem 8.,^i den 10. August noch fort. Die verlasaencn 
Saaten rings um uns warten des Sehnitters, die Garben der Stiere, 
die sie heimholen, und wir der Dinge, die da kommen sollen. Die 
Nacht grauet. Alles bleibt unter den Waffen. Der Rückzug beginnt: 
Die Bayern erOffiien ihn nach 9 Ubr, und in der danlLelsten Mitter- 
nacht (zum 11.) setzt siob aneb nnser Begiment mit dem 6. in Uaiseh. 
Den BescUnb maebte eine Abteilang Bajexn, and so ging es mit ans 
in der gröisten, einem jeden anbefohlenen Stille, um ans der feind- 
lichen Veifolgang zu entziehen, Uber den Brenner znrtick, den wir 
ron unserem 4. Begiment besetzt £uidenf was sich jetzt an ans 
anschlofs. 

Bei Matrey (am Tage des 11.) trennten sieh die bayerischen 
Divisionen von unsere, indem sie ihre Richtung links auf Innsbruck 
"nahmen. Wir schlugen uns rechts auf der Bergstrafse fort, und 
sahen, Innsbruck gegenüber, dals die in Scblachtorduung aufgestellten 
Bayern von den Bauern nahe hinter der .Stadt angegritVcn wurden. 
Das Feuern dauerte Ü Stunden mit Heftigkeit fort, und die Bayern 
erlitten einen bedeutenden \ erlust au Toten und Ver\\ umleteii. Weit 
vor uns |bei Sehwa/. I harten wir eljenfalls schon anhaltend schiefsen. 
Wir zogen uns indes unangefochten (bis auf den aus bayerischer 
Reiterei bestehenden Nachtrab, der von den Bauern Tiel beschossen 
warde, um ans anzndeaten, dafs sie ans, als Sachsen, nicht als ihre 
Feinde betrachteten) ins Thal herab aaf Hall zn, wo wir ans nach 
einem 14 ständigen annnterbroehenen Harsch hüiter der Stadt anter 
hölzernen Schappen lagerten, welche der bayerischen Reiterei za 
Ställen gedient hatten. Am 12., 13. and 14. genossen wir hier der 
kOsdichen Ruhe. Diu Abend brachte ich bei dem Apotheker zu, 
der mich mit vieler Biederkeit und Artigkeit behandelte. Er führte 
mich noch spät nach 10 Uhr auf der I^lattform seines hohen Hauses 
spazieren, um den imposanten Anblick der vielen Feuer /u ge- 
niefsen, welche die Bauern in den Wäldern auf fleii Bergen in der 
Nähe und grölsten Feme unterhielten, und von denen ein Teil hln^ 
zur Täuschung, um ihre Haupt{)unkte zu verbergen, unterhalten 
wurden. „Sic köiuicu iinles-, sagte er zu mir, ..ganz ruhig schlafen; 
ich weifö, dafs diese Nacht nichts vorfallen wird, denn vom Nacht- 



*} D. L von Andrei» Hoftr, dem Sandwirt im Puseyertbal (bei Heran). 
^ Seit dem 7. (s. d.). 
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wachen ist der Haner kein Freuud, uud wegen eines iiächtlichea 
Überfalls nicht genug auf seiner Hut" Er machte aoch gegen mieh 
daraoB kein Hehl, dafo sein Weib mitsamt seinem Provisor ans 
paCriotisehem Eifer mit in den Banemkricg gezogen nüiea, er sieh 
ohne sie behelfen mOsse, und dals ihn biofs die Verwaltang seiner 
Ofifizin zurückhielte. Diese seine Offenheit erregte aber in mir den 
Verdacht, da& er mich dadurch sicher machen wolle; und ob ich. 
gldoh bei ihm Ubernachtete, so erhielt ieh mieh doch die ganze- 
Nacht wachend, während welcher die Bagagewagen der Bayern Ton 
Innsbruck zurückkamen. 

Am Morgen des 13., eines Sonntags, wo alle Waffen ruheten 
(denn auch hvi Iiiiisl»ruck fing das Schiefseii erst zu Mittag wieder 
an), sähe ich eine Menge Bauern in die Kirche /.ieheii. Hier wurden 
allgemeine Dankgehete lUr die grolsen Giiadeni)ezeiiguugen zum 
Himmel geschickt, und zur Erhöhung der Feier des (rottesdienstes 
eine musikalische Hymne aufgetiihrt, die fUr die siegreichen Tyroler 
eben so beizeriiebeDd sdn mochte, als sie fftr das sw bekriegende 
Militttr demtttigend gewesen wäre, wenn sieh aniser mir etwas davon 
in der Kirche befunden hätte. Um nicht mit unserem Regiment die 
Naeht auf der harten Erde schlaflos ssnznbringen, und auch meinen 
gastfreien Apotheker, dem ich etwas milstranete, nicht weiter zu be- 
lästigen, versuchte ich es, ein Quartier!) illet zu bekommen. Der 
Bürgermeister sähe mich wohlmeinend und bedenklich an, sann lange 
hin und her, und sagte endlich: „ich weils nicht, was ich Ihnen ftlr 
eines geben soll, weil viel Kinwohner. mehr aus Furcht vor den 
Bauern als vor den liavern. ihre Häuser verlassen haben." Doch 
gab er mir zuletzt eines, mit einer gewissen Aiiirstlichkcit. auf die 
Gastwirtin zum weilsen S< hwanen. Um Mitternaciit wurde ieli durch 
das .starke Pochen meines Reitknechts gegen die verschlossene 
HausthUr aus meinen» tiel'eu Schlaf geweckt, um mich verabredeter- 
mai'sen von dem nahen Aufbruch unseres Regiments zu beuach- 
riohtigen. Ich fand alle Stuben und Kammern venehlossen, bu auf 
eine, worin ein UnterofiBzier von der Stadtmiliz auf den Dielen lag, 
der mich auf die Schlafkammer der Wirtin hinwies, welche eist 
nach langem Pochen und Toben mit dem Hansscblllssel und einem 
Licht in der Hand, in dnem vornehmen Anzüge erschien, was mir 
sehr auffiel, da ieh sie wenige Stunden zuvor in ilirer gemeinen 
Tracht gesehen hatte. Als unsere Division schon im Aufbruch be- 
griffen war, kam die Contre-Ordre, noch zu bleiben. 

Am 14. dauerte das .Schiefsen bei Schwaz, um uns dort erst 
die Bahn zu brechen, noch fort, und ln-i Innsbruck hatte der Kampf 
Kwiächen den Baueru und dem tuuizehutausend Maim starkeu ba^e> 
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rischcn Armeekorps am voriiren Taire vom Mittag bis am Abend j?e- 
daaert. Es kamen 19U HlcNsierte auf Wa«ceii hier an. die am Abend 
mit den im hiesigen Spital hefindlicben einf^eschitlt wurden. Da 
aber die Bauern auf die Anfra^rc, ob sie Sachsen wären, eine ver- 
ueinende Antwort erhielten, und Begleich darauf auf die Kähne Feuer 
gaben; so war man gezwungen, sie wieder anazoladen nsd auf 
Wagen zu packen. Wir sahen die zentreoet Uegendea Banerhänser 
nach Innsbrnek liin in Flammen ansehen. Wir setzten ons am 
Mittemaeht in Bewegung, nnd die Bauern gaben onserem Naohtrab 
das Oeleite, worden aber doieh emen Zog von Bagagewagen drei 
Stunden angehalten, und gingen in \'erbiudnng mit d^ ron Inns» 
brock kommenden Bayern am 15. bis Scbwaz. 

Am folgenden Tage (des 16.) hatten wir hier Habe wie im 
Frieden, und es wurde Wein im llberfluls und Zwieback aasgeteilt. 
Mein l*terd hatte seit 8 Tagen keinen Hafer bekommen. FUr Geld 
jrab es keinen, und flir den geraubten hatte unser Obrist die Knechte 
bestrafen iasst n. Statt dessen wurde Maiskraut gefuttert, auch 
lioggeugarben und neuer Roggen. Als ich aber mit .Anbruch des 
andern Tages mein Pferd besteigen wollte, sähe ich es zitteni und 
beben, als ob es Geiahreu ahne. Denn wir wurden auf unserem 
heutigen Marseh bis Kaltenberg fast ttnanfhOrÜeh besebossen. Am 
Ausgange dieser Stadt fanden wir den Berg, an dessen Fuls der 
Weg dicht TorbeüUurt, mit Baoem Ubersäet, die uns (Sachsen) frei 
passieren lieben; sowie aber die Bayern vor ihnen vorbei lu defilieren 
anfingen, schob alles, was seliielten iLonnte. Es entspann sich ein 
äolserst hitziges Gewehrfeaer, was von bayeziseher Seite mit Kanonen 
unterstutzt wurde, während sich unsere Division in der Ebene in 
Sciilachtordnung aufstellte. Nachdem der Kampf 1*/, Stunde ge- 
dauert hatte, zogen sich die Bauern Uber die Berge zurück. Zum 
Beschluls dieser Scene wurde Zwieback ausgeteilt, wobei noch einige 
Kugeln in die Fässer hincintielen. Hier ting niein Pferd an plötzlich 
zu schwellen, nnd l»ald darauf gab es den letzten Odem von sich. 
Den gesegneten Koggen verwünschend, mufste nun der Keiter ein 
Fufsgänger, der unberittene lleitkuecht ein Bedienter werden, in 
Eilschritten gingen wir noch 4 Stunden weiter, und Ubernachteten 
1 Stunde hinter Würgl in der Nähe ebier ausgeplünderten und 
menschenleeren Ortschaft. 

Am 18. nuusehierten wir bis SaniLt Johann, die Bayern auf 
Knf stein (3 Stunden Ton Iiier), ohne l>ennruhigt zu werden. 

Am 19. passierten wir den Lofer wie mitten im JMeden, und 
kampierten einige Stunden bei UnlLen, dem ersten Salzbur^scheu 
Ort, ohne zu wissen, womit wir unseren Hunger stillen sollten. Ich 
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ging zam Prediger, bettelte mir eine Sappe, und erhielt noch ein 
Stückchen Rindfleisch and Brot daziL Nach 11 Uhr in der Nacht 
pael&te jeder wieder ein und auf. um nach Sahsbnrg: /u marschieren. 
Als wir nach den 14 unseligen Tagen, wo wir in Tyrois Engpässen 
oin^oschlossen waren, zum orstenmale wieder die Sonne aufgehen 
sahen, fühlten wir uns so stark gerührt, dafs wir unwillkürlich dem 
höchsten Wesen für die Erhaltung unseres Lebens iiankten. Und 
unter dem gan/t n Militär gab es nur eine Stimme: Tyrol nie wieder 
zu betreten, obgleich der Sandwirt geäulsert haben soll: er wünsche 
uns bald wieder zu sehen. 

Unser Rttckmarscb führte uns am 20. wieder durch Reichenball. 
Aller der Triiimphlx)gen glorwttrdigen Andenliens war wohiweislieh 
weggerissen. Am Ende des heutigen Tages*) trafen wir wieder in 
Saizborg ein. 

Rückblick anf TyroL 
Die Tyroler haben sich immer als eine nnerschrockene kriege - 
risebe Nation gezeigt, und ihre Scharfschützen und Gemseiyäger sind 
wegen ihrer Geschicklichkeit ))erühmt. Die (ichirge. Felsen und 
Engpässe erschweren die AngritVe auf Tyrol. und erleichtern dessen 
Bewohnern die Mühe, es zu verteidigen Ohne fremde Beihilfe stark 
genug, war es unter Österreichs Oberherrschaft von Rekruten- Aus- 
hebung ausgeschlossen, stellte aber freiwillig bei jedem Kriege einen 
Teil an Mannschaft. Der Verlust dieser Freilifit und die tief ge- 
wurzelte Anhänglichkeit au Osterreich war bei seiner Abtretung an 
Bayern^) die Haupttriebieddr des gegenwitrtigen Anfirtsndes. Die 
Weibspersonen sind nii^t minder kriegeriseh als die lAlInner; nnd 
das Sieinweifen geschah gewöhnlich Ton ihnen, wodurch sie sich 
freiliob bei ans nicht beliebt gemacht haben, nnd es mnis die gr&firte 
Demtttigang ftor einen mftnnlicben Krieger sein, nnter weiblicher 
Eskorte als Gefangener transportiert zu werden, wie es nicht selten 
geschehen ist (Fortsetzung folgt.) 



V. 

Das Heerwesen firasiliens. 

Die 20 Vereinigten Staaten Ton Brasilien bilden ein Beich, das 
mit einem Flicheninhalt von 8361350 qkm an die Aosdelmnng 

') 20. Auglist. 

*) Durch den Frieden von Prebbnrg am 26. Deiember 1805. 
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Eoropas heranreicht, während es mit seiner Einwohneraahl unendlich 
pepen diesen Erdteil zurückbleibt. Letztere l)eträ«rt 16 330 216 
{darunter 600 000 wilde Indianer) und erjrieht dies auf 1 qkm 
2 Einwohner (in Europa deren 37). — Seihst bei einem starken 
Heere wUrde das Milsverhältnis zwischen dem zu besetzenden 
Raum uiui der die Truppe liefernden Bevölkerung zu eigenartigen 
Zuständen fuhren mUssen, umsomehr werden diese daher bei einer 
tiuitsäehlicb geringen TrappenzaU zn Tage tieten, deren gegenseitiger 
Verband ein nur looer ist 

Erschwerend tritt noch liinzQ, dafs die EisenbaliDÜmen meist in 
4en Kttstenbezirken laufen und der Verkehr somit vielfteh anf die 
Flösse und die langsam firiirende Post angewiesen ist, welehe die 
wenig zahlreichen Ortsehaften des Lmem verbindet, während auch 
sie, die (rrenzprovinzen angehend, versagt. Da ist es ein Gluck zn 
nennen, dals Brasilien vom groIsartigBten Stromnetz der Welt durch- 
sogen ist nnd die schiffbaren flQsse bis in das Heiz des Landes 
fthren. 

Als oberster Krie^^sherr der Armee ist der stets nuf 4 Jahre 
gewählte Präsident anzusehen, welciu-r die wichtigsten \ eifUgungen 
unterzeichnet, während die eigentliche \ erwaltung durch den Kriegs- 
minister erfolgt und das Kumniando durch Marschälle ausgeübt wird. 

Ein Senat (65 l'irsoueu) und die Kammer der Abgeordneten 
(212 Mitglieder) stimmen Uber das Ifflitär-Bndget ab, wobei es in 
dem iinanäell so wenig günstig gestellten Lande, natttrlieh nicht 
olme harte parlamentarische Kämpfe abgeht, die aber doch meist 
mehr Verständnis ftlr die Bedttrfnisse einer Armee verraten, als das 
wohl an anderer Stelle — leider — der Fall zn sein pflegt. 

Territorial ist das Land in 7 Militär-Distrikte emgeteilt, welche 
Je unter einem General stehend, ans mehreren Staaten zusammen* 
gesetzt sind: 

I. Amazonas. Para, Maranhäo und Piaahy — (Parä), 

II. Ceara. Hh^ firande do Norte, Farahyba, Pemambaco — 
( Pernam l)uco ). 

III. Bahia. Sergipe, Alagöas - (Bahia). 

IV. S. I^iulo, Minas Geraes, Goyaz - (8. Pauloj. 
V. Paranä und S. Catharina — Paranä). 

VI. Rio Grande du Sul — (Rio Grande doSul). 
Vll. Matte Grosso — (Matto Grosso). 
In dem aasgedehnten Lande sind die aktiven Truppen weit 
nnd nnregehnä&ig zerstreut, im Bezirk der Hauptstadt stehen, z. B. 
d8l8 M., im Staat Bio Grande de Sul 8761 M.,in Amazonas 220 H. etc. 
Nur wenige Städte, deren es vier mit 100000 Einwohnern nnd mehr 
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giebt — sämtlich an uder nahe der Küste — haben eine nach 
d(»rtifren HegritVen tTröfserc (Jarnison, so liio de Janeiro 8 HataiHone 
(darunter 1 l'ioiiier und 2 FestungK-ArtiHerie-Bat.), 8 Eskadrons und 
b Batterien; l'urto Allegre o Bataillone (darunter 1 Pionier- Bat.); 
Bahia 2 Bataillone (darooter 1 Festuugs>-Artillerie-Bat.j; St. Anna da 
livramento 2 Bataillone, 4 Bskadroos ete. eto. 

An aktiven Truppen sind im Frieden — SoUbestaad — 
Torhanden: 

6 Regt Feld -Artillerie mit 2412 Unteroff: n. Gem. n. 24 Batterien, 
6 Bat Festnngs-ArtUlerie „ 1974 „ „ „ „ 24 „ 

2 t> Pioniere ä 4 Komp. „ 826 » « » 8 Komp. 

14Kegt.Kavalleriea4Esk.^ 5670 n n n » 26 Eskad. 
1 Transport-Koni, a 2 Esk. ^ 278 „ „ „ „ 2 „ 
40Bat. Infanterie :\ 4 Komp.,. 17000 „ „ „ 160 Komp. 

In Suiuuia: 4ö Batterien, 2ö Eskadron», löö Kompai^men mit 
28160 M. 

Hiencu an Offizieren: 1959 und zwar: Generale 28, In^(nieiir- 
Offiziere 1 66, Generalstab 1 106, Generalstab U 18, Sanitätsoftiziere 163. 
Stab der Artillerie 62, Feld-ArtiUerie 150, FestDugs-Artülerie 126, 
Ingenieor-Oilliziere II 36, Karallerie-Offiziere 364, Infanterie-Ofifiriere 
840. In Summa eine Sollstärke ron 30119 Offiziere nnd Mann- 
eebaften, welche jedoch nicht erreicht wird, sieh nelmehr nach den 
Rapporten anf eine Iststärke von: 5 Marschällen, 8 Divisions- 
Generalen, 18 Brigade -Generalen. 3107 sonstigen Offizieren, 19698 
Unterofißzieren und Gemeine beschränkt, wozn noch die Militär- 
Schalen mit 1400 M. kommen. 

Die Soll-Stärke der Infanterie- Bataillone, welche 21 Offiziere 
425 M. beträj5't, wechselt in Wirklichkeit zwischen 5Ü Offiz. 427 M. 
und 17 Offiz. 142 M. Die Kavallerie -Keirinienter mit einem Etat 
von 25 Offiz. 405 M. zei^'en Unterschiede von 52 Offiz. 335 M. bis 
zu 18 Offiz. 125 M. pro Uegiment. 

Gleiche Verhältnisse liegen bei der Aitilierie und den Pio- 
nieren vor. 

£s ist ein besonderer Inspekteur der Artillerie vorhandw, wie 
auch das Ingenieurkorps und der Generalstab direkt anter einem 
höheren Offizier stehen. 

An Offizieren zur Disposition werden gezählt: 25 Marschälle, 
40 Divisions -Generale, 35 Brigade-Generale, 230 Stabs- Offiziere. 
500 sonstige Offiziere. 

Zum Teil sind diese noch in V'erwendunjr bei dem Höchsten 
Militär - Gerichtshof , als Konmiandeure in der Nationalgarde, als 
Festungs-Konunandanten, Adjutanten etc. etc. 
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An Offizier 'Rangklassen giebt es in der bnuiliaoischeD Armee: 
FKluirieh oder H. Lieutenant, Lieutenant, KapitSn, Miyor, Oberst- 
lientcnant, Oberst, Brigado-Oonera], DiTidons-General, Marschall. 

Kein Angehöriger des Heeres kann seit 1897 zum Fähnrich 
betordert werden, ohne im Waffenkorsns prcntl^ende miütärischc 
und moralische Eifrenschaften en\ne8en zu haben. Die eine Usilfte 
der entstehenden N'akanzen im untersten Offiziorirrud wird nach der 
Anciennitat durch Militär/figlin^^e iiesetzt, die andere durch Angehörige 
der Armee, welche obigren AufordiTunfren entsprechen. 

Vakanzen in Stellen der 1, Lieutenants und Kapitäns der 
fechtenden Waffen werden nur nach dem AnciennitäLsprinzip aus- 
^AlUt; die Aspiranten fUr ein solches Avanücmeut mllssen unbedingt 
den praktiseben Waffbnkiusas absolviert and ein Examen bestanden 
haben. Ob dies geschehen ist, im „Almanak do Ministerio da Gnerra" 
(Rangliste) durch besondere Zeichen bd der Karailerie nnd Infanterie 
ersicbtlich gemacht, während fhr Generaktab, ArtOlerie nnd Ingenienre 
ein solcher Knrsns selbsverständlich ist» Der Besuch desselben ist 
nicht an die Charge gebunden ; es giebt z. B. Fähnriche, welche das 
Examen zum Kapitän mit Erfolg absolvierten. 

Die Ernennung xom Miyor bis einschlierslich Oberst, erfolgt 
innerhalb der Waffe, znr einen Hälfte nach der .\nciennität. zar 
andern nach Bestimmuiiir der He<:ierung. Bei der Ernennung zum 
Oeneral spielt die Anciennitäl keine liolle. wohl aber die politische 
rarteisteilung. All/.u grofse Willkür ist dadurch \ iTliiiulert, dais — 
wenige Fälle ausgenommen — gesetzlich nur solche Oftiziere in eine 
höhere Charge bet"i)rdert werden sollen, welche mindestens 2 Jahre 
in ihrer gegenwärtigen dienen. Ausnahmen werden, wie Uberall, 
gerechtfertigt dnreh erwiesene TapferiLdt im Kriege. Zweifelhafter 
mag das im Frieden sein, wo gar leicht wohlwollende Benrtdlong 
einen Grand findet, mneifaalb des angeführten militärischen Ver- 
dienstes: Snbordination, besondere Intelligenz, wissenschaftliche Be- 
strebungen, gnte Dienste im Kriege nnd Frieden. 

Die Verabschiedungen sind einfach geregelt: Es werden 
mit altsprechendem Gehalt und dem innehabenden Titel, wegen 
dauernder erwiesener Dienstunfähigkeit pensioniert, solche Offiziere, 
welche zwischen 25 und 30 Jahre dienen, z\vischen SO und 35 tritt 
die Erhebung in den nächst höheren Rang hinzu, wahrend liei solchen, 
welche eine Dienstzeit von 35—40 Jahren haben, die Pensionierong 
im Rang und Gehalt der höheren Charge erfolgt. 

Unter einer Dienstzeit von 25 Jahren erhält der Offizier als 
l'ension '/« seines (tehalts für jedes Jahr im Dienst. Bei Un- 
fähigkeit ijifolge von Kriegsstrapazen und im Dienst erhaltenen 
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Schaden, darf auch ohne jene Gieoze, ToUes Gehait als Pension 
gezahlt werden. 

Jeder Offizier kann irt i^^cn seinen Willen pensioniert werden, 
wefcen dauernd schlechter 1- ühruiig (als solche sind anzusehen: 
Ärgernis erregende Unsittlichkeit, Spiel und Trunksucht, Mangel an 
Pflichtgefühl!. Vorher mufs jedoch die Aufserung eines aus 3 Offi- 
zieren zusammengesetzten Militär-Gerichts herbeigeführt werden. Die 
3 Mitglieder desselben sollen einen dem Angeklagten gleichen oder 
hOheien Rang bekleiden, nnd werden mdst dem hOehslen Militär- 
OeriohtBliof entnommen. 

Ich möehte gleich hier etwas Uber das innere Leben des 
brasilianischen Offisierkorps sagen: Die BinfUinuig der Re- 
publik hat anf dieses einen sehr gOnstigen Einflnb gehabt Während 
früher alles militärische Leben stagnierte, ist seit diem 15. November 
1889 eine deutlich erkennbare Besserung einfretreten und schon das 
Auftreten der Truppen beim Exerzieren und im Einzelnen zeigt, dafs 
es manchen Offizier in Brasilien giebt, der sich emstlich seiner Auf- 
gabe bewufst ist. — Leider steht diesem erfreulichen Bild die dunkele 
Kehrseite gc-renilber! Die Oftiziere, vom Marechall bis herab zum 
Fähnrich, machen stark in Politik. Sie fühlen sich dabei als eine 
Macht, welche besonders seit den Zeiten des ^larschalls Floriano 
Peixoto sehr aussthhiggebend geworden ist. In politischen Ver- 
sammlungen tUhren viele der Herren das grolse Wort — wie oft 
wird da, vom heilsen Temperament hingerissen, mit den stolzen 
Worten: „Vaterland*", ^'reiheit'S „die GrOfse der Republik«': persOn- 
lieher Ehrgeiz, Strebertum , ÄTancementshnnger nnd Schlimmeres 
Terdeckt Ist die Republik doeh dureh ein pronunciameoto des 
OflizierBtaades ins Leben gerufen — jeder Fähnrich hält sich seitdem 
leicht für den geborenen Retter des Vaterlandes, und dafs es immer 
dn wenig gärt nnd brodelt, hat noch fan Mal 1897 die Kadetten- 
revolte erwiesen. 

Trotz der namhaften Fortschritte zum Besseren muls konstatiert 
werden, dafs ein ziemlich grofser Teil der brasilianischen Offiziere 
es liebt, ein bramarbasierendes, unbotmäfsiges Wesen /.ii /eigen, voll 
südlicher Abneigung gegen die Arbeit, wenn sie nicht darin besteht, 
das grofse Wort im CnU zu fllhren, statt sich mit der eigenen Fort- 
bildung in ihrem schönen Beruf zu befassen und dem Erziehen der 
Truppe fUr ihren Endzweck. 

Man soll unter dem Aequator geborene Männer gewils in 
manchem nicht mit denen dner ktthleren Heimat vergleichen, soeben, 
bat aber die Welt vom griechischen QfiGzier gesehen, wie wenig 
geeignet parteipolitisches Gezänk ist, Tflcbtiigkeit nnd Tapferkeit zu 
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pflegen und zu erhalten. Übrigens ist man sich in Brasilien dieser 
GefabreD wohl bewulst und es wird vielleicht auch da mit der Zeit 
gelingen, sie wenigstens einzuschränken; sicherlich niobtzum Schaden 
von Land und Heer. Letzteres wird dann um so eher imstande 
sein, die hohen Ideen von einer Vorniaelit Brasiliens in Süd- Amerika, 
nach dem Muster der Vereinigten .Staaten des Nordens, s. Z. der 
Verwirklichung^ ent^enrenzuführen. — Man hat daher ernstlich be- 
jronnen, auf die Ilandhabunc: der Disziplin einen höheren Wert zu 
legen, dvu Gebrauch der Kcduerblllmen und speziell die Veröflfent- 
Uehnngen in der Presse einzaschränkeu, in welch letzterer Beziehung 
nachfolgender Erlafe des Obersten Ifüitllr-GeriehtshofeB interessant 
ist (frei und ün Aoszog): In Anbetraeht, dafs die Disziplm in der 
genauen Beobaehtong der Gesetze, Vorsebriften und Befehle besteht 
und dafe jede Verletzong derselben* ein militttrisches Verbrechen 
darstellt; in Anbetracht dafis die MilitKrpersonen ihren gnten Ruf 
nach zwei IJirhtungen hin zu wahren verpflichtet sind, nach der 
einen, in welcher sie zur Hochhaltung der Ordnung in der Eigen- 
schaft als Soldaten gebunden bleiben, wobei jede Verletzung sie 
nach der Verfassung besonderen Strafen aussetzt, nach der anderen 
als Bürger des Staates an sich; in Anbetracht, dals die Autfassung 
zu Hecht besteht, wonach der Soldat nur „ein bewaflneter BUrger" 
sei, und er sich dennoch des allgemeinen Rechtes freier Diskussion 
und Kritik ohne rnterschied der Charge begeben muls, da ohne 
solche Einschränkung nur ein Heer bestehen würde, welches seiner 
Aulgabe nicht gewachsen ist; in Anbetracht, dals Subordination, 
Achtung und Gehorsam — anf denen die Militttrfaierarehle bemht, — 
durchaus kdnen Einflnlh haben anf die WOrde and das berechtigte 
Selbe$gefllhl des Soldaten, erstere vielmehr die Gmndlage seines 
Standes xn nennen ist; in Anbetracht femer, dafs der Soldat uner- 
fahren in den Einzelheiten der Gesetzgebung mit dem Recht unbe- 
schränkter Kritik nur die Unsicherheit und Demoralisation in die 
Reihen des Heeres trUge und es das Gegenteil von Disziplin genannt 
werden mufs, wenn ein Untergebener Handlungen des Führers der 
Nation öffentlich bespricht: weiter in Anbetracht, dnfs ein Soldat, 
welcher sich solcher Vergebungen schuldig machte, bestraft werden 
muls, was seine Beförderung hindert und somit lUr ihn kränkend 
und demütigend ist, umsomehr, wenn es sich nur um ITbertretung 
eines X'erbots handelt, das sich auf die Diskussion von Thatsachen 
bezieht, durch welche \orgesetzte, Gleichgestellte und Untergebene 
beleidigt werden können; in Anbetracht, dafs solche Verietznngen 
der IKsiiplin wie VerOffentliehnngen durch die Presse, in welcher 
ein Untergebener, selbst wenn es zu seiner Rechtfertigung geschShe, 
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gegen seinen Vorp:esetzten kla«rt. sclnvore Strafe nach sich ziehen 
rnnfs, um so wenifrer kann oin Artikel gegreii die höchste Antorität 
der Republik als einfache Übertretung aofgefalst werden, sondern 
als eine schwrre Seliädi^ung: der Disziplin; in Anl>etracht endlich, 
dafö die Angrehüri^t'n der Kriegsmarine, bereits seit längerer Zeit 
nicht die Handlungen der Regierung kritisieren dürfen und dafs der 
Artikel 85 der \'erfassung irleiche Rechte und Pflichten für Marine 
und Landheer vorschreibt, so wird nunmehr auch für das Landheer 
festgesetzt: Jeder Angehörige der Armee, welcher ohne 
Erlaolrnis Ereignisse aas dem Dienstleben Teröffentlicht 
oder in der Presse Handlangen seiner Vorgesetzten, That- 
Sachen wider die Disziplin knndgiebt oder Verfugungen 
der Regierung kritisiert, wird mit schwerem Kerker von 
1—6 Monaten bestraft** 

Vor allem ist hier der am 6/11. ermordete Kriegsminister 
Generai de Rittraconrt zn nennen, weldier seine ganze Kraft daran 
selBtte. die Manneszacbt zu befestigen ond in der Heeresverwaltung 
80 viel als möglich Ordnung zu schaffen. Hatte er sich doch vor 
einiger Zeit persönlich erst nach dem Kriegsschauplatz begeben, auf 
welchem General A. i^Hcar mit den Fanatikern so schwer fertig 
werden komite und die dort herrschende thörichte Geldverschleuderung 
beendet, bei welcher Armee-Liefrranten und leider auch manche 
OfR'/.icre nur zu sehr profitierten. Zufolge des grofsen Anhangs, 
welchen der jakobinische Klub in der Laudarmee hat, waren jene 
Mal'sregeln die eigentliche Veranlassung zu dem schändlichen 
Attentat, bei dem ein wahrer Patriot Brasiliens sein Leben endete. 

Carlos Uaohado de Bittencoort war der älteste OlTisionsgeneral, 
er wurde am 12. April 1840 geboien und trat am 1. Januar 1857 
in das Heer ein. Ans der JCayallerie herroigegaagen, ist er mehr^ 
Ußh wegen Tapferkeit und wegen sonstiger Verdienste aniser der 
Tour befördert wf>r(l(Mi. 

Der Dienst ist in der brasilianischen Armee ziemlich schematisch 
geordnet, es wird, wie in Frankreich, viel in den Kasernen geblasen 
und getroinnielt. Zunächst morgens zur Reveille, dann mittags zum 
Apell und abends zum Zaptt nstrcich. dazwischen hei jedem Antreten 
zum Dienst, dies geschieht jedoch nicht, wie bei uns, durch einen 
oder den anderen Homisti'n oder Tambour, sondern alle dazu ver- 
fügbaren Kräfte werden zu vollendeter Leistung herangezogen. 

Mit Antreten und wieder Entlassenwerden wird Überhaupt viel 
Zeit verbraacht, während der brasilianische Soldat sonst im allge- 
meinen nicht sehr angestrengt ist, besonders wenn er die Bekmten- 
ausUldnng absolviert hat Diese wird Bataillonswetse einem be- 
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sonders «geeigneten OtÜzier anvertraut. Die Rekruten werden in 
Al»teilung:en /u 15 — 20 l'uriniert. Dir Ausbilduntr umfafst die des 
einzelnen Mannes bis zum Trupp einschüerslieh und die ilandhahunf^ 
der Waffen nebst Scheibenscbiefsen. Nebenher geht in ea. 2 Stunden 
per Woche der theoretische Unterrieht. Der praktische Dienst liudet 
in der guten Jahreszeit von 5 — 7 morgens und 5 — 7 abends, im 
Winter Ton 6>-8 morgens und Ton 4—6 abends statt. 

Die Daner der Ansbildnngszeit ist auf 6 Monate im änbersten 
Fall festgesetaty riehtet äob aber ganz naeb der fieanlagung und 
dem Fleils des Rekniten. Am Ende jeden Monats werden diejenigen 
in die Tmppe, naeb einer Besiclitigang Tor dem Major, eingestellt» 
welche das Pensum erfafst haben. Der Bestbestandenen Namen 
werden im Tages-Befehl aufgeführt. Bei den berittenen Waffen tritt 
noch das Keiten hinzu (auch im Zuge) und die Instruktion Uber die 
AusrUstunj: des Pferdes. Dieser Teil ist dem Bereiter anvertraut, 
deren Einer sich l>ei jeder berittenen Truppe vorfindet. Aueh in 
weiterer Folge verbleibt dem Bereiter die Aufsicht beim Heitunter- 
ricbt der (Mti/.iere und Soldaten, wobei er Vernachlässigungen der 
Offiziere beim Major zu melden, die l Unteroffiziere und Leute dem 
Koniniandeur vor/uflihren hat. Das Pferdematerial wird ihm zum 
Zureiten anvertraut. 

Dem im Kriege verwondeten oder im Frieden dnrcb Dienst- 
besebSdignng znr Fortsetsang des Dienstes angeeigneten brasUianiseben 
Offisieien oder Soldaten stebt (die n^itigen ValLanzen Toransgesetat) die 
Anfnabme m das Inraliden-Hans offen. Dieses nnter einem 
Brigade-General stebende giofee Institat bat an Offizieren ein Anf- 
siebtspersonal von 12 Personen. Die Mannschaft ist in 2 Komp. 
formiert Die Grilndnng der Anstalt erfolgte s. Z. durch freiwillige 
fieitrftge, welche aus ganz Brasilien reichlich eingingen, in ihr sind meist 
nntergebracht 90 Offiziere und MO Invaliden aus dem Unteroffizier- 
und Gemeinenstand. — Hat die Aufrechterhaltung der Disziplin dem 
Offizier gegenüber grolse Schwierigkeiten, sd sind solche noch erhöht, 
sobald es sich um den Soldaten handelt, eine Erscheinung, die sich 
bei allen Söldnerheeren erkennbar macht. 

Die Rekrutierung ist in Brasilien eine durchaus freiwillige, nur 
in Kriegszeiten sieht man sich mitunter gezwungen, das ungesetzliche 
Mittel der zwangsweisen Einstellung zn ergreifen. Es wird dann 
alleiiei Gesindel von allen Farbensebattiemngen in die Tmppe gestecltt» 
aneb dem Temrteilten Verbrecber eiOffbet sich wobl soleb Ausweg. 
NatOrlieb kann das alles nicht zur Ebre der Armee ansschlagen. 
Aber aneb im EMeden sind es natnrgemttlh nicht die besten Elemente, 
welche sieb znr Ebre des Soldatenklddes dringen, in einem Lande, 

Jaktblatar ftr 41* UaMk» AnnM toA Haitafl^ Bd. lOa. 1. & 
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wo der Flcifs an sich allein schon eine so «rrofso Tugend ist. dafs 
er friitcn Lohn in Bergbau, Landwirtschaft etc. sicher stellt. Die 
zahlreichen Desertionen sprechen da eine laute Sprache! 

Dabei wird man nicht heh.uiptcn können, dals theoretisch nicht 
alles geschehen sei. um dem lirasiiiaiiischen Offizier und Suhiaten 
seine Pflichten vur Augen zu führen. In einem noch heute in Kraft 
befindlichen Erlafe von» 15./ 11. 76 sind diese fttr jede Charge ein- 
gehend geschildert; der Kamn gestattet es nieht, sie sämtiich zn 
bringen, diejenigen flir den Kompagnie-Cbef und Soldaten mOchte 
ich — sie geben ein gutes Bild wie es sein soll — hier im Ans- 
zag mitteilen: 

Der Kompagnie-Chef ist dem Kommandeur der Trappe yerant- 
wortlich für die innere Ordnung und Disziplin seiner Kompagnie» 
er leitet die Ausführung alles dessen, was das Reglement vorschreibt, 
hat die Ausbildung der (Hfiziere und l'nteroffiziere zu Ubenvachen 
und Ubergiebt ihnen je einen Teil seiner Kompagnie für dessen In- 
struktion sie alsdann verantwortlich sind. Seine Kompagnie mufs 
er wie eine P'amilie betrachten, deren \ ater er ist. und wie er streng 
auf Fleifs und Aufmerksamkeit sieht, darauf halten, dals jedem sein 
Hecht geschieht. Er soll alles auf l»ieten, seine Untergebenen in ihren 
Tugenden, Fehlern und Eigenschaften genau kennen xa lernen, nicht 
nur, weil das für ihn sdbsk wttnsebenswert bt, sondern damit er 
andi Jede Frage des Kommandeurs in dieser Hinsicht richtig beant- 
worten kann. Er ist fftr die gnte Ftthrung der fittcher ete. ver- 
antwortlich and mnls genau prilfen, ehe er seine Unterschrift giebt 
läne Liste der Kompagnie hat er stets bei sich zu flihren, der 
l^Jihnungsauszahlung hat er beizuwohnen und zu attestieren, dals jeder 
das ihm Zustellende erhielt. Eine seiner llaitptpflichten bleibt, 
Sorge zu tragen, dals die Soldaten sich in der Kompagnie wohl 
fühlen: er gehe oft in die Quartiere und thue das Seinige dazu, dals 
das Kssen mfigliehst gut und reichlich ist. 

Zum l uteroffizier hüte er sich, solche Individuen, deren Er- 
nennung ihm schaden müfste, in \ orschlag zu bringen und vergesse 
nicht, dals jiur mit seiner Empfehlung die Ernennung durch den 
Kommandeur erfolgen kann. Er ist für die Ausführung aller Befehle 
Terantwortüch und auch dafUr, dals solche der Kompagnie Torgelesen 
und erläutert werden. Allen Klagen seiner Leute Uber ungehörige 
Behandlung, leihe er ein williges Ohr, um dem dauernd abhelfen zu 
können. Seiner Aufmerksamkeit darf nicht entgehen, dab die Arre- 
tierten seiner Kompagnie reinlich gekleidet bleiben und LOhnung ete. 
richtig erhalten. 

Dem gemeinen Soldaten wird folgendes zur Nachachtung em- 
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pfoUen: Sie sollen sich stets erinneni, daJs das Heer zur Verteidigoog 
des Vaterlandes bemfen ist, sie gehören somit dem ersten Stande 
an. Sie sollen gehorsam, treu, reinlieh sein, auf das äulsere mili- 

tärische Aaftreton halten, fleilsig: und ruhig ihre Pflichten er- 
AUlen. Sie seien bemüht, sich die gute Meinung ihrer \'orgesetzten 
zu enverhen. was zu ihrem eigenen Fortkonimeii ;^ni>tig ist und 
sie vor Strafe licwiihrt. Stnit mit Kameraden und Bürgern 
müssen sie vcriin ideii und dürfen nieht spieh'n, was ihnen unter 
Jeder Form verboten ist. Die Honneurs erweisen sie besonders sorg- 
fältig den Offizieren ihres Truppenteils. Wenn ein Soldat sich in 
seinen (ieiMiiiriiissen benaeiiteiiigt oder ungehörig iHhandelt glaulit, 
so hat er dies seinem Kompagnie-Chef mttndlich zu unterbreit(*n und 
wild dieser ftlr Abstellung Sorge tragen. Wer mit dem erhalteneu 
Bescheid nicht zoMeden ist» darf sieh an den Kommandeur direkt 
wenden, nmXs dazu jedoch die Genehmigung seines Komftagnie-Chefs 
einholen. Kdn Soldat soU sich ohne Erlaubnis verheiraten, wenn 
ihm dies gestattet würde, hat er mit seiner Fran in der Kaserne zn 
wohnen, wo er sich anständig zn betragen ermahnt wird; wer diesen 
Schritt ohne ICrlaabnis unternimmt, darf seine Frau weder in der 
Kaserne noch im Lager bei sich haben. Fühlt der Soldat sich krank, 
so mufs er das sogleich seinem Korporalsc hältst lihrer in» Ulen. Durch 
die Militär-Gesetze ist es verltoten, niilitärischc Bekleidung, Monition 
oder Montiernngsstücke zu verkauli'n oder zu verih-rben. 

Wenn im Dienst ein Stück der Ausrüstung etc. verloren geht, 
so hat der kiHiniiandierende Offizier event. zu bescheinigen, dafs der 
Verlust nicht »lurcii Nachlässigkeit entstanden ist, worauf der Kom- 
mandeur, nach \'ortrag des Kompagnie-Chefs, ein neues gleiches 
Stflok anshtodigen llUst. 

Fttr Kriegszeiten ist auch eine Kationalmiliz vorhanden, in 
welcher jeder dienen soll, doch ist diese nur einmal in den letzten 
50 Jahren zn denWafiiBii gerufen worden und zwar im Jahre 1894, 
während der Federalisten-Revolution, wo die sog. Trappe beün 
lokalen Schutz Verwendung fand. Zar Kennzelehnnng ihres militä- 
rischen Wertes möchte die Thatsache anzuführen genttgen, dafo die 
Offiziere ohne jede Vorbildnng nach ihrem civilen Beruf ernannt 
werden und nur in Kriegszeiten zum Dienst verpflichtet sind. 

Als Chef des Heeres ist der Präsident (wie bereits oben er- 
wähnt) anzusehen. Ihm steht ein Stab von 6 Oftiziereu zur Seite. 

Demnächst folgen an oberen Militär-Behörden: 

1. Das Kriegsministerium. Aufser einem Kabinett des Mi- 
nisters (mit 6 Offizieren) wird es in 3 Sektionen eingeteilt, welche 

ein Personal von 15 Ofüziereu and eine Zahl von Beamten umfassen. 

b* 
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Das Militär-Badget betrSf^ pro 1897: 58172065 Milieis und ist 
im letzten Jahre nm 5370665 Milreis gewachsen.*) 

2. Die General-Adjutantnr (Militär-Kabinett). In 3 Seivtionen 
eingeteilt und mit 25 Offizieren leichliob dotiert. Hierher zählt aacb 
die Kommiasion für Befördernngen, ans 3 aktiven Generälen be- 
stehend. 

3. Das Militär - Ökonomie - Departement. Dasselbe zer- 
fällt in 3 Sektionen und hnt an Personal 2 Offiziere und ca. 12 Be- 
amte, welch letztere zum Teil pensionierte Offiziere sind. 

4. Die Militär-Hechnungs-Kaninier. Mit ca. 40 Offizieren 
und zahlreichen Beamten. Ihm ist die Kontrolle des Militär- Rech- 
nungswesens vorbehalten und in seinem Bureau wird das Zahlen- 
mälsige des Budgets beail)eitet. Ein in Brasilien eigentümlicher 
Gebrauch ist die Veröffentlichung ulier Streitfälle, welche hinsicht- 
lich beanspruchter Kompetenzen erledigt wurden. Im Jahre 1897 
waren es 770 der verschiedensten Art; meist SoldrUckstände, Witwen- 
pensionen, Zahlungen fttr Crasrerbraoeh ond Militär-Transporte aof 
Eisenbahn und Dampfschiff, in Sommen ron 25—700000 Milreis. 

• In der resp. Liste wird dabei der Name des Klagenden, die Art der 
Forderung, Jahressahl und die Summe aufgeführt 

5. Der bOebste Militftr-Gerichtshof. Derselbe omfiOst 12 
Offiziere (darunter 6 MaischttUe pensioniert) 3 Reehtsgelehrte und 
zahlreiche Beamte. 

Als letzte Instanz fUr Militär- Vergehen l)estimmt, worden an ihm 
1895: 604 Prozesse verhandelt| daninter 366 Desertionen ond 14 
Insubordinationsfölle. An Personen wurden ihm zur Aburteilung vor- 
geführt: 49 Offiziere des aktiven Heeres, sowie 423 Unteroffiziere 
und Gemeine desselben etc. — Den Militär - Distrikten ist je 1 
Auditeur beigegeben. 

6. Dem Kriegsministerium sind direkt unterstellt: 

a) Die beratende technische Kommission aus 14 Offizieren 
bestehend nnd bestimmt zur Prüfung derjenigen Erfindungen, 
welche dem Kriegsministerium eingereicht werden. 

b) Das Observatorium in Kio de Janeiro mit ca. 20 
Beamten zugleich unter dem Handelsininister stehend. Es 
dient speziell auch der Marine durch Kegulieren der Chrono- 
meter. \ on ihm aus wird in Rio de Janeiro das Mittags- 
sdehen gegeben. 

e) Die Heeres -Bibliothek. Unter militäriseher Leitung 
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stehend, wird sie im .Jährt- \(jn iilKr 2Uuü Personfn be- 
notet (danmter Civilpersoneii). Sie umfalst 16000 i>äiide. 

d) Die Militär-Intendantar. lo 2 Sektionen eingeteilt and 
mit 27 Offizieren und höheren Beamten dotiert 

e) Die Kriegs- Arsenale in der Eanptstadt, in Bahia, Pemam- 
bneo, PaiA, Rio Crrande do Snl. Malto Grosso. 

Je onter einem Direktor stehend ond mit zahlreichem Offi- 
zier- und Beamten-PfTsonal aasgerOstet^ ist jedem vou ihnen 
eine Kompagnie Handwerker-Lehrlinge ZQgeteilt. Jede dieser 
steht nnter einem höheren Lehrer und ist mit Kräften 
für den l'nterricbt in der Geometrie etc. dem Volkasehnl- 
pensum, flir Musik und Oymnastik versehen. 
Laboratorien bctiudeu sich in Compinto, GuzabÄ ond 
Porto Alegre. 

Pulverfabriken sind in Estn-lla und Coxipo angelegt, während 
aulserdeui noch 3 entsprechende Depots vorhanden sind. Desgleichen 
giebt es noch 2 der letzteren ftlr Kriegs-Material im allgemeinen 
in & Gabriel nnd Oorombi ond eine Eisenhütte in S. Jao dolpanema» 

HierzQ kommen noch: Die Doektoren der MilitSrarbeiten in den 
einzelnen Staaten die Ingenieor-Kommission im Staat Rio Grande do 
Snl, die strategische Kommission im Staate ParanA, die Kommission 
für das Befestignngswesen, diejenigen ffir die Telegraphenlinie von 
Corumbii nach Guyaba (längs der Grenze von Bolivia) endlich die 
Brasilien eigentumliche Kommission zum Ankauf von Kriegsmaterial 
in Europa. Von den 7 Mitgliedern dieser Kommission sind ständig 
Einzelne in den Hauptstädten Europas (auch in J^crlin) stationiert. 

Ganz hcsoiHlcrc Aufmerksamkeit wird seit einiger Zeit dem 
Militär-Saiiiliitswt'st'ii gewidmet. Dasselbe steht unter einem 
Generalar/.t als Inspekteur, welchem die Chefs des Sanitätsdienstes in 
den einzelnen .Staaten direkt unter<re(»r(inet sind. Das ärztliche OfHzier- 
korps besteht aus 126 Offizieren und ÖÖ Unterärzten, sowie aus 44 
Pbarmazentiseben Offizieren nnd 48 Unter-Pharmazenten. — An 
Lazarethen sind vorhanden: Ein solches in der Hauptstadt^ in 
Bahia, Pemambnco, Parani, Porto Alegre, Gnyab&. — Im Bndget 
sind für den Dienst der Gesnndheitspflege 2847978 Milieis Torge- 
sehen. Hierbei sind noch anznfilhren ein baktereologisches nnd 
pbarmacentisches Lalioratorinm. 

Sowohl die Budget-lJbersicht, welche jährlieh veröffentlicht wird 
nnd die im Jahre 1896 z. B. bei dem doch immerhin wenig zahl- 
reichen Heer einen Nachweis von 1440 MilitärschUlern lieferte, wie 
die Summe, welche fiir deren Unterricht ausgeworfen ist (1 791 119 Mil.) 
sie geben ebenso deu Beweis, welchen hohen \\ ert mau au den eut- 
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scheidenden .Stelleu auf die wissenscliatilichc und niilitärisclie Aus- 
bilduu«: legt, als die Thatsache, dals die Rangliste bei jedem Offizier 
den Gang seiner Ansbildaiig nachweist. Da findet sieb angegeben, 
ob der Korsos der Waffe absolviert, der Dolctor-Grad in einzelnen 
Wissenschaften errangen ist, welche Milititr-Scholen besacht worden etc. 
Nebenbei bemerkt aoeh Tielfiush für die Beteiligten weniger ange- 
nehme Angaben Uber Zortteksetzong in der Andeonititt von 7 Tagen 
bis zo 2 Jahren. 

An einzelnen Anstalten sind vorhanden: 

Die höhere Kriegsschule. An ihr findet in 2 Perioden je 
in 2 Abteiluniren ein Kursus in der Artillerie statt, desgleichen ein 
2jähriger für dtn Ocneralstah und ebenso ein solcher in den 
Ingenieur-Wissenschaften. Als ( Xti/icrt- und Lehrer wirken an ihr 
25 Personen. Einzelne Schüler verbleiben 4 Jahre and erhalten 
dann den (irad als Baecharal in den Wissenschaften. 

Die Militär-Schulen der Hauptstadt, in Kio Grande do 
Snl nnd Gear4 mit je 3— 4jährigen allgemeinen nnd einem 1jährigen 
praktisohen Korsos, beaosprooben zosammen ein Aoftiehts- ond 
Lehrpersonal von 200 Offizieren ond Lehrern. An ihnen findet aoch 
der praktische Korsos fftr jede der 3 Waffen statt Die ZOglinge 
sind in 4 resp. 2 mit Offizieren besetzte Kompagnien eingeteilt Die 
drei Scholen werden zusammen jährlich von 760 Offizieren, 1200 
Mannschaften besucht; Lehrfächer sind Sprachen (aoch deotscb) 
Algebra, Geometrie etc. 

Die ])rakti sehen Militär-Scholen in Hio de Janeiro und 
Kio Grande do Sul. 

Die Sergea iiten-.Schule: In 4 Kompagnien formiert und in 
einem 3jährigen Kursus zur Ausbildung von Sergeanten bestimmt, 
wird sie von 230 Schülern besucht (d;iv(»n 125 von der Infanterie). 

Das Militär-Kolleg i Kadetlen-Kurps). Die Zöglinge sind in 
4 Kompagnien formiert ond ist die Anstalt mit einem zahlreichen Lehr- 
ond Anabildungspersonal (60 Offiziere nnd höhere Beamte) aosge- 
stattet Sie dient zor Erziehnng junger Leote, welche sich dem 
0£Gzierberof widmen woUen. Zonäcbst ist ein Vorbeieitongskorsos 
von 5 Jahren zo absolvieren, daiaof der Haoptkorsos in 3 Jahren. 

Die Scholen bei den Trappen. Unter einem als Direktor 
bezeichneten Offizier stehend, smd sie bestimmt, die Korporale and 
Soldaten im Lesen, Schreiben and Rechnen za unterrichten, die 
andern Unteroffiziere aaeh in den Grundlagen der Planimetrie. Sie 
sind während des ganzen Jahres geöffnet und am Schlafs des Korsos 
tindet vor einer Konimissinn von 8 « )ffizieren ein Examen statt, 
worauf die Namen derjenigen behuler, weiche sich besonders aus- 
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zfifhiu'tcn, in den rarok'-Bffehl auJVtuuninu'n werden, während 
diese seihst 4 Tage Urlaub erhalten. Diejenigen Schüler, welche 
Dach 6 Monaten keine hemerkharen Fortschritte zeigen, werden vom 
weiteren Besuch ausgeschlossen. 

Eine dem Staat Brasilien eigentUmliohet durch die besonderen 
VeiliSitniflse des ansgedebnten Landes, speadell auch znr Veriiiiidenuig 
der Elnflille der stets onrohigen Indianer (es werden diese auf 
000000 gescliätzt) gebotene Einriobtnng, sind die Grenzbesirlie (mit 
ihren Garnisonen), deren man 7 nnterseheidet ond die Militttr- 
Kolomen. Bei ersteren fUlirt der ilteste in* ihnen gamisonierende 
Offizier das Kommando. 

Im Ganzen sind 6 Militiir-Kolonien vorhanden und zwar in den 
Staaten Par4, Paranä (4) und Rio Grande do Sal. Jede dieser 
steht unter einem Direktor mit Adjutanten. Die TTnuptbeschäftiirunnr 
der Kolonisten ist Ackerhau, die thatsäehliehen Krlblge sind geringer 
als das fruchtbare Land sie gestatten würde, infolge der weit 
entteniten Absatzstellen und der schlechten Wege. Die Klage Uber 
letztere geht durch alle otti/.iellen Berichte, sie sind für Wagen und 
Fulsgänger oft kaum zu passieren und bieten dem Reiter die gröfste 
Schwierigkeit 

Sehr schwach sind die znr Grenzbesetstmg detaehierten aktiven 
Trappen. Im Staat Matte Grosso z. B., dessen Hauptstadt 10 Heilen 
▼on der Grenze gegen Bolivia und 1900 km in der Lnflflinie von 
Bio de Janeiro entfernt ist, finden sieh fast keine aktiven Truppen. 
Der Weg von dort znr Hauptstadt wird nur durch die MilitSr-Kolonie 
Jgnassin gedeckt. 

Das Grenzgebiet von Palmas gegen Paraguay und Argentinien 
bat eine Besatzung von 1 Kavallerie-Regiment und einem Detaohement 
Infanterie, zudem die Militär-Kolonie in Chapecö. 

In gleicher Weise sind Uber das weite Gebiet eine Anzahl 
Festungen und Forts zerstreut, nieist minderwertig modernen An- 
sprüchen gegenüber, aber von Wichtigkeit für die dortigen \er- 
hältnisse. 

Den ersten Rang nehmen die Befestigungen der Hauptstadt ein, 
welche sich am 3 grolse Forts konzentrieren; ibrer weiteren Aus- 
dehnung und Verbesserung stehen die geringen Geld-Bewilligungen 
der Kanuner Air diese Zwecke entgegen, wie denn gegen einen von 
der Seeseite angreifenden Feind Brasilien Überhaupt in fort! 
likatorischer Hinsicht so gut wie wehrlos seb würde. 

Es sind vorbanden — wenn man die offizielle Unterscheidung 
gelten lassen will: 13 Festangen und 11 einzehie Forts, wobei aber 
erstere den letzteren durchweg nur an Ausdehnung, nicht an Wider* 
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8tan(lskraft Ul>er1e<rcn sind. Einen <;enUgend zusammeng^setzteot 
Stab hat nur die Festun«: Hio de Janeiro. 

Die finanziell wenig glückliche Lage des Landes zwingt zur 
Sparsamkeit in jeder Umsicht und es leiden darunter auch die Ge- 
hälter der Offiziere. 

Diese sefeem ädi ziufliiiiiieii ans Gebalt, Servis und etatootiUiüger 
Zulage; sie bestehen z.B. ans: 





(lehalt 




Servis 




monatlich 




täglich 




1000 MUreis 


; 14 Milreis. 




. 6UÜ 


r 


10 „ 


Oberst 


, 4Ü0 




8 . 




. 280 


n 


6 . 




. 200 


n 


5 r 




. 140 


n 


4V. « 


2. IJeatenant oder Fähnrich 


. 120 


n 


4 n 



Hierzu kommt an jfthrlleher etatontiUluger Zulage ftr den HOehsft- 
kommandierenden 12000 Mihreis, Kommandeor dnesMilitir-DistriktB 
5400 MUreis, Brigade-Kommandeur 4400 Milreia, Kommandeur eines 
Regiments oder Batdllons 3000 MUreis, Kompagnie- etc. Chef 
640 MUreis, Sahaltem -Offizier berittener Tmppe 660 MUieis, Sab- 
altem-Offizier nicht berittener Trappe 540 Mib^. 

Es wurde schon oben bemerkt, dafs man an entscheidender 

Stelle ernstlich bemüht ist, die Disziplin zu heben, a1>er jeder, der 
sich mit der Geschichte Slld - Amerikas beschitftigt, weifs wie 
schvnerig es ist gerade diese auf eine höhere Stufe zu bringen, 
bei einem \'olk, das durch Temperament und Überlieferung so wenig 
zur Unterordnung sich (Mirnet. Es sind aus diesem Grunde dem 
brasilianischen Offizier Einschränkun<ren hinsichtlich des freien Ge- 
brauchs der Presse und der Kcdncrbllhne auft^rlegt worden, was dort 
mehr liedeutcn will und viel scliwit-riger durchzuführen ist. als man 
sich das in Europa auch nur vorstellen kann, denn was hier selbst- 
verständlich, ist es dort keineswegs. Das liewufstseiu des Kechts 
der frden KritUc ist zu M in den Yolksgeist eingedrungen, um 
nicht auch den mifititrischen Richter zu beemflussen, wenn Uim 
raie von Unbotmälhigkeit, begangen in der Presse oder auf der 
Rednerbuhne, vorliegen. 

Ähnliches ist man nur ron Griechenland zu htfren gewohnt, 
das in seinem parteizerrissenen Offrzierkorps und der Indisziplin der 
Truppe ein ähnliches Bild zeigt, wie das in diesen ZeUen geschU- 
derte Heer. 

Die tägliche Arbeit — der beste Abieiter fttr nutzloses poU- 
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tischps Gezänk — ist in Brasilien für den Offizier und Soldaten 
nicht ^rok und wird noch vermindert durch die zahlreichen kirch- 
lichen Feiertage, zu denen noch nationale hinzutreten. Letztere sind: 
Der Erinnerutifrstair der allf^eraeinen \ erbrliderun^?, der der Annahme 
der jetzi^'en Staatsverfassung:; der Gedächtnistajr der Vorläuf<*r der 
Unabhängigkeit durch \ ertreibung des Königtums, der Tag der Ent- 
deckaog Brasiliens, der Brüderlichkeit aller Brasilianer (Aafhebong 
der SklETerel), der Tag des GedHobtoisBes der Republik, der Frei- 
hdt und Unabhängigkeit aller amerikanisohen Volker (14./7.); der^ 
jenigeD Brasiliens besonders (7./9.); der Tag der Bntdeekang 
Anerikas, des TotenÜestes, der AoMehtong der Republik. 

Da diese Tage aUe ohne Dienst sind, so wird man zugeben 
mllssen, dafs es dem brasilianischen Soldaten an Zeit znr Erholung 
nieht fehlt and wohl auch hierin die Sporen der Erklärung zu den 
Tieleu Klagen finden, welche im Lande gegen das Militär, seine Un- 
zuverläfjsigkeit im Wach- und Patrouillierdienst, Belästigung des 
Pablüvums in mancherlei Art etc.. nur zu häutig laut werden. 

Der Trost, dafs es ininierhin damit viel hesser bestellt sei als 
in den anderen ehenialigen spanischen Kolonien, kann nur ein 
schwacher und keineswegs berechtigter genannt werden. Nichts ist 
mehr geeignet, die hohen Ideen von einer Vormacht in SUd-Amerika 
za dämpfen und daranf hinzuweisen, Erfolge zunächst durch 6en 
diplomatisehen Weg zu suchen, auf dem sie auch thatsSehlicb, den 
benachbarten Ländern (Paraguay und Uruguay) gegenOber nicht 
fehlen« 

Eingehende Bestimmungen wurden hinsichtlich der zu machen- 
den Honneurs erlassen; wenn der Präsident mit dem Kongrels er> 

scheint, giebt die Artillerie 21 Schufs ab, die Troppen präsentieren 
und die Musik spielt die Nationalhymne. Besucht der Präsident 
ein Lager oder eine rTarnison mit Kavallerie, so wird ihm ein solches 
Kegiment zur Kskorte einige Meilen weit entgegengesandt. 

Gleiche Ehrenbezeugung gebühren dem Kriegsminister und dem 
Generaliiis))ekteur, die Artillerie feuert Jedoch nur 19 Schufs ab und 
die Mu^ik spielt den Präsentier-Marseh. Begegnet eine Truppe im 
MaiM'li dem l'rasidenten, so macht sie Halt, tonniert sich in Linie 
und präsentiert das Gewehr. Ehrenwachen präsentieren auch vor 
Marschällen und Generälen, die Offiziere salutieren und die Spiel- 
leute geben lange Wirbel oder Homfanfaren ab, letztere je nach der 
Charge des zu Begriiisenden 2 — 8 hintereinander. Während der 
Dunkelheit werden nur den Bonden Ehrenbezeugungen erwiesen. 
Niemand hat das Recht, die ihm zustehenden Honneurs zu Terein&chen 
(abzuwinken etc.) oder aliziilehnen. 
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Aufser schnellerer Befbrdcrun^^ sind dem lirasüianischen Offizier 
Aiiszcichnnngen nur wenigt- vorbehalten, da es Orden mit Ausnahme 
der Verdienstmedaillen nicht triebt. Die Verleihung aller übrigen 
wurde durch die \ erfassuug vom 14./2. 91 kassiert. Findet man 
trotzdem nanehe Dekoration, so sind das dorchweg Kriegsmedaillen, 
wdehe früher zahlieieh und bei jeder sieh bietenden Gelegenheit ver- 
liehen worden, speziell in den vielen Kümpfen gegen Uruguay and 
Pftragiuj. Die letaste ist 1870 gestiftet 

Anlher der oben erwttlmten YenUenstmedaille, welche nur eine 
Klasse hat, giebt es noch diejenige für Aoszeiehnnng auf dem 
hnmanitttren Gebiet (in 3 Klassen). T. 



VI. 

Einiges über den Gebrauch der Militärradfahrer bei den 

deutschen Kaisermanövem. 

Die Erfahmngen, welche man bezttglieb der die StKrke von 
600—1000 Fahrrttden betragenden Abteflnngen im vergangenen 
KaisermanOver (1897) gemacht hat, sind sehr lehireieh und 

interessant. 

In erster Linie kommt folgendes in ßetraclit: 1. schnelle Über- 
bringong von Refebien nach allen möglichen Arten; 2. fiekognos> 
/ierungen and Patroaillenfahrten nach allen Richtungen hin selb- 
ständig oder in Verbindung mit Kavallerie; 3. Besetzung wichtiger 
vorgeschohener Punkte, Übergänge, Brücken u. s. w., bis das Gros 
der Armee heran ist; 4. Spezialbedeckung für Kavallerie oder Ar- 
tillerie oder l'roviantkolonuen. 

Was den ersten Punkt anbetriift, so gehen die B<-()l)a( litungeu 
dahin, dals die Kavallerie nicht im entferntesten an die Leistungen 
der Radfahrer heranreichen kann. Nachdem Graf Uäselcr erfahren 
hatte, dalh die Bayern schon in bedzohUcher Ntthe von Hanau waren, 
ja dals sich die ersten bayerischen Radüihrer und JSeiterpatronillen 
schon diesseits des Mains nnd der Kinzig gezeigt hatten, kam es 
ftr ihn darauf an, so schnell wie mOgUeh an den Feind zu ge- 
langen, um ein weiteres Vorrttcken desselben zu verhindeni. Sonn- 
tag, den 5. September nachts zwischen 10 and 11 Uhr wurden die 
Befehle ausgegeben, dab sich sämtliche Truppen zwischen 1 und 
2 Uhr in Bewegung zu setzen hätten. Da haben denn die Bad- 
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fahror grezcifrt, was man von ihnen Verlanen kann. Dii' ganze 
Nai'ht hiiulnrt'h waren sie untenvetrs, um di«' l^rfchla zu überhring'en. 
uud als der Tag graute, da standen sämtliche Triiji|K'n schon in 
nächster Nähe von Hanau. Und dabei hatte es von Sonntag Mittag 
ab stets geregnet, kein Mond, kein Stern hatte geschienen und die 
.Stralsen waren in einer solchen \ erfassang, dafs man es thatsächlich 
fltr unmöglich halten sollte, mit dem liade durchzakoranieu. Aber 
es ging doch. Durcbscbnittlich haben die Radfahrer 80 bis 100 km 
bei Tag und Naeht znrttekgelegk imd dies 6 — 7 Tage hintereinaiider. 
Welches Pferd wttide solehe LeistoDgeD nnter derartig ungUnstigeii 
Weg- und WittenmgBYerhiÜtnisseii anahalten? Als anaaehlaggebend 
ftr die Brauchbarkeit der Falirrüder sei noch mitgeteilt: Se. Migestilt 
der Kaiser folir von Dienstag ah jeden Morgen mit einem Vierer^ 
sehimmelzage, einem Geschenk des nustschen Kaisers, Ton Homburg 
nach Orolskarben. Auf diesem Wege, etwa 10 km, war der Kaiser 
stets von zwei Radfahrern der Eisenbahnabteilung begleitet, da kein 
Pferd weder des Marstalles noch der Kavallerie das riesige Tempo 
der vier \ ollblutschimmel aushalten konnte. Die zwei Fahrer 
molsten stets, ob bergauf oder bergab. 2ü Schritte hinter dem 
Wagen herfahren, damit stets einer sofort zur Hand war, wenn ein 
Befehl rasch zu Ul)erbringen war. Am Donnerstag Morgen liefs der 
Kaiser vor der grolsen Attacke bei Petterweil erst von füul Kud- 
fahrem eine genaue Rekognoszienmg vomelmien, am die feindlichen 
Stellangen zn erkunden. Besonders aber verwendete er den Feld- 
webel Gollholbr von der fiisenhahnabteilnng zu allen wichtigen Anf- 
trägen, die oftmals direkt in oder hinter die Stelinngen des Feindes 
Itlhiten nnd immer znr Befriedigung des Honarchen ausfielen. Dieser 
Feldwebel legte aber anch an manchen Tagen mehr als 160 km 
znrttck und leistete so \'i>r7Ugliches, dafs der Kaiser ihm am Frei- 
tag nach Schlafs der Manöver auf dem Felde dnrch Herrn von 
Lncanns die Verdienstmedaille Uberreichen liels. — Als Beweis für 
die Besetzung wichtiger vorgeschobener Posten kann der Fmstand 
dienen, dafs eine bayerische Kadtahrabteilung am Montag, den 
6. September früh <lie Kinzigbrücke als erste Avantgarde besetzte 
und so lange gegen preulsische Augrifle hielt, bis das Gros der 
Infanterie herangekommen war. — Was den vierten Punkt betritit 
so hat die Eiscubahnabteilung am Freitag, den 10. September, als 
Spezialbedeckung der Artillerie auf den Kaiofaer Hohen gute Dienste 
geleistet, da die Radfahrer der Artillerie bei Positionsveründerungen 
bedeutend schneller folgen können, als die Infanterie. 

Die KaisermanOver haben gezeigt, dals die Radfahrer selbst bei 
den denkbar schlechtesten Wegen ttborall Torwttrts kommen ktfnnen. 
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Bei gutem Wetter krmnen sie auch getrost jedes Gelände, wie 
Stoppelfelder n«, s. w. befahren; nur bei anhaltendem liegen, wie 
diesmal, können sie in gruiidlosei). auffjcweichten Ackern mit der 
Kavallerie nicht stand halten; da müssen sie sich auf die Strafsen 
beschränken. Jedenfalls haben die 800 — lUOÜ Radfahrer, welche 
diesmal zur Ver\vendun^ kamen, gezeigt, was sie leisten können. 
Man wird daher jedenfalls in malspebenden Kreisen der Sache näher 
treten, besonders ihr eine geeignete Organisation geben, wi-lche sie 
befähigt als neueste Spezialwaffe zukünftiger Kriege Hervorragendes 
in der GefecfatogUederang zo leiiten, naehdem man sie mehr aia 
edther kennen and vrttrdigen gelernt hat. 

H^or H. r. Seh. 



VII. 

lilitirittlia StnifbliclLe naoii der Noidwest^e Ostmdien 

und die neaesten Kämpfe an derselben. 

Seit dem Frühjahr 1897 wlltct in Mittelasien zwischen den 
Grenzen des russischen und t'nf;lischen Gebietes ein (Guerillakrieg, 
dessen Ende noch nicht abzusehen ist. Die kriegerischen Bergvölker 
an der Nordwestgrenze des indobritisehen Bdehee haben die Waffen 
gegen die englische Herrsohaft ergriffen. In den von Anfinbr dnroh- 
tobten, zumeist von Mohammedanern bewohnten Gebirgsgegenden 
wird der Relig^onskileg gegen die Ungläubigen gepredigt, wie sieh 
denn sdt Edhem Paseiias Siegen in Thessalien eine rege Bewegung 
in der ganzen islamitischen Welt bemerkbar macht. Für die zur 
Bewältigung des Aufstandes entsandten militärischen Streitkräfte 
bieten sich erbebliehe Schwierigkeiten nicht sowohl beim Vordringen 
in das folsi<re. viel und steil durchsehluchtete, unzugängliche Gelände, 
als auch im Kampfe selbst jrcjreii einen zahlreichen, unerschrockenen 
und stets kampfbereiten, von glühendem Hasse gegen die Europäer 
beseelten (TO<riu*r. 

Der Schauiilatz dieser Kämpfe uuifalst ein (irenzland von hohem 
strategischem \\'erte: denn die Tässe am Ostraud des Hoddandes 
von Iran, Uber weiche zwischen schroff emporragenden Felswänden 
die Ton Natur vorgezeidmeten HeerstraEsen ziehen, bilden die ur- 
alten Einfallthore aus AfghaniBtan nach Indien. Wer diese nicht zu 
umgehenden Pässe beherrscht, ist Herr am Indus. Daher hat das. 
anglobdische Generalgouvernement seither schon Veranlassung ge^ 
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Dommen, die militariseh wfebtigsften Zogangsstellen umerhalb der 
nordwesttiohen Grenzbexirke zn besetzen und das ostüidische Eisen- 
bahnnetz dabin zn erweitern. Das Ziel, doroh Vortreibang der 

Hrcnze nach aufsen, die Induslinien zu sichern, ist niit {^olser 
Hat r^nc > crfol^^t worden. Nam^tUob geschah dies in der afgrbaniscbea 
Bcr^rlaudschaft des Chaiberpasses, welcher letztere, in einen nördlichen 
Ausläufer des Sefid Kuh Übersehend, sich bis in das Thal des Kabul- 
stromes vorschiebt, und in den kürzesten sowie am meisten benutzten 
Weir nach Indien und zwar in der Richtung auf die starke Greuz- 
It'stunt; Pesehaver einmllndet. In dieser Gehirgszone spielen sich 
nun die neuesten Kricgsereiguisse al» und l'eschaver ist Stütz- und 
ßasispuukt der hier operierenden indobritischen TruppenabteilungeD. 

Nioht geringere Bedentimg wild aber aodi der ans BelntMsbistan 
an den Indns ftthienden Verbindung des Bolanpasses beigemessen, 
za deren Beberrscbnng, gleiebsam als BrUekenkopf dieser Etappen- 
linie, Qnetta bestebt nnd bereits dnrcb eine Müitürbahn mit Sebikarpnr 
Terbnnden ist, tob wo die Sebienenwege des link w Indninfers Uber 
Alok Anschlnls naeb Pesebaver finden. Zwischen den beiden ge- 
nannten Hauptiiässcii gewähren noob mehrere das Gebirgsmassiv 
doichbrechende und dem Indns zostrGmende Wasserläufe, besonders 
an den llferrandungen des Kohat-, Kuram-, Totsehi- und Gonial- 
Flusses mehr oder minder wegsame Pailsübergänge und immerhia 
freien Eintritt nach Indien. 

Heere wandernder \ olker luid Handelskarawanen zogen, zumal 
vor Entdeckung des Seewegs nach Ostindien, durch diese Pässe in 
das von NaturreichtUniern Uberliielseude Wunderland. 

Die Ausdehcungsbestrebungen an der Nordwestgreuze des indo- 
britiseben Reiches bezwecken lediglich die Forderung einer aktiven 
Landesrerteidigimg. In diesem Sinne worde 1876 Belutsehistan 
unter englische Oberbobeit gebracht, worauf die CrreozpfiUile Aber 
Qnetta hinaus, dem seither schon der britischen Interessensphäre 
unterliegenden wichtigen Handelsplätze Kandahar sieh lUibemd, bis 
an die Wasserscheide von Indos nnd Hilmendbecken vorgesteckt 
wurden. Der Schwerpunkt dieser Stellung liegt in der strategischen 
Beherrschung und Flankierung des afghanischen Glacis. Solche 
Mafsuahnie war nötig geworden, nachdem sich die russisch-turanische 
Vorbewegung in bedenklicher Wfise Herat genähert hatte. Herat ist 
Knotenpunkt aller von Westen her zum Indus führenden Stralscn- 
zUge und ungefähr 450 km von Kandahar entterut. Dann wurde 
1878 das afghanische Sperrfort des Chaiberpasses Ali Masdschid ge- 
nommen und 1895 aus Besorgnifs Tor rassischen Gelüsten in Tsehitnl. 
fester Ftib gefafet, dem Gentmm des Ton Hindu Kuh zum Kabul- 
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tiial niedereteigenden Alpenlandes HochasienB. Nach dem leteten 
Gienzabkommen im Pamir-Gebiet 0 werden rnsBischer imd britiseher 
Machtbereich in Mittelaäen dnrcb die Natorsebranken der Gebirgs- 
rücken von Hindu Koh and Karakomm geschieden, aber die rassischen 
Vorposten stehen nnr 150 km nOrdieh ron Tschitral. Man hat 
daher aach mit der Mündlichkeit zn rechnen, dals die Kämpfe mit 
den Aufständischen in den näher oder weiter vom Sefid Kuh ab- 
gegliederten I.andstrichen, das Niveau eines Grenzkriej:» s Übersteigen 
lind in um so höherem Malise die allgemeine Aofmerksamkeit in An- 
spruch nehmen könnten. 

FAn Blick auf die Karte irenüjrt schon, um den landschaftliehen 
Charakter des im (iabelunfrsranuie von Indus und Kabul, vom 
iranischen Kandjrehirjre geograiihisch beg:renzten Kriejrsschauplat/.es 
zu verstehen. Indessen mö«ren zur näheren Xeranschaulichunjj des 
Bodenrelicfs noch vinh^e Hemerkun^^en hin/^u^-efUgt werden. Der in 
Betracht zu ziehende Kaum erstreckt sich vom Ufergebiet des Kabul 
südwärts bis znm Thalbecken^ des Karam bezw. seiner Zoflttsse und 
omfafet etil in wilden Umrissen znsaromengesetKtes, weit Terzweigte» 
Gtebirgsland, in welchem eintönige SteinwUste mit vegetationsreichen 
Hoch- nnd Niedernngsthälem wechselt. Das Felsgeliilnge ist viel- 
fBßh bis zum Gipfel mit Banmwnchs, meist Tannenholz bestanden. 
Dominierend erhebt sich Uber diesen Bergmassen, plötzlich auf* 
steiirend und in einer Höhe von 4 — 5000 m der Gebircrszug des 
Sefid Kuh, dessen östlicher unterster Abdachung: das Uochlaud der 
Tirah-Berpe anliegt. Der Sefid Kuh entsendet zahlreiche Bergketten, 
deren Steilabfälle, Schluchten und rtrllnde Uberra;;end, das Landgebiet 
wallartii: durchsetzen und so eine abschnittsweise, leichte \ ertcidigung 
desselben erniöj^lichen. Sämtliche FluTsthäler sind tief einfreschnitten, 
sjiärlich ausireweitel uiul daher für militärische Zwecke meist nur 
au den liandungen der Gewässer zu begehen. Somit bilden die 
Windungen dieser Weglinien eine fortgesetzte Reihe schmaler Eng- 
wege, deren weitaus bedeutendster nnd schwierigster für Truppen- 
bewegungen der Durchgang des Ghaiberpasses ist Die ihn ein- 
säumenden Berge erheben sich bis 300 m ttber die PaTshOhe, während 
das dahinter kulissenartig emporragende Felsgeklipp zu gewaltiger 
Höhe aufsteigt. 

Die Bevölkerung dieser Gebirgszone ist von kräftigem Körper- 
bau, kriegerische Beschäftigung gilt ihnen als das Höchste nnd völlig 
selbständig leben die einzelnen Stämme untereinander oder mit den 
Nachbarn. In den winkeligen Landstreifen des den Chaiberpals 
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mnJagemdeD Berggewirrs, iro Tirah-Hoehlande und noch OstUoh 

darüber hinaus bis in die Nähe der Thorr von PeschaTer wohnt die 
3fasse der Afridi-Stämme. Sie gelten als Hanptvertreter der längs 
der ostindischen Grenze hausenden Afghanen and bebaapteten ihre 
l^nahhändigkeit sowohl gegen Afghanistan als auch gegen das indo- 
britische Genera! ^Tiuvrrnement, bis sie 1880 durch reiche Subsidien 
ftlr englisches liitctcssf gewonn(^n, in den Verband der Pandschab- 
Arniee Ubertraten. Diese Afridi werden als Anstifter der aiif- 
ständisehen Rewegung von 1897 angesehen. Im engsten Bündnis 
und fest m einem \ olive mit ihnen verschmolzen, stehen zu ihnen 
die sudwestlich benachbarten Orakzai. Ferner reihete sich auch 
ohne Bedenken in die Kette der£mpöning der Homandstamm, sels- 
baft in einer dem Alpenlande von Tsehitral angegliederten Berg- 
landschaft am linlisseitigen Kabolofer nOrdlich des Ghaiberpasses. 
Dies sind die führenden Stiimme des Aufstandes, welehe von ihren 
Beijghöhen nnd Sehlnehten ans einen erbitterten kleinen Krieg führen 
and soweit es der bisherige Verlaof dieser Parteilcäoipfe erkennen 
lälst, bezeigen, dafe es ihnen an Thatkraft und Streitmitteln nicht 
fehlt. Der zom offenen Kampf entbrennende Streit begann in den 
Krümmungen des Chaiber-Tasses, wo indobritisehe Trappen am Fort 
Ali Masdsrhid mit einer Schar Afridis /.usauunen gerieten, als diese 
uiit»»r Ikuch ihrer \ CrtragsverpfliclitLiugen zu (iewaltthiitigkeiten Über- 
gingen. Trotz iiunieriseher Überlegenheit wurden die Meuterer, welehe 
die Postverl)iu(luiig abzusperren drohten, aus derselben herausgedrängt 
und die grofse Kabul-Strafse dem freien \'erkehr wieder ge(>flnet. 
Nach Eintrelfen ansehnlicher Verstärkungen l)esetzten die Aiiidi nun 
den Kohat-Pals undj^danüt den Schlüssel einer zweiten stldlicb aus 
dem Deratschat am reehten Indos-Ufer naeh Pesehayer führenden 
Strafte. Aber anch dort konnten sie sich nicht halten imd zogen 
nach den Tirah-HOhen ab. Inzwischen hatten sich die Bewoim^ 
des Momandgebietes der Bewegong angeschlossen und ihre Heer- 
hänfen In Marsch gesetzt Ein^ entgegengesandten Tmppenabtdlang 
gelang es jedoch, diesen Vorstofs kräftig znrUckznwdsen, das anf- 
stttndische I.iaod zo besetzen und nach ZerstOmng ihrer Überhaupt 
kaum beacbtangswerten Befestigungsanlagen eine allgemeine Ent- 
waffnung zu vollziehen, so 'dals innerhalb weniger Wochen das 
britische Ansehen wiederhergestellt war. Ungeachtet der grofsen 
Schwierigkeiten, welche wegen drückender Hitze, Wassermangel und 
bei den anstrengenden Märschen auf labyrinthischen Gebirgspfaden 
entstanden, brachte der mit Schnelligkeit, Energie und ohne starken 
Verlust durchgeführte Feldzug erfolgreiche Resultate. Das Momand- 
land konnte geräumt und die Trappen zu anderweiter Verwendung 



Digitized by Google 



80 MiUtiMaehe StraifbOeke na«h d«r Nordwwl;graBW (Miuäkm eto. 



an die Gienze zarttekgezogen werden. Die FdndseligkeiteD der 
Airidi hatten ititmUch während dieser Zeit nicht aufgehört, weshalb 
im SpälBommer ein grofsartiprer Sti-afzug gegen dieselben inscenieit 
wurde. Unter Befehl des Generals Lockhardt sammelte sich um 
Peschaver ein Expeditionskorps von 35000 Mann (11000 britische, 
24000 eingeborene Truppen), Andererseits hatten die Afridi ihre 
zerstreuten Kräfte gesammelt, sich mit den Orakzais vereint und 
durch Drohungen noch andere Stämme unter die Wati'en gerufen. 
Bald standen an 200000 verwegene und gut bewaffnete Krieger im 
Felde und stellten sich dem Vormarsch des Feindes entgegen, dessen 
Marachkoionnen fortwährend beunruhigend, nächtliche Anfälle auf 
das Lager amttbeDd und dnrob Aofhebong Ton Patrouillen und Feld* 
waehen den Sieherheitsdienst yOllig onterbreehend. Dazu kam, dab 
die EDtwiokeloDg der indobritiseben StreitkrSilte in den sehmaleo 
PaÜB- und Thalstra&en kaum zn ermöglichen oder nur schwer m be- 
wirken war, äch mithin die Überlegenheit der disziplinierten Truppe 
und ihrer taktischen Gleschickliehkeit nicht wohl ausnutzen liels. So 
war es nicht zu verwundern, dafs die Aufständischen trotz wieder- 
holter Schlappen immer wieder schlagfertig dastanden und ununter- 
brochen Zusammenstölse mit den im unzugänglichen Hochgebirge 
Weg und Steg genau kennenden Eingeborenen stattfanden. Wenn diese 
Treticn auch in der Kegel mit einem taktischen Erfolge der Truppen 
des (renerals Lockhardt endeten, so forderten doch die eigenartigen 
Kämpfe recht unliebsame Opfer. Jeder Fulsbreit Erde mui'ste in 
blutigem Handgemenge genommen wt rden. Die Allgemeinverluste 
des indobritischen Expeditionskorps von Anbeginn des Aufstandest 
bis Ende Oktober, betrugen an Toten und Verwundeten ttber 
100 Offiziere und 1100 Mannschaften. Noch niemals war ein in> 
discher Grenzkrieg so opferreicli. Anfangs November sahen sich die 
AufeOndischen bis zum Hochland am linksseitigen Kuram-Ufer 
zurückgedrängt, leisteten aber Ton hier den hartnäckigsten Wider* 
stand. Aus den gttnstigen Stellungen der Hochstiege hielten sie alle 
Zugänge ins Gebirge unter Feuer, weshalb es nur zu stehendem Schtttzea- 
gefecht oder zo kleinen Scharmützeln kommen konnte. Dabei mniste 
der Angreifer die böse Erfahrung machen, dafe die Gegner zum 
Teil mit aus England eingeschmuggelten Gewehren modernen Systems 
bewaffnet waren. So hat sich auch hier der britische Krämergeist einmal 
wieder vor aller Welt blofsgestellt! Nach neueren Drahtmeldungen 
sollen sich die Orakzai nebst anderen Stämmen zur Unterwerfung 
bereitwillig gezeigt haben, dann würden die Afridi isoliert und eine 
verhältnismäfsig rasche Beendigung des Krieges abzusehen sein. In- 
dessen scheinen diese Meldungen den Thatsacheu etwas schnell vor- 
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augeeiU zu seiu. Anscbeiaend Hegt vielmehr eine arge EnttäuseboDg 
vor, denn die kriegführenden Sttauae zeigen gemeinsain eine noeh 
feindlichere Haltung nls bieber, naebdem sie bemerkt, wie der bis 
mr ErsehOpfong von ihnen belMstigte Angreifer keine Fortsehritte 
maebt nnd seine Reohnnng nioht findet. Dnreh fast tSgliehe Über- 
nunpelnngen einzelner Posten snehra sie den Oagner sn sefawttehen, 
selbst einer stl&rkeren indobritisehen Trüppeimbteilung unter Ftthnmg 
eines Generals wurden am 14. November durch Überfall schwere 
Verluste beigebracht. Dies hat den Mut der Aufständischen noch 
mehr belebt und dazu kommt der fxlaube, dal's der nahende Winter 
die Feinde nötigen werde, sieh auf ihre Operationsbaais znrttok- 
zuziehen, ohne den Frieden erzwungen zu haben. 

Naeb diesem Gesamtbilde der bis Ende Novenihcr 1897 statt- 
gefuudenen Kämpfe, scheint die Gegenwehr der .VutsUliidiM lu'ii noch 
keineswegs ermattet zu seiu. Möglicher Weise kann die Abwii gelung 
der Bewegung einen ruhigen Verlaul nehmen, doch konnte die weitere 
Kriegführung auch zu dem Resultate fUhren, dals das Oeneral- 
goavemement Ton Indien znletzt gezwungen sein wUrde, ein ganzes 
Heer an die Berge an fesseln. 

Nach den neuesten Kaohriebten Tom Eriegssehanplata nnd Be- 
liebten Uber die Haltnng des Emiis Ton Afghanistan wttrde England 
in der Lage sein, den Aufstand der Gebirgsstttnune niedeiznwerfent 
doeb dürfte die Fortsetzung des Feldzuges sowie die Beendigung 
des Krieges noch erhebliche Mtlhe und Anstrengung verursachen. 
Der zwischen Kufsland und England vorsichtig lavierende Emir von 
Afghanistan kann für die Unabhängigkeit der indisch-afghanischen 
Grenzvölker nur wenig Sympathie haben und wird mindestens so 
lange neutral bleiben, als die indoljritisehen Streitkräfte sich nur mit 
der Bekämpfung der uubotmälisigen Stämme des englischen Eioflnls* 
gebiets begnügen. 

Wie der Ausgang dieses Grenzkrieges noch unbestimmt, ebenso 
ist auch die Bedeutung desselben noch verschlossen. Hauptsächlich sind 
es zwei Umstände von politischem und milittlriseheni Werte, welche 
naeh jener Blehtang hin ausschlaggebend sebi dürften, nümlich Eng- 
lands Stellung in Ostindien nnd Englands HeeresreforaL Schon wird 
behauptet, dab die indischen ScbntMtaaten die britisefae Hensehaft 
mit ihren tBgUeb empflindenen Obelstinden und Mifsbrilneben, Ueher 
beute als morgen beseitigt sehen mochten. Ob auch die Russen 
als rauh und hart geschildert Werden, man glaubt in Ostindien, dab 
sie dem Lande kein härteres Unrecht zufügen können, als die rück- 
sichtslos das Reich ausbeutenden Engländer. Als Vorbereitung aber 
für einen künftigen Kampf um die Vormacht in Asien, durchqueren seit 
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mehr als einem Jabrzehut russische auf Handel und militärische Ver- 
UUtniflM gerichtete Forschuugsexpeditionen die Stafenlandsohaften 
HoeliasieiiB und die Eoglinder Urnen es an GegenzUgen niebt fehlen. 
Britumias Aniwand flir Landheer mid Marine genügt indesaen heute 
nieht mehr, ihr ansgedehntee Besitotnm und ihren Welthandekyerkehr 
m decken nnd doeh atcttabt deh die Offentliehe Meinniig in 
Eng^d gegen Einftthnmg der längst bew&hrten festlKodischen 
Heereseinriehtongen. Selbst Lord Wolseley, der Oberbefehlshaber 
der Landannee, will von der allgemeinen Wehrpflicht, freilich fUr 
ein raeist im Auslände verwendetes Heer, nichts wissen. Er hofft 
durch hrtlieren Sold und ^'i^•il Versorgung ausreichenden Ersatz fUr die 
Armee zu gewinnen. So ist die Bewegung: m Gunsten einer Ver- 
mehrung des Heeres zwar in vollem Hange, aber ohne Neigung, 
eine einschneidende Nfuerung in der Heeresorganisation voraunehmcn. 

Die Unzufriedenheit in Ostindien und der Aufstand an seinen 
Hingangspforten sollt<'n in England nachdrücklich und eindringlich 
darau mahnen, einen glatt nod sicher arbeitenden Heeres-Organismus 
KU sehaffen. Wie es sonst werden soll? IMe Antwort liegt im Sehob 
der Zukunft. Hdt 



vm. 

Kleine heeresgeschichtliclie Mitteilungen. 

Ein vergessener Oiilen aus dem 17. Jahrhundert Als im 
Jahre 1692 der Kurfürst von Sachsen, Johann Georg IV., dem Kur- 
fürsten Friedrich III. von Brandenburg (später König Friedrich I.) 
in Berlin einen Besuch abstattete, stiftete Johann Georg, zum Andenken 
dieser freundnachbarlichen Zusammenkunft, am 25. Januar 1692 den 
Orden der guten Frenndsehaft oder vom goldenen Arra- 
bande, io welchen von dem Hofstaate jedes der beiden Forsten 
12 Bitler aufgenommen wurden. Das Ordensieiehen war ein goldenes 
Armband, wdohes am reehten Arm in einem roten Bande getragen 
wnide; es leigte auf der einen Seite zwei mit Pabnensweigen om- 
gebene geharnischte und fest ineinander geschlossene Hände mit 
kreuzweise darin geschränkten Schwertern und derUmsohrifl: „Unia 
ponr jamais;" auf der anderen die zierlich verzogenen Namens- 
bnchstaben beider Kurfürsten J. G. 4. C. und F. 3. C. mit der In- 
schrift: „Sinoöre amitiö^ (S. Theatr. Europ. Th. XIV & 808J. — 
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Der Ordt'U scheint nur hei dieser einzigen Gele{j:enheit verliehen 
uorden zu sein, da später meines Wissens uiemals mehr von deni- 
belben die Rede ist Sehhp;. 

Frieden im Kriege stellt ein Bild dar, welches um die Jahres- 
wende von 1812 nnd 1813 bei grimmer WinterkSlte ein polnisches 
Dorf bot, jn dem Truppenteile der eioander feindlieb gegenüber- 
stehendeD Östeneieher nnd Rossen eintrftebtig znsammen nKchtigten. 
Der Rttolung der Enteren war bereits angetreten nnd das Tbenno- 
meter anf — 24^ R. gesunken, die nnansgesetzt im Freien befind- 
lieben Truppen litt^ entsetzlieh, um so melir, als die Verpflegung 
aus den Magazinen mangelhaft war und das ausgesogene Land keine 
Hilfsmittel bot, dem BedUrinisse abzuhelfen. Ein Jeder suchte sich 
gegen die Kälte zu schützen, wie und so gut er es vermochte; all- 
gemein ward das hei den Einwohnern gebräuch]i<>he ^Mittel anfrewendet, 
Gesicht, Hände und Fülse mit Fett einzureiben, so wenig einladend 
dies auch aussehen mochte und obgleich es derart entstellte, dafs 
ein Kamerad den anderen nicht erkannte; aber nichts halt, schon am 
6. und 7 November waren 72 Mann vom K. K. Feldjäger-Hataillon 
Nr. 7 verschiedene Kihperteile erfroren. Am 30. Dezember hatte 
eine Nachhut bei Zambrow am oberen Narew Vorposten zum Schutze 
des in der Gegend Ton Pnltnsk versaimnellen SehwansenbeEgsoben 
Korps bezogen. Das zu den Vorposten gehörige Bataillon erhielt 
nebst einer Eskadron Quartier in einem Dorfe angewiesen. Kaum 
hatte es dieselben eingenommen, so erseMen dort eine Kosaken- 
abteilung, safe ab nnd quartierte sieb ebenfidls ein. Alles geriet in 
Alann. Der Osterrdehisehe Husarenrittmeister forderte den komman- 
dierenden rassischen Offizier auf, sich zu entfernen, da ein Waffen- 
stillstand nicht abgeschlossen sei und man sich im ICriegszustande 
befinde ; der Kosak aber erklärte kaltblutig, das sei ihm ganz gleich- 
irtlltijr, er habe keine Lust, auf der Strafse zu erfrieren, ging in ein 
Haus und legte sieh schlafen. Keiner licliistiiTle den Anderen. 
(K. Kandelsdortler. Geschichte des K. und K. Feld-Jäger-Bataillons 
Nr. 7, Marburg 1896.) 14. 

Anf eine eigentumliche Weise verlor .seine Fahne in der Schlacht 
bei Kaub am 14. Juni 1809 das von Major Hummel befehligte 
2. Grazer Landwehr-Bataillon. Als die Franzosen in den durch die 
Östeneieber mit grOftter Tapferkeit nnd hingebender Todesverachtung 
verteidigten Mderbof von ^s-Megyer eindrangen und das Feldzeichen 
äniserste Gefahr lief, in die Hände des Feindes zu fallen, trennte 
der Ftthrer der Fahne das Tuch von der Stange und wickelte es 
sieh um den Leib. In dem bald darauf folgenden Bajonettkampfe 
wurde er getötet und samt seiner kostbaren Hülle in das Grab 
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gelegt. Der Feind errang das Kleinod nicht, aber auch für das 
Hataillon war es verloren und die Goldene Medaille, welche in 
anderem Falle die Fahne geschmückt haben würde, konnte der 
Trappe nicht zuerkannt werden. Major Hummel, damals ein Mann 
von 45 .lahren. als ein Soldatenkind zu Reutlingen geboren und im 
BüUtär-Waisenbause Pcttau aufgewaehsen, hatte seine Laufbahn als 
Tambour begonnen und schon den siebenjährigen Krieg mitgemacht 
Mit zweionddreiliiig Jahren war er Regimentsa^jntant geworden nnd 
so in eine Stellnnp gelangt, welche damals, wie noch jeta^ in Frank- 
reich, nnter der des Of&tien stand; erst bei Beginn des Bayerischen 
Erbfolgekiieges erfolgte seine Emennnng nun Lieutenant Schwere 
Verwundung im Kampfe gegen die Franzosen hatte 1796 seine Ver- 
wendung in einer Friedensnnstellung bedingt und zehn Jahre später 
war er in den Ruhestand getreten. Als im Frühling 1809 neuer 
Krieg in Aussicht stand, meldete er sich zum Wiedereintritt in das 
Heer. Die That von Kis-Me<rver brachte ihm das Hitterkreuz des 
Militär-Maria-Theresien-Ordeus und den Freiherrnstand ein. Erst 1827 
trat er zum zweitenmale in Pension und fünf Jahre später ist er zu 
Graz gestorben. (Anneeblatt 1897, Nr. 14. 

Die Gröfse und den I mfang des Einliommens der hohen fran- 
züsiücheu OtlQziere unter dem aucieu regime läl'st ein Einblick in 
die von der Nonvelle Reme rMrospeetive, 2* semestre 1895, p. 199, 
mitgeteilte Abrechnung des Marschaus Henog von Harconrt aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts erkennen. Die Jahreseinnahme setcte 
sich zusammen aus den Besagen als lebenslingUcher PensionMr mit 
8000 Liyres, als Marschall von Frankreich mit der nttmlichen Summe, 
als Gouverneur von Sedan mit einem Betrage von 20 000, als KapitSn 
einer Kompagnie des Gatdes du Corps mit einem solchen von 
36 000 und aus der Ordenqienslon als Ritter vom Heiligen Geiste 
im Betrage von 30(X) Livres, insgesamt bezifferte sich also die Jahres- 
einnahme des Marschalls, welche ihm auf Grund militärischer Titel, 
Amter und Würden zuflofs, auf 75 000 Livres - - nach dem heutijren 
Geldwerte gleichkommend einer Einnahme von einer Mertehnillion 
JYancs. Um zu solcher Würdigung seiner Leistungen zu gelangen, 
bedurfte es für den Einzelnen der Zugehörigkeit zu einem der Ge- 
schlechter, denen derartige Stellungen und Auszeichnungen zugänglich 
waren, und des Geschickes, die Umstände zu benntm. Ein der- 
artiger Müsbranoh mit den Oeldem des Staates molhte zu einem 
schlimmen Bode fUhien. Das Jahr 1789 bezeichnete seinen An&ng. 

14. 

lai^al - Eilseheidiiiigei Friedrichs des Grebei. (Aus den 
Jahren 1766 bis 1776. Mit der urspriinglichen Orthographie.) 
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Die Terwitwete Gräfin Rossow dankt ftlr die ihrem Solme 

aus seinem Festungs-Arrest auf dem Fort PreoiBeii bei Stettin auf 
ilir Ansaeben akkordierte Heireimii^ ond bittet, denselben ans Er- 
barmen anderweit zn empioyieren. — Antwort des Königs: ,,Da8 
gehet nicht an, aber wo er ein Tangenichts bleibet So kann sie ihm 

aof ein holländisch SchifV nach Indien schicken." — 

Der gewesene (Icnoral -Major v. S . . . w dankt unterthänigst 
für die zur Bezahlung der dem Gastwirt Blum schuldigen Rechnung 
von 200 Rthlrn. von der nächsten einjährigen ihm akkordierten Pension 
von 400 Kthlm. und bittet, da ir durch Not gedrungen noch andere 
700 Kthlr. Schulden machen uiUsse, auch solche Schulden tür ihn 
berichtigen zu lassen. — Antwort des Königs: „Er ist impertinent 
wenn er dk 200 BIhlr. lüefat haben «ai kriegt er niehts«* Scbbg. 



IX. 

Uinschau in der Militär-Litteratur. 

1. Ausländische Zeitschritten. 
Streffleur's Österreichisehe militärische Zeitschrift. (November 
1897.) Die Kriegskarte als geistige Walle und allerlei für den Soldaten 
Nfltzliches. — Ober Befestigung der Schlaeht- und Qefechtefeider, be- 
leuchtet an kriegsgesohiohtliehen Beispielen der totsten Peidsflgew — 
Der Maria Theresien-Ordenaritter und k. k. Oberst T. L Prhr. v. Hummel. 
— - Der Vormarsch am N'il. — Die mobile Belagemngs- Artillerie der 
europäischen Militärstaatt-n F. Ml. (iraf Gyulai an Koinen Sohn. — 
i^ber Kola und deren Einführung in die österreichische Militär-Pharma' 
kopöe. 

Organ der milittrwissenaohaftliohen Terciiie. (LV. Bd. 5. Heft) 
Aus dem deutsch-französiachen Kriege 1870/71. Von C. v. H. 

Mitteilung aber Gegenstftade des Artillerie* ud Qenie-Wesens» 

{Jahrgang 1897. 11. Heft. ) Übersichtliche Darstellung der optisch- 
photographischon Untersuchungen in durch heweerte Proiektilo in Lutt 
erregten Vorgänge. l>ie Beleuchtung mit Acetyleiigas. — Betrachtung 
über hydraulische Brenisen nüi konstantem Widerstande. 

Anieehlatt (Öaterreich). Nr. 44: Kadettenschule oder Oberreal- 
sehule. — BerufbunterofSsiere. — Die greisen italienischen Schlufe* 
manöver. Nr. 46: Gedanken zur Ei^nzung unseres Ofßzierkorps. — 
Die Tradition in der k. u. k. Kriegsmarine. — Die grofsen italienischen 
Schlufsnianöver. Nr. 46: Die Delegationsvorlagen. fp^danken zur 
Ergänzung unseres Ofßzierkorps. — Die grofsen italienischen Schlufs- 
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manöver. II. Hr. 47: Die Portdntwiokelung unserer Marine. — Oe- 
danken zur Ergänzung unseres Offizu rkrnps. 

Militär-Zeitung: (Östorroich). Nr. 39: Das Novfmber-Avanceniont. 
Nr. 40: Xochraals «Ii»" Kadottenschulen. - Mangel an Kavallerie hei 
den Italienern wiihreiid des abessinischen Feldzuges. Nr. 41; Der 
Heeresvoranschlag pro lS9b. 

Journal des seiences militaires. (November 1897.) Instruk- 
tionen für die 2. Kavallerie-Divieion. — Gelände, Menschen und Kriegs- 
waffen (Schlufe). — Studien über den Feldzug 1796 — 1797 in Italien 
(Fortsetzung?^. — General Bourbaki. - Die Vorijän/jre bei Herstellung 
von Relief-Planen (Forts ). Manöver der Infanterie Das Resrlement 
der Zukunft CFortsj. Anmerkungen über das wissen&ciiaftUche 
Studium der .Militär-Geographie. 

Le Speetalenr nilitaire. (16. Oktober 1897.) Studien ttber die 
Disziplin in der Armee. — Freischwebender Ballon, Fesselballon und 
lenkbarer Ballon (Analyse des Werkes des Oberst Pomortzeff). — Der 
Kleine Kiie^r und der Dienst auf den Etappenlinien (Be.sprechung des 
Werkes von Kardinal v. Widdern). I)ie irrofsen Manöver der bul- 
garischen Armee 1896. — Das Parolebuch eines Infanterie-Regiments 
aus dem Jahre 1781. (1. November lb97.) Studien über die Disziplin 
(Forts.). — Freischwebender Ballon etc. (Schlufs). — Der Kleine 
Krieg etc. (Forts.). — Die grorsen Manöver der bulgarischen Armee 
(Schlufs). — Das Parolebuch eines Infanterie-Reg^ents aus dem Jahre 
1781 (Forts). 

Revue militaire umver.selle. Nr. 68: Kriesxsaussichten (Forts ). 

— Die früheren und die gegenwärtigen .\rineen. Tagebuch aus 
einem Feldzuge in Westindien (Forts.). — Auf Cuba (Skizze über den 
Aufstand von 189&— 96. Schlufs). — Bisumschlfige und Sonnenbäder 
beim Soldaten. 

Revue du Cerele militaire. Nr. 44: l)ie internationale Ausstellung 
der .'\rmeen und Flotten in) Jahre 10()0. l>er Tod des Lieutenant 
Bietrix (31. März 1892). — I ber den gegenwärtigen Stand <ier eng- 
lischen .\rmee (ForUs. in Nr. 45 — 47). — Anmerkungen über den 
Sicherheitsdienst im Stande der Ruhe. Nr. 45: Die internationale 
Ausstellung (Forts, in Nr. 46 u. 47). — Die Unterofflzier-Frage (Forts, 
in Nr. 46 u. 47). — Budget eines Kasacken-Offiziers. — Ausbildungs- 
dienst bei einem Tnippenkorps il9. Pufsjäger- Bataillon). Hr. 47: 
Medi/inal-Statistik der französischen Armee im Jahre 1895. 

Kevue d'Infanterie. (November 1897.) Bericht des (jenerals 
Baldiösera über die zweite Periode des Feldzuges in Afrika (Forts.). — 
Qesohiehte der Infanterie in Frankreich (Forts.). — Die Bipedition von 
Pormosa (Forts.). — Das 13. Korps im Departement der Ardennen 
und des Aisne (Forts.). 

Revue de Cavalerie. (Oktober 1897.) Briefe eines Kavalleristen. 

— Die Kavallerie bei den Manövern 1897. — Leitender Gedanke beim 
Gebrauch der Kavallerie. Das Freiheits-Prinzip (Forts.). — Von Bautzen 
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bis PUswitK, Mai 1813 (Ports.). — Der Traber in der Armee. — Die 
Lanciera der Garde und die 8. Dragoner bei Qravelotte. — Das be- 
spannte Tandem. 

Keviie d' Artillerie. (iNovember 1897.) Das Pyrocollodium-Pulver 
der russischen Marine. — Das Feldmaterial des 75 mm S( fmelltVuier- 
j^eschützos der (losoll.schaft Nordenfeit in Paris. — Anmerkunir über 
die Zuteilung von Mitrailleusen zur Kavallerie. — Die elektrischen 
Einheiten. 

L'Ayeair militaire. Vr. 2264: Offiziers -Pensionen und Clvil-An- 

stellung. — Vergleichender Kückbiick auf die österreiohischen und 
deutschen Manöver. Pei den Manövern in Rufsland (Forts, in Nr. 
22.^.'S— 22fil). Nr. 2255: hie Armee am Ende des 19. Jahrhunderts.— 
r>ie bay«'risrhen Partikularisten und die bayerische .\rmee - — Das 
Radfahren und die Kavallerie nu modernen Kriege. Nr. 2256: Die 
Oewehre in Frankreich. Deutachland, Österreich, Rufaland und Eng- 
liach-Indien. — Hr. 2267: Strategie und Taktilc bei den grofeen Ma- 
növern. Nr. 2258: Die Artillerie der Zukunft. — Die Militär-Radfahrer- 
frage in Frankreich und im .Viislande Vergleichender Rückblick etc. 
(Fort.s.) Nr. 2259: Der Militarismus. I. (uvsetzentwiirf fregen Ver- 
rat und Spionage. Nr. 2260: Eindrücke eines Italieners iii)er die 
grofsen deutschen Manöver. Nr. 2261: i'i iii und uuiitarische Ei ziehung. 
— Die Rekrutierung des Jahrganges 1897. — Das Kriegsbudget. L 

Le Progrfeg niilitaiie. Nr. 1774: Das neue Armeekorps. — Über 
Beförderung. Nr. 1775: l'nsor neues Geechfitz. — Duell und Fecht- 
kunst. Nr. 1776: Die Teilung des 6. Kori)s. I>ie Brücken-Equipagen. 
Nr. 1777: TMe KavaHerie und das Zweii*ad im modernen Kriege, — Die 
W'ehrsieiiei- (Kritik der Veränderungen derstdben, Herabsetzung auf 
die Zeit von 3 .Jahren etc.). Nr. 1779; Diis Kriegsbudget für 1898. l. 
(Porta, in Nr. 1780 und 1781.) ~ Pontonnier- Dienst Nr. 1780: Bewaff- 
nung der Kavallerie. — Vr. 1781: Die vierten Bataillone und die 
Reservisten. 

La France militaire. Nr. 4077: Verdoppelun;; des VI. Korps, 
hervorgerufen durch die bedeutende Truppenanhäufung in der VI. Rctrion, 
welche das Kommando in hohem .Mafse belastet: eine Teilung ist daher 
angezeigt. Der einzige .Artikel der Vorlage besiiuimt die Änderung 
der betreffenden Stelle des Organisationsgeeetaee vom 24. Juli 1873; 
atatt in 18 ist Prankreich kflnflig in 19 Regionen geteilt Hauptort 
des neuen Korps soll Nancy werden. Nr. 4080: Die verahsehiedeten 
Offiziere. Nr. 4083: l>ie zweijährige Dienstzeit. Nr. 4084: Die 
Kriegsbrücken. Am 20. Oktober bei eineni Garnison -Manöver in 
der Nähe der Hauptstadt, wo es galt, zwei lvriegsi)rückeii zu schlagen 
und beim Rückzug wieder abzubrechen, haben die Pontonniere des 
Genies versagt; nur eine Brücke wurde fertig und man konnte sie 
nachher nicht wieder ablUiren. (V. auch «Pontonnier^ in Nr. 4077.) 
Infolge des Mifserfolges bei Bezons heifst es selbst seitens der früheren 
Anhänger des Übergangs des Brückendienstes an das Genie: Die 
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meisten Oenie-BataUlone verstelieii sich nicht auf das Steuern von 

Pontons und auf den Bau von Pontonbrttcken. Wenn jetzt ein Krieg 
käme, hütton die meisten Korps koino brniichbaren Pont mnifnv — 
Nr. 4086: l>it' Teilunp des VI. Korps. Nr. 4086: Da.s militärische 
Leben im .\uslund. Tagebuch de.s Obersten Kobin. I. Ausstellung 
von Brüssel. Preisverteilung. Schneider- Canet war aufser Wettbe- 
werb, den groben Preis eriiielton die Stahlwerke von Pirmeny (Loire). 
Hr. 4068: Marine-Truppen. — Kriegsbrttcl^en. (Forts, der Diskussion.) 
— • Teilung des VI. Korps. Bericht des Referenten der Kammer. 
Nr. 4089: Teilung des VI. Korps. Das VI. und XX. Korps Nr. 4092: 
Das militärische Leben im Ausland. II. (Forts ). Nr. 4093: Die Mobil- 
machung des Offiziers Nr. 4095: l >ie coloniale Armee. - Krnennung 
von Pontonnieron I. Klasse. Nr. 4096: Teilung des VI. Korps. Nach- 
teile des ESntwurfii. Kr. 4097: Aufserordentliches Avaniement. Kor- 
vetton-Kapitftn (plüdiert fUr Einsehaltung dieses Grades). Nr. 4008: 
Das militärische Leben im Ausland. IIL (Forts.). Nr. 4099: Obliga- 
torischer Dienst. - Kapitftn Cioehetto, seit 3 Jahren bei Meneiik, ist 
Itürzlich gestorben. 

Revue de rarmee beige. ( Sep t em ix-r-Oktoher.) Betrachtungen 
über das Hichten der Geschütze in Panzer ständen. — Die Kämpfe um 
Kete 1870 wihrend der Binscliliefsung und ihre taktisohen Lehren. 
Zielapparai mit erhöhter autobathymetrischer Visierlinie. Die Kriegs- 
kunst auf der Brüsseler Ausstellung. — Studien fliier die Au%abe der 
Ftotungen bei der Verteidigung der Staaten. 

La Belgique niilitaire. Nr. 1381: Der freiwillige Kintritt iForts.). 
Ansichten über den türkisch - griechischen Krieg. — Internationale 
Brüsseler Ausstellung 1897. — Maxims LufVTorpedo. Nr. 1382: üm- 
wandelung der Festung Antwerpen. — Unser zukfinftiger Ctoneralstab. 
— Der ftviwilUge Eintritt (Forte.). — T6i^photographie. Hr. 1888: Die 
Armee und die allgemeine Wehrpflioht. Nr. 1384: Nationale Ver- 
einigung der ehemaligen Soldaten. — Unser künftiger Generalstab. 

Sehweiserische Monatssehrift für OfRziere aller Wafteu. (Oktober 
1897.) Die schweizerischen Kriegsfahnen (Schlufs). — Neuere Be- 
arbeitungen der Schiefslehre für Infanterie. — Reiner Weichteilschufs 
mit blhidem KanaL 

Revue milltalre suisse. (November 1897.) Oberst Sothplete 
(Nekrolog). — Die .Manöver des II. Armeekorps 1897. — Das neue 
Reglement der schweizerischen FeldartUlerie. — Die Remontieruug der 
Kavallerie in der Schweiz. 

Schweizerische Zeitschrift ITür Artillerie und Genie. Nr. 10: 
Emil Rothpietz. Oberst-Divisionär a. D. (Nekrolog). — Neuordnung der 
Truppenkörper der Artillerie. — Die Bedeutung der greisen deuteohen 
Manöver bei Homburg. — Tiegelgufsstahl für Kriegsmaterial und dessen 
Erzeugung in Österreich. — Die die^fihrigen Artillerie- Manöver in 
Lager von Chalons. 

Allgemeine Schweizerische Mültär^Zeitusg* Nr. 44: Oberst Kmii 
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fiotiiplctz (Nekrolog). — IVuppensusamiiiMizug 1^97 (Forts, in Nr. 45 
Ms 47). Hr. 46: Die neue OrenM OrieohenlAnds und der TarkeL 
Mr. 46: Die grofse Garnisonsübung bei Paris. Bir. 47: BeUeidungs- 

rei^ement und einheimische Industrie. 

Arniy und Navy Gazette. Nr. 1969: Das deutsche Heer. Aut 
Veranlassung des Ki icgsminisleriunis hat Major E. Agar ein Werk 
über Organisation, blarke, Bekleidung, BewatTnuug u. s. w. der deutschen 
Armee verfiifst. — Wertvolle Gedanken. Die GeeellBchafl für taktische 
Studien im dstUehen Schottland, regt durch miUtSrwissenschaflliche 
Vortrfige und Schriften den Sinn für dieses Studium an. — Ausfuhr 
von Waffen und Munition. — Da.s Londoner yoldatenheim. — Mr. 
Bradnick über die Armeen. Behandelt dio Fnige, ob die vor '25 -Jahren 
genügend erscheinende Friedensstärke des englischen Heeres auch 
jetzt noch genügt. — Die Tirah-Expedition. Bericht über den indischen 
Orenskrieg. — Der indische Qeaeralstah. — Die indische Grenie. 
Hr. 1970: Der Krieg an der Grense. — Der Orensregulieningsvertrag 
swisohen Frankreich und Deutschland, betreffs des Hinterlandes von 
Togo. — Die indische Grenze. Bericht iil)er die Kriegsoperationen. — 
Der Vormarsch des üoneral Lockhart. Kritische Bespre<hiing. 
Nr. 1971: Ein hartnäckiger Feind. Betrachtung der Operationen an 
der indischen Grenze. — Bemerkungen übei Baiakiawa. Einzelheiten 
aus dem Reiterkampf werden mitgeteilt ~ Die Lage in Kuba. Politische 
Betrachtung; — Die verstorbene Prinsessin von Teck. Bin Nachruf. 
Nr. 1972: Bericht über die Sommerübungen und Herbstmanöver. 
Onßziellcr Bericht des Staatssekretärs des Kriegsministeriums über die 
stattgehabten Übungen, deren Verlaul", und Besprechung der Leistungen 
der verschiedenen Waffengattungen, der Militär -Behörden, der Aus- 
rüstung und Bewaffnung, sowie des Gesundheitszustandes und der 
Verpflegung. — Das Royal Qlaucestershire Yemanry Husaren-Regiment. 
Geschichte des Regiments, errichtet 1706. — Die Ehinahme von Tlrah. 
Eingehender Bericht über die gesamten Operationen. 

Journal of the Royal L nited Serviee Institution. Nr. 236. Vor- 
teile und Nachteile von Anwt rbung und gezwungener Dienstpflicht 
von militärischem und nationalem Uesiclitspunkte erörtert. — Die Aus- 
bildung unserer Soldaten im SchieXsen unter besonderen Verbältnissen. 
Gedanken über kriegsgemilse Ausbildung im gefechtsmifsigen Schiefeen. 
— Feldgeistliche als militfirische Geschichtsschreiber und Tagebuch- 
führer. 1688-1712. 

Russiselier Invalitie. Nr. 221: Kr kr uten - Einstellung im 
Jahre IbUti. In den Vorstollungslisten waren 1 063 löÖ Wehrpllichtige 
eingetragen, von denen 49% auf Grund häuslicher Vorhältnisse An- 
recht auf DienstbeAreiung besafsen; 33838 (3,1%) stellten sich oiine 
Bntschuldigung der Aushebung nicht; unter letsteren befonden sich 
7061 Juden; 40551 Mann (5,8 V«) wurden ginsUch dienstuntauglich, 
84727 (10,6 Vo) als nur für Landsturm Uuglich erklärt, 122121 
(15,3%) wurden zurttckgesteilt; 279000 Mann sollten als Rekruten 
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ausgehob»'!! wordon. jedoch wurden nur 277126 Mann au tpel »rächt : 
von den Ausgehobenen waren 4U,2% des Lesens und 8ciireibens, bezw. 
nur d«s Leeens kundig; 8S011 (30%) waren verheiratet; 216967 Mann 
wurden dem Landsturm 1. Aufgebots, 849388 Mann dem Landsturm 
2. Au%ebots überwiesen. Nr. 223: Bender ist als Festung aufge« 
geben worden. — „Die Heliographen-Kommandos bei den Truppen in 
Turkostan." Nr. 225: .,V<'!<iirhs-Übung auf Fahrrädern bei Moskau." 
Die Cbunc:. an welciier sicli aiifscr den Radlahrern der Truppe auch 
152 iMitglieder des .Moskauer Radiahr-Klubs beteiligton, hatte den Zweck, 
die Verwendbarkeit des Rades für den Verbindungs- und Meldedienst 
zu beweisen, da, infolge der gttnzlichen Unbrauchbarkelt der bisher 
gelieferten Dionsträder, das Vertrauen zur Vn wendbarkeit des Rades 
im Felde gänzlich geschwunden war. Nr. 227: In Wladiwostok werden 
2 Pestungs-Torpedo-Kompatjnlen formiert. — „Die eingeborenen Truppen 
des Kaukasus " Nr. 233: Geodätische, astronomische, topographische 
und kartographische Arbeiten, im Jahre 189t), in der Mantschurei. 
Kr. 286: Die Ausgaben für Landesverteidigung in den Staaten Buropas, 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika und in Japan, von Mak- 
schejew. Nr. 236: Instruktinn fiii' das Ivadfahrer-Kommando bei den 
Manövern in Hjt'iostok. Nr. 237: In dablonna (.Marktflecken am rechten 
Weichselufer. lialh\v»'trs Warschau und Nowogeorgiewsk) wird eine 
Festungs-Lut'ischirrer-Ahteilung formiert. Nr. 241 — 245: Das Radfahrer- 
Kommando bei den Manövern von lijelostok. Np. 242: Aus den neu- 
formierten Dragoner-Regimentern 58 und 54 wird die 3. selbständige 
Kavallerie-Brigade gebildet; diese Brigade wird zusammen mit der 
8. Brigade der 2. Garde - Kavallerie - E>i Vision in Warschau zu einer 
„kombinierten Ka vallerie-IMvision" vereinigt; aus dieser kom- 
binierten Kavallerie-l^ivision und der bisher selbständigfti If). Kavallerie- 
L>ivisiun wird im Mil.-Hfzirk Warschau das „2. Kavallerie- Korps** 
gebildet. — „Zur zwanzigjährigen Erinnerungsfeier des Sturmes 
auf Kars." 

Wajennig Ssbomik. 1897. Vr. 11: Zur Wiederkehr des 20. 

Jahrestages de.s Gefechtes bei Telisch (Materialien zur Geschichte des 
Krieges is77/78i. -Mit Plänen. — Die thatsächlich^ f-i -leutung der 
Selbständigkeit im Htd'ehls- System im Kriege. (Au.s .\nhifs einiges- 
Aufserungen in unserer militärischen Presse. X.Artikel.) — Die .Vu^- 
bildung der Infanterie im Aufklärungs- und Sicherungsdiensie (Öclüufsj. 
Mit einer SkizsM. — Kaaaken-Fragen. (Die kaukasischen Kasaken.) — 
Über das Schiefsen der Pestungs-Artillerie. — Über die Beförderung 
der Oheroffiziere unserer Armee-Infanterie. — über die Beschleunig^g 
d«*r Gfsehäftstuhrung und d»>r Einschränkung des Schreibwesens in 
der Armee. — Das Schiefsen um Preise von ganzen Kompagnien. — 
Die Kontrolle des Schützen in der Kenntnis der Zielpunkte. (Mit 
Skizzen.) — Die Verordnung über die Offizier- Darlehn s-Kapitalien in 
den Truppenteilen. — Artikel 10 der (russ.) Disziplinar-Ordnung und 
seine Bedeutung für die Militärgerichtsbarkeit. — Skizzen aus dem 
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transkaspischen Gebiete. IV. — Die „Ktudes pratiques" des Generals 
Lamirauit. VL — Die grofsen Manöver der westeuropäischen Armeen. 

Beresowsky's Raswjedtsehik. Nr. 365: Zur Erinnerung an die 
EinfDhning der Wehrpflicht im Kaukasus vor 10 Jahren (15./27. Olt- 
tober 1887. — Offizier - Feld - Zelte. - Die turkestanlechen Raketen- 
Batterien im PeldzuKO des Jahn-s 1S73 gegen Chiwa. - - Die Reserve- 
Bataillone. — Die Fahrzeuge M/lsS-l und die Anschirrunir des M/lsyn. 
Nr. 366: Der Austlug des Jagdiiommandos des 12. turkestanischen 
Linienhataillons in das Gebiet von Buehara im Jahr» 1897. — Das 
Landungsmanöver im Militärbezirk Odeeaa im Jahre 1897. — Die 
Kolonialtruppen Grorsbritanniens bei dem Jubiläum der Königin Vietoria. 
Mit Zeichnungen Nr. 367: Marschmanöver im Gebiete von Kars. — 
Zur Frage der He\vfu:lichkeit der Artillerie. Nr. 368: L»er Ausflug des 
■lagdkommandos <it s 12. turkestanischen Linienbataillons in das Ge- 
biet von Buchara un Jahre 1Ö97. (Fortt».) — Aus dem Soldatenleben. 

KwMiadies ArlUlarle-JoaniaL Hr. 10: FransöBisehe Inine 120 mm- 
Kanone der Peldartillerie. — Richtevorricbtungen bei Küstengeschfltsen. 
— Galvanische Verzinkung eiserner Schnallen und Ringe der Pferde- 
Ausrüstung und deren Zubehür. — Acetylen und Acetylen-Beleuchtung. 
Nr. 11: B«'in»*rknngen üh<'r die Ai'tilkTle. durch Napoleon auf St Helena 
dem Baron duurguud (iikiifrt. — Feldartillerif- Srhnt'lltVut^rgttschütze 
und Taktik. — Pikrinleuerstolle und ihr Gebrauch bei Sprenggeschossen. 

Litalia miliUie e nwiiMk Hr. 240: Die neuen Schiffabauten. 
Hr. 246: Die Militärs bei der Überschwemmung von Ancona. Hr. 247: 
Die Winterflbungen in den Alpen. Nr. 248: Die .Mobilmachung der 
Küstenkompagnien Nr. 250: rjehören die Küst*;nbefe8tigungen der 
Marine oder dem Hf i Nr. 251: L>eutsche rrteile über die italienischen 
Waffen. Nr. 256: F.-sselballons für Kriegssclütlf. Nr. 259: I>if Ver- 
teidigung der Küsten. Nr. 261: Zur Geschichte. Ein Lebender und 
ein Toter (Baratieri und Arimondi). 

Rlyiflte Hilltare Itallaa«. (1. November.) Betrachtungen ttber 
das Kommando fester Platz- Takt ischer Charakter der Ordonnanzen 
Gustav Adolfs. — Der Krieg in Thessalien. — Aushebung des Jahr- 
gangs 1875 und das Heer 1 ^''.'VV^Ö. (Offizieller Beri'-ht ) 

Esercito Italiano. Nr. 127: Die Allianzen Italiens Nr. 128 bis 
131: Eindrücke der grolsen lierbstmanöver. Nr. 132: Erziehung und 
Laufbahn der Ofllxiere der Infanterie und Kavallerie in Italien. Hr. 188: 
Die Grflnde der Niederlage von Custoza. Hr. 184: Die UnterstOtsnngB- 
kasse für Offiziere. — L>as Marine- Befbrderungsgesetz. Nr. 135: Die 
Eisenbahnen Fur .pn^ ^^<\^•, Nr. 136: F'as Budget für 

Rivista di artiglieria et genio. (10. November löÖT. Extra- 
ausgabe.) Die Apparate des Marconi und die Versuche iji 6pezia 
(Telegraphie ohne Draht). 

BflTiBto «loitiieo-alliter. (Spanien.) Hr. 18: Strategie und 
höhere Taktik. — Studien-Re^ement der Preufsiechen Kriega-Akademie. 
(Schlufe.) — Die Biaenbahntmppen dea österreiobisch-ongariaehen 
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Heeres. Kr. 19: Sieig des Geschosses über den Panzer (aus der Kevu» 
maritime). — Verderblicher Irrtum. — Die Btsenbahntnippen des Osler* 
reich-ungarisohen Heeres. (Forts.) Nr. 20: Die Insel Candia. — Die 

Bisenbahntruppe des Österreich-ungarischen Heeres. 

Memorial de Ingenieros de! Ejerdto. (Spanien.) Nr. 10: Daten 
über Befestigung^ für Küsten und ihre Armierung. — Die Öapeurs als 
kombattante W utlu. 

Itovista Militär. (Portugal.) Hr. 21: Das Militärstrafgesetz. ~ 
Der Bissen-Peldsug 1894. — SIdsxe der Geschichte des 1. Jfiger- 
Regiments. (Ports.) 

KrigSTetenskaps Akademiens-Handlingar. (Schweden.) (No* 
vember.) Der Dienst bei den Stäben und Verwaltungen der Korps 
und Divisionen in Deutschland. — Das neue russische Infanterie« 
Exerzier-Reglement. 

Norak Militaert Tidskrift (Norwegen.) 10. Heft Bin neuea 
StiefetaiiodeU. 

Militaire Speetotor. (Holland.) Hr. 11: Die Expeditionen nach 
Bali 1846, 1848. 49 und 68. 

Militaire Gids. (Holland.) 6. Lieferung. Zusammenwirken 
von Infanterie und Genietruppen. 

IL B&oher. 

QMdilelit« d«8 MlUtir-liniiliwigs- mid BildiiBgBweBeBB im deE 
Landen demtseher Zimg«. Von B. Poten, k. p. Oberst a. D. 
5. Band. Berlin 1897. A. Hoftaiann u. Comp. Preis 14 Mk. 
Mit dem vorliegenden 5. Bande gelangt dieses Werk, dessen vier 
erste Bände an dieser Stelle gebühn-ndr riihnu'nde Erwähnung landen, 
zum Abschlufs. — Das Militär - Erziehungs- und Bildutitrswcsj'n in 
Sachsen, Schaumburg-Lippe, Schleswig-Holstein, Schweiz. Ivönigreich 
Westflilen und Württ^berg findet hier eine auf den sorgsamstim 
Quellenstudien beruhende Darstellung. Den Anfang macht das König- 
reich Sachsen, dessen noch heute bestehendes Kadettenkorps. be> 
gründet 1692, die älteste militärische Erziehungsanstalt in den Landen 
deutscher Zuntre ist Di»- Geschichte dieser Anstalt weist im I.aul'e von 
zwei Jahrhundi-rt«'!! htMltnitendstcn Wandelungen auf. i^s ist 

dieselbe zugleich diejenige Anstalt, m welcher zwei jetzt verschwundene 
Anstalten, eine Artillerie- und eine Ingenieurschule, seitweilig auf- 
gegangen sind. 1743 wurde zuerst eine „Ingenieur- Akademie*, 
1796 eine „Artillerieschule" geschafTen, die 1816 xu einer anfangs 
„Militär-Akademie", seit 1831 „Artillerieschule" genannten Anstalt, 
und diese 183.5 mit dem Kadettenkorps zu einer „Militär- Bildungs- 
anstalt" vereinigt wurden, ohne dafs jedoch eine vollständige Ver- 
schmelzung stattgefunden hätte. Ibol wurde die letztere umgestaltet 
und erhielt den Namen «^egsBchule", deren Bestandteile als 
«Kadettenschule** und «Artillerie-Schule" unterschieden wurden. 
1859 kam der gemeinsame Name »Kriegsschule* in PortM. Infolge 
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468 Krieges 1866 ist dann die Artiilerieschule eingt^gangen und das 
Kadettenkorps ganz nach preufsischem Muster umgeformt werden. — 
Erster Kommandant des „Adeliohen Cadetten-Coips* war der aus 
brandenburgischen in sächsische Dienste flbergetratene Peldmarsehall 

V, Schöning (1692 — 1606). Unter seinen Nachfolgern sei noch der 
um die Anstalt hoch verdiente Keldniarschali (iiaf Wackerharth 
(1718 — 1734» ijenannt. Nach der Schlaclit hei Kcsselsdorl" gi-rieten 
26 Kadetten in preulsische üelangenschalt, sie wurden in das preufsi- 
sehe Hwe eingereiht; ein Gleiches geschah 1756 nach der Kapitu- 
lation TOD Pirna. Nach dem Hubertsburger Frieden rief der mit der 
Herstellung des sftchsischen Heerwesens besonders betraute Chevalier 
de Saze das Kadettenkorps von neuem in das L* Ihmi. _ Bezüglich 
der inneren Einrichtungen der Anstalt in den verschiedenen Perioden 
müssen wir auf das Werk seihst verwaisen; es spiegelt sich in den- 
selben der Geist der Zeiten auf das Genaueste wieder, es ist somit 
zugleich ein wertvoller Beitrag zur Kulturgeschichte, namentlich des 
18. Jahrhunderts. ~ Die zeitweise mit dem Kadettenkorps ver- 
Bchmolzene „Artillerie schule** hat genau 100 Jahre bestanden. 
1766—1866, als Artillerieschule. Artillerie-Akademie. Militär-Akademie, 
dann (von 1859—1866» wiederum „Artillerieschule." L>ie „Ingenieur- 
Akademie" bestand nur von 1784 bis 1816. Zum Schlufs seien 
noch genannt die seit 1868 bestehende „Unteroffizier-öchuie" 
(seit 1873 zu Marienberg im Erzgebirge), der seit 1891 noch eine 
«Unteroffizier-Vorschule* hinzugefügt wurde, dann seit 1896 
ein ^Soldatenknaben-Brziehungsanstalt** zu Struppen, sämtlich 
nach preufsischem Muster. 

l»ie zweite Abhandlung „l»ie Grafschaft i5chaumbur<r-Lippe'* 
ist eine Geschichte der bekannten „Militärschule auf dem Wil- 
helmsteino'* im Steinhuder Meere. Begründer derselben ist der 
berühmte WafTengefahrte Friedrichs d. Gr.^ Graf Wilhelm zu Schaum- 
burg-Lippe. Der hervorragendste SchiUer dieser Schule, die nur 
11 Jahre (1766—1777) bestand, ist Scharnhorst. Dieselbe hatte 
nur die Ausbildung von Artillerie- und Ingenieuroffizieren zum Zwecke 
und war für jene Zeit eine Musteranstalt. «1er selbst in dem damals 
musteiKültiiren fridericianischen Heerwesen nichts ilir Ahnliches zur 
öeitc gestellt werden kann. 

Die dritte Abhandlung, „Schleswig- Holstein", giebt Kenntnis 
von den wihrend der kurzen Lebensdauer der sdüeswig^holsteinischen 
Armee bestandenen BOdungs- Anstalten, nimlioh einer « Artiii er ie- 
Unt eroffizier-Elevenschule'* und einer „Bildungsanstalt für 
Offiziere und Üffizieraspiranten zu Rendsburg" . die jedoch 
nur für die 1. Infanterie-Brigade bestimmt war und sich auf Winter- 
kurse für die Offiziere dieser Brigade beschränkte. 

Die vierte Abhandlung, „Die Schweiz"*, lifst erkennen, dals 
dort für das militärische Bnsiehungs- und Bildungswesen zu keiner 
Zeit Erhebliches geschah. Die Sorge fKr dasselbe flbemahmen einzelne 
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Kantone und Privatleute. In Luzern waren es die Jesuiten, die zuerst 
den Kriegawiaaenechaften eine StStte acliufen, in Verbindung mit der 

von ihnen dort geleiteten hölieren Lehranatali Der Kanton Bern, 
dessen militärische Einrichtungen die besten der Schweiz waren, 
sorgte für die Heranbildung von Offizieren durch Entsendungen solcher in 
das Ausland und GewHhrung von Supendien zu diesem Zwecke, da- 
neben aber durch Berufung geschickler Büchsenmeister aus dem Aus- 
lande und Errichtung einea «Feuerwerker- KoUegiuma**, 1779 einer 
«ArtUlerieachule". Auch der Kanton Zürich entsendete Angehörige 
des Staates zum Erwerbe militärischer Kenntnisse in das Ausland. — > 
Nach dem Jnhre 1798 sind an Bestrebungen auf diesem Gebiete nur 
zu nennen: 1 )er während öd vlahren ( 1803^'>4t zuirelassene Besuch der 
polytechnischen Schuli- [zu l'ai is. ferner kne,u;.swissenschaftliche \'or- 
lesungen an der Hochschule zu Bern (1S35 — 18b6) und der noch heute 
bestehende Mkriegswissensohaftliche Unterricht am eidgenöaaiachen 
Polytechnikum zu Zürich** seit dem Jahre 1877. Als erster bestieg 
den Lehrstuhl der sowohl berühmte als berüchtigte MilitaroSchriftsteller 
Wilhelm Rüstow, dem 1879 der erst kürzlich verstorbene Oberst- 
Divisionär Rot hp letz folgte. 

Die fünfle Abhandlung „Das Königreich Westfalen** zeigt, 
dafs dasselbe in den wenigen Jahren seines Bestehens, von 1808 — 1813, 
sich vortrefflicher Militär -Bildungs- Anstalten zu erflreuen hatte. Bs 
entstanden eine nMilitKr-Schule** anfSng^ch zu Kaaael, dann zu 
Braunschweig zur Heranbildung von Offizieren, dann ein „Pagen- 
hof**, lernereine „Artillerie- und den iesehu le**. die unter ihrem 
Chef, dem französischen General Allix Tüchtiges geleistet hat Von 
deren ^Schülern nennen wir dvn nachmaligen preufsischen General 
V. Radowitz und den späteren Chef des hannoverschen General- 
stabes, General v. Sichart 

Den Schlufs des Bandes bildet die Abhandlung über die Bildungs- 
Anstalten im „Königreicli Württemberg'*. Vor dem Jahre 1820 
wird an selchen namhaft gemacht ein „Kadetten- oder Kavaliorkorps**. 
dann die durch ihren berühmtesten Zögling. Schiller, bekannte 
iiühe Karls-Öchule, die 24 Jahre (1770—1794) bestand, seit dem 
Jahre 1773 unter dem Namen „Militär- Akademie**, deren Zveck jedoch 
nicht in erster Stelle Heranbildung zur militärischen Laufbahn war„ 
da von 14Sß Züf^ngen nur 140 dieselbe einschlugen. 1805 wurde 
zur Heranbildung von Offizieren ein „Militär-Institut**, auch „Kadetten- 
Institut" zu Stuttgart eingerichtet, das jedoch 1817 einging. Drei 
Jahre später wurde die „Offiziers-Bildungs-An stall** ins Leben 
gerufen, deren wechselvolles Dasein lb74 ein Ende fand; es wird hier 
dargelegt, dafs, wie in Baden so auch in Württemberg die Volks- 
vertretung in einer der Sache wenig fttrderiichen Weise sich in die 
Entscheidung der Frage nach der Vorbereitung auf die Laufbahn des 
Offiziers mischte, bis die Einigung des Vaterlandes dem verderblichen 
Treiben ein Ziel setzte. Eine Eigenheit des wflrttembergischen Heer- 
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wt'sens war lenier die 1823— 1852 besuindene Hinrichtung der „Rof^i- 
ments - Offiziers - Zöglinge** und die Beförderung von Guiden zu 
Offizieren (1881 — 1871). Auch der kriegswissenschafUiehen Voriesiingen 
am Polyteehnikum zu Stuttgart, 1878—1880, wird in einigen Zeilen 
gedacht 

In einem Anhan^re streift dann der Herr Verlasser das Wesen 
der «Militär-Vorltereitungs- Anstaltt'n", schlechtweg „Pressen" 
genannt, deren Eigenart er kenn/ei<'hnet. - In der Vorrede wird 
noch das Erscheinen eines ausführlichen Sach-, Orts- und Namens- 
verxeichnisses Aber alle 5 Bände in Aussicht gestellt — Das nun ab- 
geschlossene Werk ist ein Erzeugnis echt deutschen Fleifses und grGfster 
Gründlichkeit, mit dem sich der Herr Verfasser in der Geschichte unserer 
Militfir-Litteratur ein schdnes Denkmal gestiftet hat 1. 

K. Schmitt: Priuz Heinrich von Preufseii als Feldherr im sieben- 
jährigen Kriege. II. Die Kriegsjahro 1760—1672. Greifswald, 
1897. J. Abel. Preis 4,50 Mk. 
Der Greifewalder ProflrasorK. Schmitt ein Schflier Delbrflcks, der 
mit seiner Erstlingsschrift über die Peldzüge des Prinzen Heinrich bis 
zum Jahre 1859 sich bereits sehr gut in der niilitärischen Litteratur 
eingeführt und dann, zu einem anderen (lebiet übergehend, die Ge- 
fechte bei Trautenau mit eindringender Kritik geschildert hat, setzt in 
obigem Buche seine erste Arbeit bis zum Schlüsse des siebei\jährigen 
Krieges fort. Seine Quellen sind vorzüglich: er hat nicht nur die 
zalilreichen Druckwerke über den Krieg herangezogen, sondern auch 
die Schätze der Archive von Berlin, Wien und Dresden. Unter den 
Quellen vermisse ich nur eine: das im Kriegsarchtv des Grofsen 
Generalstabes befindliche Oaudische Journal, in welchem gerade der 
Thätigkeit des Prinzen Heinrich, eines Protektors Gaudis, ausführlich 
gedacht wird. 

Der Verfasser sucht — das ist der wesentliche Inhalt seines 
Buches — den Prinzen gegen die ungerechten Vorwürfe« welche 
Th. V. Bemhardi in dem bekannten Werke: „Friedrich der Grofse als 
Feldherr** gegen ihn erhebt, zu recht tVrfiir"*n. Schon der Hri^'fwfchsel 
der beiden Brüder zeige, dafs von einem fundamentalen (Jegensatz 
zwischen ihnen, wie Bernhardi meint, nicht die Rede sein könne. In 
dem Feldzugsplan für 1760 z. B. halte es der König für wichtig, die 
Festungen zu decken, gute Stellungen zu halten* und, wenn sich eine 
passende Gelegenheit biete, die Feinde zu schlagen. „Nicht um jeden 
Preis sucht er die Schlacht, sondern nur wenn die Umstände günstig 
sind oder dazu zwingen. Ganz ebenso hält auch der Prinz die 
Schlacht für ein Mittel, dessen man sich im gegebenen Augenbhck 
bedienen muTs.** 

Es ist aber überhaupt verkehrt wie Schmitt überzeugend dai-legt, 
das Urteil über den König und seinen Bruder nach Bemhardis Weise 
vorwiegend auf ihren Briefwechsel zu stützen, denn der Künig ent- 
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warf in seinem sanguinischen Temperament oft überkühne Pläne, die 
er im Augenblicke des Handelns fallen liefs, wfihrend Heinrich, vor- 
sichtig, ja ängstlich der Zukunft entgegenblickend, in der Oefiriir oft 
eine Kühnheit zeigte, die der seines Bruders ähnelte. Nicht auf ihre 
Worte, sondern auf ihre Thaten komme es also hauptsSchlich an. 

Gerade die Leistungen des Prinzen in den Jahren 1760—1762 
beweisen nun, dafs er seine Pflicht in vollem Mafse erfQUt hat. 1760 

schob er sich zwischen die russiche Armee Saltykows und die öster- 
reichische Laudons, rettete dadurch Hreslau und verhinderte die Ver- 
einigung der Feinde. „Das war", sagt Schmitt, „nicht weniger kühn 
als der Zug Friedrichs nach Liegnitz." In den beiden folgenden 
Jahren löste er mit Mut und Geschick die schwierige Aufgabe, Sachsen, 
den Weg zur Mark Brandenbuig, zu verteidigen, obwohl seine Armee, 
wie Schmitt Bernhardi gegenüber urkundlich nachweist, nicht nur 
sehr scliieciit. weil aus vielen ^Freibataillonen" bestehend . sondern 
auch sehr schwach war. l>ie von Hernliardi verspottete Thatenlosig- 
keit des Prinzen war im Jahre 1761 nicht gröfser als die des Königs 
selbst, 1762 aber bewies seine Armee durch das Gefecht an der Mulde, 
die kleinen Gefechte im Juni, den Streifisug von Seydlitz und Kleist 
nach Bdhmen, die Gefechte ;gegen Hadik, die Schlacht bei Preiberg 
und den Zug Kleists nach Franken doch eine rege Thatigkeit. Den 
Tadel dos Kriegs-Theoretikers v. Clausewitz nivl des preufsischen 
Generalstabswerkes über die ..verworrene" Disposition zur Schlacht bei 
Freiberg giobt Schmitt übrigens als berechtigt zu, betont aber, dafs 
die Begabung des Prinzen auf dem Gebiete der Del^sive lag. 

Das schlagendste Argument zur Widerlegung Bernhardis findet 
der Verfasser endlich mit Recht in der Thatsache, dafs der König 
auch In den Zeiten grdfster Gefahr, wo er nur seinen besten Generalen 
Armeen anvertrauen konnte, immer wieder seine Wahl auf den Prinzen 
Heinrich fUlen liefs. „Was will es bedeuten,*" so schlieft Schmitt 
seine verdienstliche, einen wertvollen Beitrag zur Geschichte des 
siebenjährigen i\rieges bildende Arbeit, „wenn jetzt Kritiker, die von 
den Schwierigkeiten, mit denen Prinz Heinrich zu kämpfen gehabt, 
nur eine unvollkommene Vorstellung haben, ihren Tadel aussprechen'; 
Die Anschauung des groCsen PreulsenkSnigs gilt uns mehr. Wenn er 
gerade den Prinzen Heinrich für den geeignetsten hielt, die zweite 
Armee zu kommandieren, so zeigt sich hierin, wie der beste und be- 
rufenste Sachkenner die Kriegführung des neuerdings so viel Ge- 
tadelten beurteilte.** H. 

Das Leben des Königlich Preufsischen Generals der Infanterie 
August von Goeben. Von Gebhard Zernin, Grofeherzoglich 
Hessischem Hauptmann a U suite der Infanterie. Zweiter Band. 
Mit zahlreichen Briefen Goebens an seine Familie aus den 
Kriegen von 1866 und 1870/71. Mit seinem Bildnis in Stahlstich. 
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fieriin 1897. Ernst Siegfried Mittler und Sohn. — Qr. 8* VIII 
und 574 Seiten. 12»00 Mlc. 
Der 1. Band der Lebenshosohreibung des Generals von Ooeben 

ist im Januarhfftc der Jahrbücher von 1896 besprorhen. Wie bei 
jenem, so besteht bei dem hier vorliej]^enden Schlufsbamli- (1<t Wert des 
Buches hauptsächlich in der Mitteihing der als Anla^^en abgedruckten 
im Titel genannten Bnei'e. sie nehmen zwei Drittel des Gesamtinhaltes 
in Ansprocli. Der Bestand an Briefen ist jedocli nicht vollständig 
abgedruckt, denn solche sind, wenn auch nicht ganz unterdrückt, 
doch nicht sämtlicli vollinhaltlich mitgeteilt. Zernin geht darflber 
hinweg. Was aufsordom geboten wird, ist nicht von Bedeutung, weil 
es gröfstenteils schon t'nifier und viel ausführlicher durch den General 
selbst veröffentlicht worden, welrhor seine eigene und seiner Truppen 
Thätigkeit in beiden Kriegen in der von seinem Biographen geleiteten 
und herausgegebenen Allgemeinen MUittr- Zeitung, sowie in Binzel- 
schilderungen dargestettt hat Von den beiden ZeitrSumen, für welche 
dergleichen Aufzeichnungen nicht vorlagen, ist der eine, in welchen 
die Ereignisse des Feldzuges von 1870 bis zum Beginn der kriegerischen 
Thätigkeit im nordwestlichen Frankreich fallen, auf Grund der durch 
Ooeben in die Heimat gesandten Briefe dargestellt; der andere, den 
Anfang der Begebenheiten vom Jahre 18C6 begreifend, ist aus gleicher, 
aber weniger reichlich flielsender Quelle geschöpft und nur in Um- 
rissen geieiclinet. Ol>er die von Ooeben dabei gespielte Rolle bringt 
Oberst von Lettow-Vorbeck in seiner „Geschichte des Krieges von 1866 
in Deutschland" (Jahrbücher 1897, Märzheft: ..Von Gastein bis Langen- 
salza**) viel Mehr und Besseres; Hauptmann Zernin begeht sogar 
einen auffallenden Fehler wie auch eine Unterlassungsiinde. indem er 
(S. 6) schreibt, Goeben sei. am 22. Juni in Göttingen eingetroffen, den 
Hannoveranern sofort nachgerückt. Die Wahrheit ist, dafe er dort am 
28. Ruhetag hielt und am 24. auf Kassel abmarschierte, also in einer 
ganz anderen Richtung als welche jene angenommen hatten. Ebenso- 
wenig hatte Goeben nötig, die Absicht des Königs Georg „zu erkennen", 
denn diese stand auf Grund der eingegangenen Nachrichten für jeder- 
mann aufser Zweifel, (übrigens trifft die Verantwortung für das Vor- 
halten am 22. und 23. den am 22. abends in Göttingen eingetroffenen 
PUckenstein, nicht den ihm untergebenen Ooeben. Zu des letsteren 
Ruhme hfttte angefahrt werden können, daÜB er, nachdem die Räumung 
jener Stadt endlich festgestellt war, sie schon am 23. erreichte und 
nicht, wie beabsichtigt war. in Nörten blieb. 

Die abgedruckten Briefe, von denen die meisten an die Gattin 
gerichtet sind, ersetzten dem Schreiber ein Tagebuch. Sie enthalten 
daher vieles, was eine Frau, auch wenn es von dieser Seite kommt, 
unmöglich interessieren kann, und teilen ihr manche müitSrische 
Binzelheit mit, fttr die sie schwerlich Verständnis gehabt hat Ferner 
stehenden Lesern hätte der Verihsser dadurch entgegenkommen 
können, dafs er die Stellungen nachgewiesen hfttte, in denen die 

Jahxkkeäcr fOr di* dcatMk* Anna« and Jlaria*. Bd. 108. I. t 
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Träger der in den Briefen genannten Namen sicli betenden, sowie die 
Beziehungen, in denen sie zu Qoeben standen, und dafs er diese 
Namen voll genannt hätte, wenn sie, weil Frau von Goebon wufste. 
um wen es sich handelte, vom Schreiber nur durch den Anfangs- 
buchstaben anpedoutet waren. So bei V. (Varnbüler), dem württem- 
bergischen Minister, der am 1. Aupust „von ManteufFel, zu dem er 
eindrang, pure hiiiausgewiesen, drei Stunden aul einem leeren Bier- 
fiuse yor dem Häuschen in tiefem Drecke safo** (S. 226) und bei Prits 
P. (Pufendori), welchen Ooeben naeh der Katastrophe von Langensalsa 
sah (S. 206), dem Schwager seines Bruders. 

Der erste unter den abgednickten Briefen ist am 20. März 1866 
zu Berlin , wohin Goeben zu des Königs Geburtstage gegangen war, 
geschrieben und an die Gemahlin nach Münster gerichtet. Die Frage, 
ob Krieg, ob Frieden, beschäftigte lebhall alle Gemüter, aber die 
Stimmung war keineswegs eine suversiohüiche, so dafs Boyen, der 
Erbe eines grofsen Namens, su sagen wagte: „Der König, ün 70. Jahre, 
an der Spitze; Moltke ihm zur Seite: der Abgelebte: was soll daraus 
werden!" Goeben sclltst meinte: „Es hilft nicht mehr, daher rasch 
und entschieden ■■ 1 >as wnv auch .seine Losunif als drei Monate 
später die Fiatrt' entschieden war. Eine eigentümliche Fügung hutt«' 
gewollt, dafs er zunächsi dun Hannoveranern gegenüberstand und ihre 
Hauptstadt in Besitz nahm. ^Bs Irommt mir schwer an,** schreibt er, 
„aber ich will thun, was ich kann." Zu seiner Preude ward er mit 
dem Äufsersten, der persönlichen Beteiligung am Kampfe, verschont 
und er durfte sich der Haltung seiner Landsleute, für deren Schicksal 
er volles Mitgefühl hatte, von Herzen freuen. Dann ping es gegen 
die Süddeutschen. Es war ein JSiegeszug. zu dessen Gelingen Goeben 
mit seiner 13. lüvision redlich beitrug. Nach dem Gefechte von 
Dennbach schrieb er: „Es war ein dummes Gefecht, weil nicht gut 
vom Aimeekommando angeordnet, aber es war ein gUnxendes Oefecht;* 
über den Tag Kissingen äufserte er sich nicht: von Aschaffenburg 
sagt er: „Ich habe gute Arbeit gethan." In die Zeit, in welcher 
Falckenstein duK'h Manteuffel ersetzt wurde, fällt leider eine lange Brief- 
])ause. — Das nii( hsteMal zog.Goeben als kommandierender General in den 
Krieg. Ursprünglich war ihm, wie er hinterher erfuhr, die Stellung als 
Oeneralstabschef beim Kronprinsen von PreuTsen zugedacht gewesen; 
warum die Absicht nicht zur Ansführung gelangte, ist nicht gesagt. 
Er trat dasro-ri n an die Spitze des VIII. Armeekorps, welches er aus 
früheren dienstlichen Beziehungen kannte. Er war guter Dinge und 
sah mit Zuversicht den kommenden Ereignissen entgegen. r>er Tag 
von Spicheren zeigte alsbald, dafs sie berechtigt war. „Kameke hatte 
sich unvorsichtig engagiert", schreibt er, es sei „eine bedenkliche 
Situation gewesen**, aber „die gute Zuversicht, welche wh* auf einen 
gottgesegneten Brfolg hatten, ist nicht zu Sehanden geworden** und 
^meine Teilnahme war eine nicht gani unwesentliche.'' Von sich selbst 
meint er gleich hinterher, wie später noch mehrfach: „So selur ich 



Digitized by Google 



Umschau in der MUitär-Litteratur. 



99 



SoMat bin und so ktütüg ich das Ding anftose, wenn es einmal da 
ist, 80 bin ich doch durch und durch Priedenamann." Das erstere 

zeigte er von neuem am 18. August, aber er zeigte auch, djifs er 
nicht eher anfafste. als bis er die Zeit srokommen glaubte. ..Untor 
seiner Mitwirkuntr" wurde die Absicht aul)<eg;eben. schon am 17. zu 
schlagen und als am 18. sein Vorgesetzter Steinmetz in einem Augen- 
blleke ihmeinEUgreifen be&hl, den er nicht fllr den richtigen hielte kam 
es „zu unangenehmen Scenen'*, bei denen Ooeben allerdings Im Un- 
recht war. denn Qehorsam ist die erste Pflicht. Am nächsten Tage 
erfolgte eine Au.ssprache und „der alte Bursche" trug es ihm nicht nach: 
als er von der Armee fortging, schrieb Goebon indessen: „Es ist trut; 
er war der Stellung nicht [gewachsen." Solche l^rteile über höhere 
Offiziere finden sich viele, meist aber nur, wenn sie günstig lauten, 
bn anderen Falle wird das AbfBlUge durch einen Zusatz gemildert. 
So bei Manteuffel der Ausspruch: «Er ist kein Feldherr** durch die 
Würdigung seines Charakters und die .\nerkennung seiner Energie, 
wie er mit gebrochenem Heine, auf das Pferd und heruntergehoben, 
denj Feldzug mitmacht; bei W'eltzien: ..Ein guter, ehrenwerter ver- 
ständiger .Mann, aber kein Soldat, kein Führer: Kraft. Energie fehlen 
ihm." Von Witzendoi-fl', dem Chef dos Generalstabes, heifst e.s: „In 
jeder Beziehung sehr tflchtig;** von Strubberg, einem seiner Brigade» 
kommandeure: «Bin ganz hervorragender iflhrer; immer thfitig, 
immer den Hauptpunkt der Sache anfassend; ich bin beruhigt, wenn 
ich weifs. dafs er an einer wichtiiren Stelle das Kommando hat;" von 
Sperling: „als Brigadeführer ganz ausgezeichnet:" von Merlecker, dem 
Militärintendanten: „Ein äufserst tüchtiger Mann." Für den König ist 
er voll Hingebung und Verehrung. Von Bismarck erzählt er, dafs 
dieser die grofsen Verluste der BinmarschkSmpfe ihm gegenflber aus 
Orflnden der Politik bedauert habe, jeder Mann sei viel wert, denn 
»wenn demnSchst bei den Friedensverhandlungen die Neutralen zu 
sehr auf uns drückten, so rtiiifsten wir bi>reit sein, aueh da ent- 
schieden auftreten zu können, im Notfälle die Plempe heraus." 

Mit den ihm selbst zugefallenen Autgaben ist er nicht immer zu- 
firieden. Das Liegen vor Metz behagt ihm nicht und die anfängliche 
Thätigkeit im Nordwesten erscheint ihm geringfügig gegenüber dem 
was auf anderen Kriegsschauplfitcen geleistet wird; am 25. Dezember 
vermifst er „den nachhalt iiri n Erfolg" und mit Moltkes damaligem 
Eingreifen in die Absichten der eigenen Heere-^leitunur ist er wenig 
einverstanden. Was ihn sehr befriedigt, ist seine Stellung zu Man- 
teuftel, der ihn zu Rate zieht, wo er nur kann und nichts Wichtiges 
unternimmt, ohne darüber mit Goeben verhandelt zu haben. Auf 
Manteuffels Berichte führt er seine Berufting an die Spitze der 1. Armee 
zurück, die ihn mit hoher Befriedigung erfüllt und ihn in den Stand 
setzt, seine Feldherrngaben an mafsgebender und entscheidender Stelle 
zu verwerten. Mit vollem Reehte durlle er über den Tag von Saint- 
Quentin schreiben: „im aligemeiiiün glaube ich sagen zu dürfen, dafs 

7» 
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es eine gut angelegte und gut durchgefochtene Schlacht gewesen ist 
und ich freue mich, dafs ich die Zeit meines Oberkommandos so gut 
benutzt habe." „Heute gilt es nun, kräftig zu verfolgen", setzte er 
hinzu, damit von neuem beweisend, dafs er das Wesen des Krieges 
richtig erkannt und dafs er verstand, die Lehren zu Thaten zu gestalten. 
Die Portsetzung seiner Wirksamlteit als HeerfQtarer ward ftoUicli ds- 
bald duroh den WafiTenstillstand verboten. Der letite der abgedrookten 
Briefe ist am 29. Juni zu Berlin geschrieben. 

Je interessanter die Briefe sind . um so bedenklicher erscheint, 
dafs ihr Schreiber seine geheimsten Oidanken und die wichtigsien 
Nachrichten über die eigenen Heeresverhaltnisse in dieser Weise dem 
Pi4»iare anvertraute. Wie leieht liätte die befördernde Feldpost in die 
HSnde des Feindes DtUen können! Aber das Qlück, welches der 
deutschen Sache in jenem Jahre so Oberaus hold war, erwies sich 
als treu. Alle Sendungen gelangten rasch und j^flckUch an ihre 
Bestimmung. 

Als Menschen /AMgen sie den General in jeder Beziehung von der 
besten Seite. Wir wollen nur auf das V'erhältnis zu seiner Gemahlin hin- 
weisen, auf die Fflrsofge für die Truppen und deren möglichste 
Schonung, an seinen Sinn für Gerechtigkeit, welcher ihm namentlich 
viel Kopfiswbrechens verursachte, wenn es sich um die Verteilung der 
überwiesenen Eisemen Kreuze handelte, auf die ritterliche Art und 
Weise seines Verhaltens gegen die Besiegten. Die Charakterbilder, 
welche der Verfasser des Buches von dem „General von Goeben als 
Feldherr und Soldat" , sowie vun „August von Goeben als Mensch** 
gezeichnet hat, zeugen in beredter Sprache für die herrorragendeii 
Eigenschaften desselben Mannes. 14. 

JuliOB von Bose, Preursischer General der Infanterie. Eine Lebens- 
beschreibung nach amtlichen Quellen und privaten Mitteilungen 
von <Jliu Herr mann. Mit einem Bilde in Lichtdruck. Berlin 
1898. Verlag von A. Bath. Preis 4 Mk. 
Die miUtBrbiographische Litteratur hat durch die vorli^ende 
Lebensbeschreibung des Helden von Podol und Wörth eine sehr 
dankenswerte Bereicherung erfahren. Wennschon es Bose nicht ver- 
gönnt war. sich als selbständiger Heerführer zu bewähren, so sind 
doch seine Leistungen als Taktiker an der Spitze einer Brigade im 
Feldzuge 1866. dann als Führer des 11. Armeekorps bei Wörth und in 
langen Friedonsjahren so bedeutende, dafs ihm unter den Paladinen 
Kaiser Wilhelms d. Qr. eine besonders hervorragende Stelle gebührt 
— Doch nicht die Thaten unserer groisen Männer allein sind es, die 
in deren Lebensbeschreibungen der Nachwelt überliefert werden sollen, 
sondern es ist. wie der Herr Verfasser treffend sagt, ^die .\rt wie 
sie den Bedürfnissen des Volkes für die geschichtliche Fortentwicklung 
Ausdruck und Befriedigung gegeben haben." Diese Seite der Dar- 
stellung ist es, die dem Verf. m. E. trefflich gelungen ist; er liefert. 
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damit sowohl ein in warmen Tönen eniwürfones Lebensbild als eine 
der streng gesohichtliclieii Kritik gendgende Lebens besehreibung 
seines Helden. — 

0. Herrmann hat als geschulter Historiker (er war u. a. mehrere 
Jahre Mitarbeiter an der „Politischen Correspondenz Friedrichs d. Gr."). 
die für seine schöne Aufgabe erforderliche Begabung an diesem Werke 
V(tlliiiif tx'thatigen können. An gedruckten Quellen war neben den im 
„MiliLar - Wochenblatt" und im Konversations - Lexikon vorhandenen 
LebmsskiiKen nur das in den zahlreichen Kriegs- und Regiments- 
gesehichten serstreute gans ungenflgende Material vorhanden; eine 
um 80 reichere Ausbeute gewährten ihm aber die Akten des Qrofsen 
Generalstabcs und des KriegsminiKteriunis. dann die Mitteilungen ehe- 
maliger Wafl'engefiihrten und vor alb'm der Familie unseres Helden. — 
Der Inhalt des Werkes ist in drei „Bücher" geteilt. Das erste Buch 
, Vorbereitung** behandelt die Zeit vom Pagen bis zum Regimen ta- 
Kommandeur, dann Böses Th&tigkeit im Kriegsministerium, die Zeit 
vom 19. September 1809 (Geburtstag Böses) bis lum Jahre 1866. Die 
„Heldenthaten", welche im sweiten Buche ihre Darstellung finden, 
beziehen sich auf den Sieereszug an die Dormu (1866) und im zweiten 
.\bschnitte auf die Teilnahme am Feldzuge 1870/71. Das dritte Buch 
endlich, „das Alter", schildert die letzten Uiensyahre, das Leben im 
Ruhestande, Stillleben, Krankheit und Tod. 

Boso war ein im Kriege und Frieden bewihrter Mustersoldat, 
der echte Typus des altpreu&ischen Offiziers in seiner Ehrenhaftigkeit« 
Furchtlosigkeit und Pflichttreue; kein Genie, aber ein Charakter, 
„ein hervon-agender Taktiker, unvergleichlicher Held und wahrhaft 
edler .Mensch", in diesem Sinne wird er dem deutschen Volke und 
Heere für alle Zeiten vorbildlich und unvergefslich bleiben. 

Aus dem reichen Inhalte des Werkes könneu wir nur weniges 
herausgreifen; so die treiTliche Schilderung des siegreichen Nacht- 
gefechts von Podol am 25. Juni 1866. Hier focht Boso mit seiner 
Brigade allein gegen die berühmte „eiserne Brigade" der Österreicher 
und sicherte durch KrölTnung der kürzesten I.inic auf ^Htschin der 
preufsischen Heeresfuhrung Vorteile von höchsieni strategischen Werte, 
wie dies auch das Pr. Generalstabswerk besonders betont. Der „Sieger 
von Podol" wurde, nicht zum wenigsten wegen seines bei dieser Ge- 
legenheit bewiesenen hohen persdnlichen Mutes (er schritt der Sturm- 
kolonne mit dem Gewehr in der Paust voran), zu einer nicht allein 
berühmten, sondern volkstümlichen Persönlichkeit. — Der Feldzug 1870 
findet ihn an der Spitze des 11. Armeekorps. ErfoI^Teich in hohem 
Mafse, aber nur von kiir/.op Dauer war hier seine Heldenlaufbahn, der 
zwei schwere Verwundungen in der Schlacht bei Wörth ein früh- 
zeitiges Ziel setzten. — Ich halte die Schilderung der letzteren Schlacht, 
soweit sie auf Böses Thätigkeit Bezug hat, für eine ganz besonders 
gelungene, zumal der Herr Verfasser auch die ftranzfisischen Quellen 
hat benutzen können und diese gerade sind es, die Böses Verdienste 
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zum erstenmale voU anerkennen. Ale heldenhaft mub man Boees 
pendnlichea Verhalten unbedingt in der Wörther Schlacht beseichnen. 

Gegen 1 Uhr mittags traf ihn ein SchuTs in die Hüfte, den er, obwohl 
die Kugel im Leibe stecken blieb, wenig beachtet»': beim Sturm auf 
Froschweiler, gegen 4 Uhr nachmittags, zerschmetterte ihm eine 
Ghasseputkugel die Ferse des rechten Fufses. Der 61jährige Held 
blieb aber trotzdem noch weiter zu Pferde: »Mit Terbnndenem Fufiw 
zu Pferde sitzend", heifst es in einer Regimentsgeschichte, führte «der 
heldenmütige General von Bose sein Korps zum Sturme yor.** Brst 
als er sich von der gänzlichen Niederlage der Franzosen überzeugt 
hatte, verliefsen ihn. nach fast übermon.schlicher .Vnstrenjjune:. die 
Kräfte. „Neben dem külinni, verantwortungsfreudigen Entschlufs zum 
AngriflT', sagt der Verfasser, „und der ruhigen, zielbewuTsten Leitung 
dieses Angriflb bleibt noch die heldenhafte persfoliche Tapferkeit 
Böses zu rOhmen", wie bei Podol, so bei WOrth, „wo er seinem reichen 
Lorbeerkranze das letzte, schönste Blatt hinzufügte.'' — Noch 10 Jahre 
segensreichsten Wirkens an der Spitze seines 11. Armeekorps waren 
unserem Helden beschieden. Am 6. April 1880 wurde ihm. überhäuft 
mit allen Ehren, deren ein preufsischor Offizier teilhat werden 
kann, der erbetene Abschied nacli 54jäiirigor i)ienstzeit bewilligt. 
14 Jahre des StiiUebens waren dem greisen Helden noch vergönnt, 
bis am 22. Juli 1894, nach schwerer Krankheit, das tapfere Herz fUr 
immer zu schlagen aufhörte. 

Wu> mflssen es uns versagen, des weiteren auf diese wolilgelungene 

Lebensbeschreibung einzugehen und können nur wünschen, dafo sie 
vordiente Verbreitung finden möge. Dem Herrn Verfasser erstatten 
wir aber tiir diese wertvolle biographische Gabe iiiermit gern den 
wärmsten Dank. 1. 

Der Feldzug von 1864. Von Hermann Granier. Mit einer Über- 

sicht,s-Skizze. Berlin 1897. Ii. Felix. 

Der Herr Verfasser, ursprünglich aktiver Offizier, jetzt Hauptmann 
der Landwehr und archivalischer Forscher, ist den Lesern dieser Zeit- 
schrift vorteilhaft bekannt durch seine treiflichen, auf grandlichen 
Studien beruhenden Schilderungen der „Binmarschk&mpfe** von 

1870 Wenn er uns jetzt in einer verhfiltnismäfsig knapp gehaltenen 
iSchrift den Feldzug von 1864 darstellt, so beabsichtiget er keineswegs, 
eint« aiisliihrliche Gc^schichte jener Kriegsereignisso zu geben, zumal 
ja die W erke von Wuldersee und vom Grofsen Generalstabe vorliegen. 
Verfasser geht daher auf die taktischen Einzelheiten auch nicht ein. 
Aber auf Grund der neuesten Veröifentlichungen, der Denkwürdigkeiten 
Roons, der militärischen Korrespondens Moltkes, der Feldbriefe 
Goebens und des dänischen Genoralstabs Werkes behandelt er 
die Op<'rationspläne und die Organisation der diinischen Streit- 
kräfte ausgiebig und gründlich. Verfasser widmet sein Buch dem Feld- 
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niarschall Grafen von Blumentlwl, den er als den ^eigentlichen Sieger 

von Alsen" bezeichnot 

Die Schrift beginnt mit einiM* Schilderung der beiderseitigen Streit- 
Inrfifle. Ausführlich wird die dänische Armee behandelt, küi*zer natürlich 
die bekannteren preuTsischen und österreichischen Heere. Bei den 
Betrachtungen, die dem „Opemtioneplan** gewidmet werden, wird her- 
Toi^hoben, wie richtig und weitdobtig die von Moltice dem Ober- 
Kommando gegebenen Direktiven waren, die leider nicht als bindende 
Vorschriften angesehen werden sollten und auch nicht angesehen 
wurden. — Hochinteressant und in dieser Klarheit und Otfenheit bisher 
nicht behandelt sind die verschiedent»n Auflassungen, die bezügUch der 
DüppeisteHung bestanden, Auitassungen, deren Verschiedenheit und 
Weclieel immerhin sn einer Verzögerung des förmlichen Ajigrifl's gefOhrt 
haben. Unmittelbar nach dem Dfippeiaturme sollte nach einervonMoltl» 
schon am 16. März überreichten Denkschrift das vom Feinde schwach 
besetzte Fünen ins Auge gofafst werden, ein Plan, dem auch Blumen- 
thal zustimmte. E>as Ober-Kommando ering hit-rauf nicht ein, die 
Dünen verstärkten sich auf Fünen und der Waffenstillstand sclmiti 
vorläuiig diese Möglichkeit ab. 

Nach dem Waffenstillstände trat die Notwendigkeit * die Dinen 
anf ihre Insel zu verfolgen, gebieterisch in den Vordergrund, da die 
Besetzung von ganz Jfitland nicht allein zum Ziele führen konnte. 
Moltke war für Fünen und Alsen; Prin? Fnedrich Karl entschied sich, 
<la von Seiten Österreichs Schwierigkeiten bezüglich Fünens gemacht 
wurden, für Alsen. General von Blumen thal war, wie schon zur Zeit 
vor Einnahme der Düppelstellung, für den Übergang bei Bailegard; 
doch zog General von Herwarth, der mit den Pontons und flachen 
Booten nicht die weite Wasserfahrt wagen wollte, den Übergang Aber 
den schmalen Alsen sund vor. 

Im übrigen verweisen wir auf das ungemein klar und fesselnde 
Werk selbst, das neben Bekanntem viele neue und interes.sante Auf- 
schlüsse giebt. zumal über die Wechselwirkungen zwischen den ver- 
schiedenen bei der Leitung der Operationen beteiligten Persönlichkeiten. 

Das Buch sei den Kameraden angelegentUcb empfohlen. 

P. V. S. 

Die Französische Nordamiee im Jahre 1S70,71. Von Kunz, M^or 
a. D. Berlin 1897. K. 8. Mittler u. S. Preis so pfg. 
Vorliegende, nur öö Seiten füllende Schrift ist ein Sonderabdruck 
aus dem Militär -Wochenblatt 1897, dürfte also vielen unserer Leser 
bekannt sein. Sie verbreitet, gegenfiber den vielen irrtOmlichen An- 
gaben tiber Starke, Organisation und Verlust der (tanaSsischen Nord« 
armee, völlige Klarheit über diese fragen, und zwar auf Grund der 
erst in den letzten Jahren [erschlossenen französischen Quellen, von 
denen Lehautcourts „Campagne du Nord" in erster Linit* steht, nächst 
diesem W' erke aber die zahlreichen „Historiques" (Kegmientsgeschichten 
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in kleinem Format). Major Kunz hat mit dieser gründlichen Studie- 
der Kriegsgeschichte abermals einen wesentlichen Dienst geleistet 4. 

Kriegsgesehichtliche Beispiele aus dem deutäch-französichem Kriege 
Ton 1870/71. Von Kunz, Migor a. D. 4. Heft Nachtge- 
fechte, in. (Bchlttfs.) Die Nachtgefechte im Festungskriege 
vor Stra&bnig, Verdun, Beifort und Paris. 6. Heft Attaoken 

französischer Kavallerie auf deutsche Infanterie und 
Artillerie. Berlin 1897. E. S. Mittler & S. 

In dem vierten Hefte schliefst der Herr Verfasser die Betrachtung 
über die „Nachtgefechte** ab. Er kommt, obwohl durchaus kein An- 
hänger der „Taktiker der Dunkelheit", zu dem Resultat dab im ESn- 
sohliefsungs- und Belagerungskriege 1870/71 eine ganxe Reihe von 
erfolgreichen Unternehmungen hei Nacht stattgefuneen haben. Die 
Vorteile, welche in der genaueren Kenntnis des Geländes, in der 
Möglichkeit, die Versammlung der eigenen Truppen völlig vor den 
Augen des Feindes zu verheimlichen, sowie meistens reichlich über 
Zeit und Kräfte zur Ausführung verfügen zu können, sind in die 
Augen springend. Zum Schlufe resümiert Ift^w K. sdne Betracht 
tungen dahin, dab er zum Gelingen eines foindlichen Angriffes bei 
Nacht dessen sorgfältige Vorbereitung fordert, nur kriegsttichtigu 
Truppen dafür einsetzen will, die reichlich verpflegt werden, ehe sie 
sich zum Nachtgefechte versammeln. Je schlechter das Wetter, desto 
gröfser die Chancen des Gelingens. Ganz besonders aber i.st es die 
Macht der Persunlicbkeit des Führers, die bei nächtlichea Unter- 
nehmungen in die Wagschale AUt Wir fügen dem hinsu: »Wer Ge- 
spenster sieht bleibe daheim!* Das Beispiel des Ptihrers, sein kaltes 
Blut vermag allein die Augenblicke, in denen der Durchschnittsmensch 
in nächtlichem Dunkel zu leben beginnt, zu bannen. Wer solche^ 
>foni»'nte erlebt, dafs plörzlirh, oft ohne rechten Grund, eine ins 
l)unkel (\or Nacht entsendelt; Abteilung zu stutzen beginnt, der weifs. 
dafs ein einziges Wort genügt um den Erfolg in Frage zu steilen,, 
dab aber auf der anderen Seite auch solche Situationen überwundea 
werden, wenn der richtige Mann an der Spitze steht Wir stimmen 
dem Herrn Verfasser durum bei, dafs dergleichen nächtliche Unter* 
nehmungon bereit.-- im Frieden zu üben sind, besonders um das 
Orientieren bei Dämmerlicht oder im Dunkeln zu erlernen. Zum 
Schlufs spricht Major Kunz die HofTnunp; aus, es möchte sich ein iii 
der Militär-Litteratur bewanderter und erfahrener Ottizier der Mühe 
untenlehen, ein umfassendes Nachschlagebuch hersustelton, in welchem 
sich alle guten kriegsgeschlehtlichen Aufsätze Aber den Krieg von 1870/71. 
die in den grofsen militärischen Zeitschriften zum Druck gelangt 
.sind, systematisch und leicht übersichtlich geordnet vorfanden. Ge- 
wifs liegt das Bedürfnis dazu vor; aber ist <'s schon möglich, den, 
Weizen von der Spreu zu sondern ? Wir glauben noch nicht 

5. Heft. Die französische Reiterei hat unsterblichen Ruhm er- 
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worben, wenngleich der Erfolg ihr fast immer versagt blieb. Das ist 
ein schönes Wort aus deutschem Munde und wahrUch, wer dies fttnfte 
Heft liest, der welfs auch beim FMnde den herrlichen Reitergeist 

schätzen zu lernen, der die französischen Reiter in den Tod trieb. 
Kine Mustorleistung ist die Schilderung der grofsen Kavallerie-Attacken 
der Franzosen in der Schlacht bei Sedan. Wie klar heben sich die 
einzelnen Momente aus dem (lesamtbildc hrraus — um so schwieriger 
darzustellen, weil kein einziger zuverlässiger Bericht von französischer 
Seite ▼eröffentlichi worden ist Die Leliren, welche der Herr Ver- 
fasser aus den Attaolcen der fransösischen Kavallerie ziehte gipfeln in 
folgenden Punkten: 1. Eine firontale Attacke gegen siegreiche Inibnterie 
ist nur dann gerechtfertigt, wenn Zelt gewonnen werden soll, um das 
geschlagene Heer zu retten. Ein Erfolg ist so gut wie ausgeschlossen. 
2. Eine Attacke auf die Flanke siegreicher Infanterie bietet zwar 
gröfsere Chancen; Jedoch wird auch eine solche bei der Tiefen- 
gliederung der Infanterie nur vorflbeigehenden Erfolg haben. 8. Wenn 
der Feind in Unordnung weicht, dann setze man die Reiterei ein 
unter todesmutigen Ptllu^rn. unter Mannern, die nidlt nur selbst 
tadellose Reiter, sondern vollendete Kenner der Krieirsgeschichto sind. 
Auch hier macht die Persönlichkeit alles. Nicht nur beim verfolgen- 
den Reiterführer sondern auch beim Verfolgten. Hochinteressant sind 
die Einzelheiten aus den Attacken. Wir heben nur hervor, dalis 
von einer einheitlichen Leitung derselben fast nirgends die Rede war; 
dafs die Infimterie. sofern sie die Nerven behielt, und bis auf die 
nfichsten Entfernungen mit dem Feuern wartete, die Kavallerie abwies, 
wie sie wollte. Dafs eit^entlich nur durchgehende Pferde in und 
durch dif Infanterie gelangten und nachweislich die hinteren Treffen 
der attackierenden Kavallerie vielfach mehr durch Infanteriefeuer litten . 
als die vorderen etc. — Für das Studium [der Verhältnisse bei der 
ftansOsisehen Kavallerie, ihre Organlsaüon, die EEffektivstirken u.8.w. 
empfiehlt Miyor K. anknüpfend an seine Betrachtungen ttber die 
Attacken die HIstoriques der französischen Kavallerie-Regimenter, 
femer die Revue de cavalerie und fügt hinzu, die periodisch er- 
scheinende französische Militär-Litteratur verdiene eingehendere Be- 
achtung als ihr im allgemeinen in Deutschland gewidmet werde. 63. 

IHe Heere und Ftetten der Gegenwart. Herausgegeben von C. 
von Zepelin, Kgl. Preufs. Oeneralnugor a. D. IL Band. 6fo|li> 
britannien und Irland. Das Heer von Oberstlieutenant 
im Kgl. Grofsbri tannischen Generalstabe. Die Flotte von 
A. Stenzel. Kapitän zur See a. D. Berlin. Schall u. ürund. 
Preis in Prachtband: 15 M. 
Dieses Werk wurde bereits beim Erscheinen des I. Bandes will- 
konunen geheibent als eine wertvolle Gabe auf dem Gebiete der neueren 
Heeresgeschichte. Der II. Band bestätigt dieses Urtefl. Bin höherer 
englischer GeneralstabsolBziei* hat «ch der Mfihe imterzogen, das 
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«nglisohe Heer in allen seinen Teilen und Einriolitangen, Relmitierang, 
Formation, Verteilung und Stfirke, Taktik, Ausbildung, Disi^lin u. s. v. 

in einer mustergültigen DarstellungTuns hier vorzufGUiren. Die dienst- 
liche Stellung des Vorlassers bür^t dafür, dafs wir nur prute und zu- 
verlHssige Nachrichten über das englische, gänzlich eigenartige Heer- 
wesen erhalten. Auch die Loebellschen Jahresberichte sind aufser 
Stande, ein so vollkommenes und abgerundetes Bild desselben zu geben. 

Zu demselben Urteil gelangen wir beittglich der Flotte, die uns 
mehr nooh interesidert Der als UarineschriftsteUer bekannte KapitSn 
Stemel hat, gestützt auf sein*> völlige Beherrschung des Stoffes, ein 
lebensvolles Bild der en,irli>^chen Flotte, ihres geschichtlichen Werdens, 
Jetzigen Zu Standes, Materials. Ausrüstung u. .s. w. uns gegeben, für 
das wir ihm, bei der Wichtigkeit, die der maritimen Machtstellung 
Englands gebührt, nur sehr dankbar sein können. Bei den bevor- 
stehenden Marine-Debatten im deutsohen^Reiohstage wird das Boeh 
80 manchem der Herren Volksvertreter selir lehrreich werden, be- 
sonders im Hinblick auf die dürftigen, knapp zugeschnittenen maritimen 
Streitmittel des Deutschen^Reiches. Nicht weniger als 71 Tafeln in 
Buntdruck, 33 in Schwarzdruck, 95 Abbildungen im Texte, eine Skizze 
von GrofsbritHunien und 3 Hafenpläno erläutern den Text und gestalten 
dieses Buch zu einem Ihrachtwerk ersten Ranges. 1. 

GescUehte der fintwickelung des Russischen Heeres yon der 
Thronbesteigung des Kaisers Nicolai I Pawlowitsch bis auf 

die neueste Zeit. Als Fortsetzung der Geschichte des Russischen 
Heeres von F. von Stein, bearbeitet von Krahmer. General- 
major z. D. II. Abteilung (vor Einführung der allgemeinen Wehr- 
püicht 187^1897). Leipzig. Zuckschwerdt & Co. 1897. M. 15. 
Mit dem vorliegenden Bande wird ein Werk beendet, welches die 
höchste Anerkennung verdient Das vortreffliche Werk des Herrn 
von Stein war seit seinem Erscheinen vor nunmehr 13 Jahren ohne 
Fortsetzung geblieben, wohl auch bei seinem hohon Preise nur in 
wenigen Händen der hcutiict n Generation unseres (»flizierkorps. — 
Da war es ein verdienstvolles Lnternehmen der für die Verbreitung 
der Kenntnisse Aber das Heer unseres ösfUehen Nachbars so filieraus 
thätigen Verlagshandlung, nicht nur eine wohlfeile Neuausgabe des 
V. Steinschen Werkes, sondern auch eine Portsetaung dess^ben bis auf 
unsere Zeit zu veranstalten. Sie hat es aber auch verstanden, diese 
Arbeit den rechten Uätnion juizuverti-Huen, indem sie dieselbe dem 
auf dem Gebiete des russischen Heerwesens so bewanderten Herrn 
General Krahmer übergab. Der Herr Verfasser hat in einer selten 
eingehenden Weise die ESntwiokelung der Armee geschildert Keine 
Seite der Heeres-Binrichtungen ist hierbei unberficksiohtigt geblieben. 
In 6 Abschnitten scliildert er die Ergänzung, die Organisation der 
Armee, die Bekleidung, Ausrüstung und BowafThung. die Unterbringung, 
das innere Leben, die Disziplin, die Ausbildung, die Gefechtsordnung, 
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daa \'erlaliren im lielecht un'i dio Mobilmachung. — GewissermafstMi 
als Ergebnis der Entwickolung dos Heeres gewährt der Verfasser dem 
Leser einen fiUok auf die Massierung russiscIierStreitkriLfte im Westen 
des enropiischen Rufslands und im iofsersten Osten des asiatischen 
Teiles dieses mSclitigen Reiches, wie sie sich im Laufe der letzten 
20 Jahre vollzogen hat. — Im ersteren Falle war für diese Dis- 
lozierung die Beschlf^unigung der Mobilmachung gegen einen der 
europäischen Grenznaehbarn mafsgebend. im andern Falle dit- Ver- 
stärkung der vom Mutterlande so weit entfernten Streitkrälte im 
Mihtäibezlrice Amur, seitdem Japan hifolge sebier militärischen Er- 
folge ein so beachtenswerter Nachbar wurde und ein Zusammenstolb 
mit dem mächtigen Rivalen, England, in Asien nicht mehr in das 
Gebiet der absoluten rnmöglichkeiton gehört. Aus der Zusammen- 
stellung des Generals Krahmer Seite 183 ergiebt sich, dafs von den 
22 Armeekorps mehr als die Hälfte, nämlich 13, in den 3 
westlichen Militärbezirken Warschau, Wilna und Kyew stehen 
und dab im Kttstengebiet — Korea gegenüber — , wo früher 
eigentlich jede nennenswerte Oamison fehlte, heute bereits 19 Bataillone, 
9 Ssotnien, 8 Batterien, 1 Pestungsregiment, 5 Festungs -Artillerie- 
Kompagnien, 1 Eisenhahnbataillon und andere technische Truppen 
stationiert sind Atjtrhanistan und der englischen Machtsphäre im 
Nordosten letzteren Keicfics gegenüber hat Rufsland aber in Turkestan 
und Transkaspien eine Trupponmacht von nicht weniger als 34 Ba- 
taillonen, 40 Ssotnien, 18 Batterien, 2 Sappeur-, 2 BisenbahnbataUlone, 
1 F^stnngsartQleriebataiUon u. s. w. — Das Werk des Generals 
Krahmer sei allen Lesern Itestens empfohlen. 17. 

Weitge.schiehte in Umrissen. Federzeichnungen eines Deutschen. 
Berlin 1897. E. S. Mittler & Sohn. 
Die deutsche Litteratur weist grofse historische Werke auf, sowohl 
Uber die Weltgeschichte als auch fiber einsebie Abschnitte derselben. 
Mangel besteht aber an gesehichtsphilosophischen Werken und mit 
einem solchen Werke bereichert der Herr Verfasser, welcher un 
genannt sein will, unsere Litteratur. Es werden in dem Werke die 
Hauptbegebenheiten der Weltgeschichte hervorgehoben und vom 
Standpunkte der Philosophie betrachtet, es wird gezeigt, dafs nicht 
der blinde Zululi herrscht, sondern dafs Gesetze der historischen Ent- 
wickolung bestehen, dafs das Schicksal der Nationen von ihren 
Tugenden und P^htom abhbigt. Ob des phflosophischen Gehaltes 
kSnnie das Werk auch als Philosophie der Weltgeschichte bezeichnet 
werden. Der Hauptvorzug des Werkes ist der echt patriotische Geist, 
welcher dasselbe durchweht. Mit Begei.sterung spricht der Herr Ver- 
fasser von den Freiheitskriegen gegen dio napoleonische Herrschaft, 
von der Wiedererrichtung des Deutschen Reiches und der Macht 
desselben. Bs werden aber auch die Gefahren nicht verkannt, welche 
unsere Zeit birgt Mit Becht sagt der Herr Verftsser: .Wie schnell 
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sind (loch die Phantasien vom Anlange dieses Jahrhunderts verflogen, 
als man meinte, wenn nur das deutsche Volk durch fteie Wahl eine 
Versammliiiig ssur Teilnahme an der Leitung der eigenen GesehielEe 
sich gestalten könne, so werde bald Einheit und Macht mvicht sein. 
Wie zeigt unsOT Reichstag sich im Gegenteile als beherrscht von 
Partikularismus, von Paiti-ihader, von geradezu antideutschen He- 
strebungen. von der Unlähigke it, Opfer für grofse Zwecke zu bringen." 

Auch darin stimmen wir dem Herrn Verfasser vollkommen zu, 
dafs die größten Gefahren dem deutschen Reiche aufser durch den 
sich wieder erhebenden Partünihuismus, den uralten Obel Deutsch- 
lands, durch die SosBialdemokratie. welche dem Heere als der mfichtig- 
sten Stütze des Staates und der gesellschaftlichen Ordnung feindlich 
gegenüber steht, drohen. — Der Traum der deutschen Jugend war 
stets ein grofses deutsches Vaterland. Dieser Traum ist gegenwärtig 
verwirklicht. Deutschland ist wafl'enmächtig, es blühen Kunst und 
Wissenschaft. Handel und Industrie. Höge die deutsche Nation aus 
der Philosophie der Gesclüchte lernen, ihre heutige OrOfoe auch für . 
die Zukunft zu behaupten. 

Wir können dem im hohen Grade lehrreichen und von echt 
patriotischem Geiste getragenen Werke nur eine recht weite Ver- 
breitung wünschen und empfehlen dasselbe wärmstens den .Militär- 
Bibliothen zur Anschaä'ung. 45. 

Die Litteratar des MtlHir^Beehtea. Eine müitärrechaiche Studie, ver- 
fafst anläfsüch des 90. Geburtstages des Iform General-Auditors 
Martin Damianitsch von Dr. Emil Dangelmaier, Oberst- 
lieutenant-Auditor. .Mit einem Porträt Damianitschs. Wien und 

Leipzig 1898. W. Braumüller. 
Der auf dem Gebiete der militärrechtlichen Litteratur zur Genüge 
rOhmlleh bekannte Veriksser giebt zunlchst ein abgerundetes Lebens- 
bild des um die Geschichte dieser Litteratur hoch verdienten General- 

Auditors Damianitsch. Seit 1869 im Ruhestande befindlich, lebt der 
Jubilar nur für seine Wissenschaft; er ist es. der durch seine Werke 
den Weg gezeigt hat. auf welchem die militärrechtliche T.itteratur sich 
zu bewegen hat. um eine .Militärrechtswissenschalt zu begründen und 
die Gesetzgebung zu unterstützen. 

An diese biographische Skizze schlieCst sich eine geistvolle, von 
umfassendster Beherrschung des Stoffes zeugende Geschichte der 
Litteratur des Militär-Rechtes, von den iltesten Zeiten (das römische 
Recht ist bekanntlich die Grundlage unseres heutigen Rechtes) bis 
zur Gegenwart. Nicht eine trockene Aufführung der einschlägigen 
Litteratur ist es. der wir hier gegenüberstehen, sondern eine r»ar- 
stellung der mit den Abwandelungen der Kriegskunst sich voUzielien- 
den Fortentwiekelung dieses Zweiges der IfUitfirwissenschafk, welcher 
jft gegenwfirtig im Mittelpunkte des Interesses steht. — Ver&sser be* 
fürwortet zum Schlufs das Entstehen einer Zeitschrift für Militftrr 
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recht, deren Fehlen allerdings für die bisherige stiefmütterliche Be- 
Iiandluiig des MiUtftrreehtes beredtes Zeugnis glebt. 

Allen MilitfiisFuriston in erster Stelle sei diese treffliche Stndie 
bestens empfohlen; sie reihet sieh den übrigen Arbeiten des geschätsten 
Verfassers in würdigster Weise an. 1. 

Das Kad im Dienste der Wehrkraft. Von Julius Burckart. Haupt- 
mann. Akadenüscher Verlag, München 1897. 1,2 M. 
Die Arbeit ist ein Sonderabdruck aus dem grOfseren Werk Reichen 
Verlages: „Der RadMrsport in Bild und Wort**, das von Dr. Paul 

V. Salvisberg unter Mitwirivun^ von zahlreichen Fach- und Sports- 
leuten herausgegeben ist. Sie stellt sich die Aufgabe, zu untersuchen, 
wo die (irenzen der militärischen Verwendbarkeit des Fahrrades liegen, 
in wieweit sich hierdurch die verschiedenen Gebiete der kriegerischen 
Thatigiceit erweitem und günstig beelnHumen lassen, was für Mittel 
und Wege besw. Versuohe zur Erreiohung dieses Zweckes ansu* 
wenden sind. • 

Etwas über die Hälfte (46 von 72 Seiten) der kleinen Schrift 
nimmt die sehr wichtige Darstellun^r der Entwickelung des Militär- 
Radtiilii Wesens ein. welche sich zweckmäfsig in die Zeit vor und nach 
gliedert. Denn seit diesem Jahre datiert ein unverkennbarer 
Aufschwung, der für Preufsen ganz besonders durch das eingehende 
Interesse eines so einsichtsvollen kommandierenden Generals wie Graf 
Waldersee zu erklären ist. Während diese geschichtliche Schilderung 
zum grofsen Teil bereits erschienenen Schriften entnommen ist. sind 
dagegen besonders wertvoll die ausführlich beschriebenen bayerisch en 
Versuche, weil sie untci- Leitung des Verfassers ausgeführt und die 
Hauptstütze der von ihm vertretenen Ansichten büden, die sich 
übrigens in allen Punkten mit jenen der 5sterreiohischen (Graser) 
Kurse decken. Die Erfahrungen und Schlufsfolgerungen hier- 
aus giebt Burcliart in einem 3. Kapitel. Man wird sich diesen über- 
legten Ausführungen, welche mit das beste sind, was in dieser Hin- 
sicht geschrieben ist. im wesentlichen wohl nllprtMni-in anschliefsen können. 
•Nicht einverstMiidi'ii niuls ich mich dagegen erklären, dafs Verfasser 
das Klapprad als einen milit^insciien Irrtum hinstellt. Ich glaube, er 
begeht da selbst den Fehler, mit einigem übrigens erklSrlichen, weil 
in den mafsgebenden österreiohis<dien und darauf deutschen Kreisen 
geteiltem Widerstreben 4ind Mifstrauen an eine (französische) Erfindung 
heranzutreten, vor der er doch in der Einleitung warnt. Zu näherer 
Begründung darf ich nicht nur auf das hinweisen, was ich selbst für 
das Klapprad geschrieben, sondern vor allem auf die Thatsache, dafs 
seit dem Vorgange Prankreichs Rufsland, Belgien und neuerdings ver- 
suchsweise auch die Schweiz das Klapprad mit ausgezeichnetem 
Erfolge verwenden. Mindestens ist die Frage besonders bei dem vor- 
liegenden geringen Erfahrungen und mangelhaften Versuchen mitun- 
zureichenden Modellen deutscherseits noch nicht spruchreif; gegen 
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das EofserOTdenilich garande Prinsip hat man bisher noch nichts 
Stichhaltiges vorbringen können. Reifliche PrüAmg Hand in 
Hand mit der Technik, unermüdliche ausgedehnte Trupp enver- 
Kuche, die verständnisvoll und ohne Vorurteil geleitet werden, 
können hier nur zu entscheidonden Ergebnissen führen. Mit dem 
4, Kapitel: „Die Kadiahrtruppe der Zukunft", in welchem Verfasser in 
sehr erfreulicher Welse ebenfkUs für Organisation von Radfhbrtrappen 
eintritt und dabei zu Ehitaeiten von höchstens 200—250 Mann Stftrke 
kommt (ich habe 200 Mann einschl. Chargen vorgeschlagen) sohliefot 
die treffliche Schrifti die weitester Beachtung empfohlen sei. 

* W. Stavenhagen. 

OlUerpensionen und Civilversorgung. Ein Wort zur Aufklärung 
von A. von Winning. OberafUeutenant a. D. Berlin 1897. 
Militfir-Verlag R. Fdix. 

Bin in der militärischen Presse schon vielfach behandeltes Thema» 
dem auch diese Zeitschrift im Februarheft 1896 ein» eingehende Be> 
sprechung gewidmet hatte. Der Verfasser, der sich mit den Aus- 
führungen jenes Aufsatzes in ('bereinstimmung befindet, hält es jedoch 
für geboten, in dieser wichtigen Frage nochmals das Wort zu ergreifen, 
um nicht nur die Kameraden des aktiven Heeres und des Ruhestandes, 
sondern auch das grofse Publikum, die Volksvertretong und die Re- 
gierung von der Notwendigkeit lu Oberzeugen, für die pensionierten 
Offiziere au^ebigw ZU sorgen, als dies bisher geschehen ist. 

In überzeugender Weise weist der Verfasser nach, dafs der 
pensionierte Hauptmann oder Stat'.solTizier mit seiner Pension nicht 
standesgemäTs leben kann, wenn er eine Familie zu versorgen hat. 
Mit Recht sieht er dabei von den aus irgend welchen- Orfinden aas- 
scheidenden Lieutenants ab; (Qr sie zu sorgen, könne dem Staate nicht 
zugemutet werden. Femer giebt der Herr Verfasser interessante 
statistische Nachweise darüber, wie wenig Offiziere in höhere Stellungen 
gelangen, wie viele von ihnen sich mit einer unauskömmlichen Pension 
bescheiden müssen. Alle diese (ilhziere, sofern sie für eine Familie 
zu sorgen haben, sind in die Motwendigkeit versetzt, sich einige 
tausend Mark jihriioh hinzuzuverdienen. Deshalb fordert der Vei^ 
fiMser vom Staate, dafs er umihssend und systematisch die ange- 
messene Civilversorgung der Offiziere in die Hand nimmt und zwar 
so, dafs der pensionierte Offizier eine seiner früheren Stellung einiger- 
mafsen entsprechende Verwendung findet. 

Der Herr Verfasser stellt an den Staat folgende Forderungen: 
Jeder Offizier, der nach vorwurfsfreier Dienstzeit vor dem 50. Lebens- 
jahre mit weniger wie 6000 Mk. verabschiedet wird, hat Anspruch 
auf Verwendung un Staats- oder Kommunaldtenst nach Mafsgabe 
seiner Eignung. Die verdiente Militarpension ist unverkürzt neben 
dem Civilgehalt fortzuzahlen. Der Reichskanzler hat festzu- 
stellen, wie viele und welche Stellen der Verwaltung für Anwärter 
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des OiBzieratandes jährlich sur Verfügung zu steUen sind. Bs sind 
(Qr OflliBiere solche BeamtensteUen offim sni halten, die der soBialeii 

Stellung derselben angemessen sind. Alle im Givildienst versorgte 
Offizioro sind bei der Mobilmachung zu erneuter militfirischer Dienstr 
Jeistung verpflichtet, je nach ihrer Tauglichkeit 

Verfasser begründet diese Forderungen eingehend und zeigt den 
Weg zu ihrer praktischen Üurchfllhrung. Wenn auch seine VoraohUlge 
nemlich weitgehen, so wird man angesichts der snm Teil ebenso 
traurigen als bedenklichen Lage vieler pensionierter Offiziere nur von 
Herzen wünschen müssen, dafs Herr von Winning mit seinen klaren, 
durchaus objektiv gehaltenen F^arlegungen Gehör finde. Gehör beim 
Publikum, bei der Volksvertretung und nicht zuletzt bei den Ver- 
waltungsbehörden selbst, die sich aus unbegreiflichen, aber nicht 
stichhaltigen Gründen vielfiMh dagegen strtuben, den vendMwhiedeten 
OfSzieren eine gröfaöre Ansahl von Stellen einzurfinmen. Uit diesem 
Widerstande hat schon Friedrich der Grofse zu kämpfen gehabt; die- 
selbe Abneigung besteht heute noch: sie mufs aber bekämpft, mufs 
besieget werden, nicht nur im Interesse der pensionierten Offiziere, 
sondern auch in dem des Reiches, des Staates, der ( ustllschafL 
Mochten die guten Worte des Verfassers eine gute Statt ündenl 

P. V. S. 

Merkhach für dm iamerai Battratediensl. Berlin 1897. R. Elsen- 

Schmidt. 

Ein wirklich praktisches Büchelchen, das in gedrängter Form, 
zum Teil nur in Stichworten, den gesamten inneren Dienst der 
Batterie, von der üekruteneinstellung bis zur Entlassung der Reser- 
visten, daxin den Dienst der UnteroAsiere, behandelt. Allee hier Ge- 
sagte ist anf reifer Brfkhrung begründet Das Büchelchen wird 
jedem Offizier bis zum ßatterie-Chef aufwärts, dann jedem Artillerie- 
Unteroffizier ein wertvolles Vademekum sein. Zu einem solchen ist 
es auch seines kleinen (Taschen-) Formates wegen sehr geeignet. 2. 

Russischer Sprachführer für den deut^'hen OfliEier. Von Frhr. 
von Tettan, Hauptmann. Zweite vollstBndig umgearbeitete und 
erweiterte Auflage. Leip2igl808. Zuoksohwerdtd»Go. Preis 2 M. 

Dieser vor 7 Jahren in erster Auflage ei-schienene, ungemein 
praktische Sprachführer, hat in 2. Auflage sehr wesentliche \'er- 
besserungen erfahren. Der iriainiuatikalische Text ist, namentlich in 
dem das „Zeilwort" behandelnden Abschnitt erweitert worden, die 
Leseübungen sind ausschliefslich dem militärischen Leben, dum 
praktischen Bedttrfhis des Offiaiers, entnommen, in der »Sammlung 
der Vokabeln, kleiner Gespriche etc.* bat der Abschnitt «Das mssische 
Heer" bedeutende Erweiterung erfahren, einmal um mit den militär- 
technischen Ausdrücken, die selten in Wörterbüchern zu finden sind 
bekannt zu machen, dann um einen Überblick über die Organisation 
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der russiadieii Amee su geben. — Dieser «Sprachfahrer" giebt in 
knapper Form nur die Grundregeln der rossisohen Sprache, deren 

Kenntnis man sich im Laufe eines Winters wohl aneignen kann, 
allen an eine Grammatik zu stellenden Anforderungen will und 
kann er nicht genügtMi. um den Anfänger nicht mit zu viel gram- 
matikalischen iStuffen zu überlasten. Hier liegt in der Besciuäniiuug 
der Meister. PQgen wir noch hinzu, dafs auf die Wiedergabe d«r 
Aussprache (in deutschen Lettern) ein gans besonderer Wert gelegt 
worden ist, so dafs es jedem mit Hilfe des II. Teiles des Sprach- 
führers „Sammlung notwendiger Vocabeln, kleiner Gespräche etc.** 
leicht gemacht wird, sich in «'infacher Weise zu verständigen luirrh 
das kleine Format ist das dauerhaft gebundene. 160 Druckseiten 
füllende Buch auch für den Taschengebrauch sehr geeignet. Es ist 
zum Zwecke der schnellen Erlernung der rossisohen Sprache bei 
geringer Zeit ein ganz YorztlgUehes HttfiBmitteL 2. 

Muster für achriftliehe militärische AuHarbeitunp^cn. Geheftet, 
mit eingeklebten Krokis. Meldekarten etc. im Briefümsclilage. 
Berlin 1897. E. S. Mittler & Sohn. Preis 1 M. 
Der junge Offizier begeht bei Einreichung von Gefechtsberichten 
und Winterarbeiten nicht selten, aus Unlcenntnls der Voischriflen, Ver- 
stöÜBe gegen die Form und die ÄulseiiicIikeitMi solcher dienstlicher 
Schriftstücke. Dergleichen VerstOfse haben dann die Rückgabe und 
Umarbeitung dieser .\usiirbtMtungen zur Folge. In dem vorliegenden 
Muster ist nun alles enthalten, was auf die bestehenden Vorschriften 
Bezuj; hat, es wird f«dglich in zweifelhaften Fällen ein zuverlässiger 
Ratgeber werden, der manchem Offizier zeitraubende Schreibereien 
und Verdriefslichkeiten bei seinen Ausarbeitungen ersparen wird. 
Dieses Muster hat entschieden praktischen Wert 3. 

ünifonnenkunde, Lose Blätter zur Geschichte dei' Eintwickelung 
der militärischen Tracht Herausgegeben, .tfezeichnet und mit 
kurzem Texte versehen von R Knötel. Band VIII. Heft 5. 6 
und 7. Rathenow 1897. M. Babenzien. Preis jeden Heltes l,.öO M. 
Heft 6. Hessen -Darmstadt: Garde du Corps. Artillerie 1809. 
Schweiz: Guiden, Dragoner 1902. Schweden: Leib •Grenadier- 
Brigade (Lifgrenadier - Brigade) Leib - Regiment - Grenadierkorps (Lif- 
Regimentets Grenadierkorps) 1807. Rufs l and: Grenadier der Linien- 
Infanterie 1732 bis 1742. Heft 6. Preufsen: Ofttzier vom Garde- 
Husaren-Regt. (Parade) 1820. Hannover: Garde und Linien-Infanterie 
1840. Schweden: Schwedisches und Wendisches Artillerie-Regt. 1807. 
Sardinien: Infknterie-Regimenter della Marina, Savoia, Piemonte, 
Sardegna, Saluzza. 1744. Schweiz: Artillerie 176t. Heft 7. Prank- 
furt a/M.: Grofsherzotri. Frankfurtische fürstlich primatische Truppen. 
Voltigeur und Grenadier 1809. Hufsland: Artillerie. Train 1728 bis 
1732. Spanien: Reitendes Jäger -Regt. Olivencia» Husaren -Regt. 
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Mute Luisa 1806. Westfalen: Artillerie» Train 1812. Preufsen: 
4. Dragoner-Regi 1820. 4. 

ni. Seewesen. 

Anualen der Hydrographie und maritimen Mctcurulug^ie. Heft X: 
Hydrographische Beobachtungen auf den Reisen von Matupi nach 
der IcorO'Mündung, Stephansort, dem Vermessungsgebiet und äu- 
rflck nach Stephansort. Bericht S. M. 8. «M5we*, Kommandant, 
Korv. Kapit&n Merten. Februar— M&rz 1897. — Von TschiAi über die 
Kyan-tschau-Bucht nach Kobe. Notizen nautischen und hydro- 
graphischen Inhalts. Bericht y. M. S. „Kaiser", Kommandant Kapitän 
z. S. Zeye. Mai 1897. — f Karl Hinrich Seemann, geb. den 1!^ Januar 
1843 in Cuxhaven, gestorben den 24. September 1897 in Hamburg. — 
Die erste Reise des Norddeutschen Uoyddampfers „Kaiser Wilhelm 
der Grofse*, KapitSn H. Engelbart. Von Bremen nach New-York und 
zurück, Ende September und Anfang Oktober 1897. — Die Kohlen- 
hafen von Zongudak im Schwarzen Moer, Vilajet Kastamouni. Kloin- 
asion (concessioniert der „Sooiotf' lieraclee"). Von Kapifän W. Schmaltz, 
Führer des deutschen Dampfers „Andros". Juni 1897. (Hierzu Tafel 25.) 

— Fragebogen für Segelhandbücher, verbunden mit Küstenbeschreibung. 

— Die Farbe der natürlichen Gewisser. Mit besonderer Berfieksich- 
tigung der Arbeiten von Spring zusammenfhssend dargestellt von Dr. 
H. von Hasenkamp. — Die Hauptwetterlagen in Buropa, von Prof. 
Dr. W. J. van Bebber, Abteilungsvorsteher der Deutschen Seewarte. 

— Reisen deutscher Dampfer nach dem Ob und Jenisei. — Die 
Witterung an der deutschen Küste im Monat Septt»mber 1897. 

Marine-Rundschau. Heft U: Zur Vorgeschichte der Flotte, von 
Viee-Admiral Batsch. (Ports.) — Umdrehungsgeschwindigkeiten der 
Schiffsmasdiinen, von G. FribueU Ingenieur. (Mit 10 Figuren auf 
3 Tafeln.) — Das Reinalumininm und seine Verwendung In der mari- 
timen Technik, von Kapt.-Lieut. v. Rebeur- Paschwitz. — Hamburger 
HaßMineubauton. (Mit 1 Planskizze.) — Über Bekleidung und Gepäck 
bei Landungon in den Tropen, von Marine-Stabsarzt Dr. Freymadl — 
Wind und Seegang in der Helgoländor Bucht während der Zeit vom 
2a bis 22. September 1897, v. Dr. B. Herrmann. (Mit 1 Tafel Ab- 
bildungen). — Bemerkungen Aber die hydrographischen Verhültnisse 
von Wladiwostok, von Dr. 0. Schott Hilfsarbeiter bei der Deutschen 
Seewarte. 

Army and Navy -Gazette. Nr. 1970: Betrachtungen übor die 
Inschrift „Lest we forget** an der Nelson-Säule, gelegontlch des Tra- 
falgar-Jubiläums. — Über die neueren Indienststellungen. — Die 
militärische AusbUdung der Marine-Infiuiteristen. — Ober die Traf algar- 
Feier. Bir. 1971: Schnellfeuerkanonen und die Marine. — Die ftranaö- 
siscben Sehiflbneubauten. — Die Lage auf Cuba. Nr. 1972: Die Ver- 
ständigung von Schiff zu Schiff. - Über die Ausreise des „Pawerful" 
mit über 1100 Personen an Bord nach China. — Die Mobilisierung der 

JakrbftolMr tii di« dautMUe Armoe nad Uarin« Bd. 106. 1. 8 
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italienischen Flotte am 15. November 1897. — Bau eines Kreuzn-s Inr 
die japanische Marine in Frankreich. I n^renügende LcistmiK. n der 
Iranzösisrhcii Hchifle „niiquesne" und „iHirance". Nr. 1973: I)ie 
Senior-Otticu rs des Royal Marines. Beabsichtigte Hebung des Gangut. 
Neue Verteidigung von Hafensperren. Nr. 1974: Die Geschwindigkeit 
des SchlachtsehifTs. — Die AUe-Knft-Versuelie des ^awerftil*. — 
Ober die Besetzung der Kiau •Tschau- Bucht durch das deutsche 
Kreuzerffesc hw Hier — Die beabsichtigten Brsatsbauten für franzö- 
sische Turpf loboote. 

Journal of the Royal United Servieo Institution. Nr. 237: Die 
Binheitlichmacluint!: (Ut Zi'it auf Sft'-.M.nine-Nachrichlen. 

Army and >uv> -Journal. Nr. 1782: Was die Türkei gewinnt. 

— Der durch Sammlungen in Amerika lebender Spanier zu bauende 
Kreuzer. — Seekrlegführung in Gegenwart und Zukunft. (Der Wert 
der Torpedoboote.) — Französische und englische Kreuzer. — Her 
Zustand unserer Trockendocks. Nr. 1783: Der Gesundheitszustand der 
Marine. — I»er Farragut-Tag in Hartford. — Die Nicaragna-Kanal- 
Komraission Das Durchfahren eines Eisbergs. Nr. 1784: Die 
Frsigo des .Marine-Personals. — Japan und die Vereinigten Staaten. 
Hr. 1785: Die Reorganisation des Marine-Personals. — Die Frage der 
Kfisten Verteidigung. — Bericht des Chef-Konstrukteurs. Nr. 1766: 
Die VergrÖfserung der .Armee und Marine. - C!;' i i und .Ia)ian 

Revue marilinie et eoloniale. Oktober 1m»7. Die Geometrie 
der Diagramme. (Furts.i — Die KnirlMnde!- im Mirti'hneer (1793). — 
Abhandlung über ein Problem der geometrischen Taktik. — Die Be- 
einflussung der Metalle durch das Seewasser. — Die Bewegungs- 
appantte (comprimierte Luft) für die Tflrme und das Ruder auf dem 
amerikanischen Monitor „Terrar*. — ArtiUerie-Taktik und Evolutionen 
im Fernkampf. — Fischerei: Die Seefischerei und FluÜBflscherei auf 
den Philippinen und Carolinen. 

Rivista marittima. November 1897. Mahan und rallwoll. — 
Die Besatzungsfrage im Mobilmachungsfalle. — Wasserrührenkessel. 

— Einige in unserer Kriegsmarine eingeführte Apparate zur 
graphischen Meeresforschung. — Eine Episode aus dem Wettstreit 
Venedigs und Genuas. — Die die^ährigen deutschen Flotten-Manöver. 

— Der Schnelldampfer „ICaiser Wilhelm der Grofse.* — Eröffnung 
neu'n- Handelshäfen in Japan und Korea, — K'm neuer elektrischer 
Teienuier. — Der Luft-Torpt'dd. — Yacht-Segeln. 

Morskoi 8bornik. Oktober 1Ö97. Nr. 10: NichtoffizieUer 
Teil: Fragen der See-Taktik. — Organisation der heutigen Flotte. — 
Bedeutung verschiedener Formationen für den Geschtttskampf. — Ent- 
wickelung der mathematis<>hen Theorie des Schiffsbaus. — Bemer- 
kungen nhrv Sr hiffske.<<sel. - Navigations-Bemerkungen. November 
1897. Nr. 11; < 'ffiz ieHer Teil: Auszug aus dem Bei'icht des Kom- 
mandi'iiis drs (usehwaders im Stillen Ozean, Vice-Admiral AiL'Xjfjew. 
vom 18, t), d. J. — In der Liste der in ausländi.schen üewä.ssern be- 
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findlichon Fahr/.ciitrt' ist als „aut diMii Wege nach dem Ölillen Ozean** 
aufgenommen: Kreuzer I. Klasse Hofsya, mit 70 Geächützon und 842 
Jltnii BeMtsimg. — Nichtoffizieller Teil: Fragen der See-Strategie. 
— ^Blokade der Küsten. — Ülwr die Oefechts-Bedeutung der Schiffs- 
Arttllerie. — Naphta-Heizung auf Kriegsschiffen. — Holzbekleidung 
der Stahl-Schiffe. — Metallurgische Bemerkungen. — Zwei Jahre in 
den Gewässern Austfaiiens. 

IV. Verzeichnis der sv Besprechuui; eiu^e^augeueu Bücher. 

1. DeMtfleher ILoloHi«l«Abr«iC)i-K«leBto pro 1806. Heraus- 
gegeben von F. Hes semer. Berlin. W. Bachholz. Preis 1^ M. 

2. Die Heere und Flotten der (üegeBwart herausgi'^'t hen von 
C. von Zepelin, Kirl. preiifs. GfiitMahnajor a. L). 11. Band: Hrofs- 
britannien und Irland L»as Heer von Oborstlieutenant im K^'l. 
grof.sbritannischen Generalstab. Die Flotte vun A. Stenzel, Kapitän 
zur See a. D. Berlin. Schall u. Grund. Preis 15 M. 

8. Gesehiehte des Militir-Bniehungs- und BildimgsweseBs i« 
dea Laadea dentsehor Ziuige. Von B. Po ton, Kgl. preufs. Oberst a. D. 
5. Band. Berlin 1897. .\. Ilofmann. Preis 14 .M. 

4. (xe-schiehte des K. u. K. Feldjäger -Bataillons Nr. 7. Zu- 
sammengestellt von Karl Kandelsdnrf'M-, K. u. K. Hauptmann. 
Bruck a. d. M. lb!.»6. Im Verlage des Baiailluns. Preis 9.50 M. 

& Die Pariser Kommune 1871 unter den Augen der deut^ehen 
Tnippea. Von Albert v. Hoileben, General der Inf. Mit einem 
farbigen Plane von Paria in Steindruck. Berlin 1897. B. S. Mittler 
u. S. Preis 6.r>0 M. 

6. SeliUtzenaufgnbiMi. Die L'nterrielitsstunden im Gelände. Von 
F. Hoppenstedt, Hauptmann. Berlin 1897. E. S. Mittler u. S 
Preis 1,20 M. 

7. Das Gelände im Dienst der Truppeuführuiig dargestellt in 
Erkundungsaufgaben und deren Lösungen von v. Hagen, Major. 
Zweite Auflage. Berlin 1897. B. S. Mittler u. S. Preis 1,50 M. 

8» Allllgaben aus der FrldbtTestigung mit Bearbeitung und Be- 
sprechung. Zur Vnrht'rf'itung tiii- dit- Priit'tintr in der Kriegsakademie 
von A. Hierthür, Premierlioutenant. Berlin 1897. E. S. Alittier u. S. 
Preis 1,80 M. 

9. Leitfaden für den Unterricht in der €leschiehte «ndGeographto 
Itlr UnterofUzier- und Kapitulanten-Schulen von Prhr. v. Schroetter, 
Oeneralm^or. 8. Auflage Berlin 1897. E. S. Mittler u. S. 

10. Der Dienst des Waffen off Iziers bei der Infanterie. Von 
Maltitz, Premieriieutenant Berlin 1897. £. S. Mittler u. S. Preis 
80 Pftr 

11. Uilfsbuch zur £rteilung des theoretischen Unterrichts über 
Reitea bearbeitet von 0. Pelet*Narbonne, GeneraUieutenant 
Zweite Auflage. Berlin 1897. E. S. Mittter u. S. Preis 80 Pljg. 

12. TnuaDsIdf B Di«ii8tiuit«iTleht für den Inftuitoristeii dea 

9* 
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Deutschen Hpores. 32. Auflage. Ausgabe für Pioniere. Berlin 
1897. E. S. Mitüer u. ö. Preis 50 P%. 

IS. TtttiriiiidiMhe Qesddeht» bearbeitet als Lehr- beew. Repe- 
Utionsbttoh von Boysen, Pr.- Lieutenant. Mit 4 Oberrichtolnrien. 
Berlin 1897. LiebeL Preis 1,50 M. 

14. Eint(>ilun|2: und Quartierliste des Deutschen Heeres. Nach 
dem SUnde vom 8. Oktober 1897. 85. Auflage. Berlin. Liebel. 
Preis 30 Pfg. 

15. Ge»chützführerbui'h. Berlin. Liebol. Preis 40 I'lg. 

16. DevtaeherUnterofAiier-Kaleiider auf dos Jahr 1808. U.Jahr- 
gang. Berlin. Liebet. Preis 1 M. 

17. y. Dos.sow*s Dienstnnterricht für den Pionier des Deutschen 
Heeres. I mgearbeitet von Bölsohe, Hauptmann. Berlin 1898. Liebel. 
Preis 50 Pfg, 

18. Batseh's Leitfaden für den Unterricht der Kanoniere und 
Fahrer der FeldartUlerie. Bearbeitet von Z wenger, Hauptmann. 
27. Auflage. Berlin 1898. Liebel. Preis 75 Pfg. 

10« Drei Jahre im SatteL Bin Lern- und Lesebuch fflr den 
Dienstuntorricht des Drutschen Kavalleristen. Von v, Unger, Haupt- 
mann. Berlin 1S98. Liebel. Preis 80 Pfp. 

20. Ein Lern- und Lesebuch für den Dienst- Unterricht des 
Deutschen Infanteristen. Mit 8 larbigen Taleln und ^'ielen Ab- 
bildungen. 3. verb. Auflage. (Gesonderte Ausgaben für Bayern, 
Sachsen, Württemberg.) Berlin. Liebel. Prds 50 Pfg. 

21. Uaiformeiikiuide. Lose Blatter zur Oesohiehte der Bni- 
wiclielung der militärischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und 
mit kurzem Text versehen von R. Knötel. Band Vlll. Heft 7. 
Rathenow 1897. M Babonzien. Preis 1,50 M. 

22. Russische («rammatilc auf wissenschaftlicher Grundlage für 
praktische Zwecke bearbeitet von L. v. Marnitz. Leipzig und VV'ien 
1897. R. Gerhard. Preis 2,80 M. 

28. KilitiMaehes Atukunflsbneh. Ein nach Sohlagworten ge- 
ordnetes Verzeichnis militäriseher Buchlitteratur. Mit 6 Beilagra. 
8. Jahrganer. 1897/98. München. Th. Riedel's Buchhandlung. 

2-f Taschenbuch fiir die Feldartillerie Herausgegeben von 
Wernigk, Hauptmann. 14. Jahrgang 1898. Berlin 1898. E. S. 
Mittler u. S. Preis 2 M. 

25. De Beorganisatie onser Zeenaciht .Ben Gritiek en een Studie 
door W. M. Engelberts. Amsterdam 1897. L. L Veen. 

26w Handbuch fiir die Einjährig- Freiwilligen sowie fSr die 
Reserve- und Ijandwehr-Offlziere der Feldartillerie. Benrhoitot von 
Wi-rni^rk. Hauptmann. 5.. neu bearbeitete Auflage. Berlin 1898. 
E. S. .Mittler u. S. Preis 6 M. 

27. Die Kriegführung des Kurfürsten Max Emanuel von Bayern 
in den Jahren 1708 nnd 1704 von Generalmt^or von Landmann« 
München 1898. Beck'sche Verlagsbuchhandlung. Preis 3 M. 
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28. Mecklenburg^ Wehrmacht von H. v. Bfilow. Schwerin i. M. 

Stillersche Hofbuchhnndliinfr. Preis 1,25 M. 

29. Die Litteratur des Militär -Rechtes. Kino militärrochtliche 
Studie von Dr. Emil Üangolmaier, Oberstlieutenant- Auditor. Wien 
u. Leipzig 1898. W. Bnumüller. 

Mi Sibtfieii imd die preClM sibiiifwhe EiseabahB von 0. Krahmer, 
Generalmajor z. D. Mit einer Skixse. Leipsig 1897. Zaeheohwerdt 
n. Co. Preis 3 M. 

31. Kriegsgeschichtliche Beispiele aus dem deutsch-französischen 
Kriege von 1870/71. Von Kunz. Major a.D. 6. Heft. Beispiele für 
die Verwendung der Feidariillerie. Berlin 1897. E. S, Mittler u. S. 
Preis IJBO M. 

9SL Ans meinem Leben. Auftseiehnungen des Prinsen Kraft zu 
Hohenlehe-Ingelfingen Erster Band. 1848—1856. Berlin 1897. B. S. 
Mittler u. S. Preis 8 M.. geb. 9.50 M. 

33. Taschenbuch fiir den Schiefslehrer von v Hrunn. General- 
major, ö. Auflage. Berlin 1898. Liobelsche Buchhandlung. Preis 
1420 M. 

tl. KöUei's Dentscher Kalserkalender 1806. Minden. Köhler. 
Preis 50 ?fg. 

85. Brinnerungen eines KrlegsgefuigeneM Ib Sehe« (M&rz 1896 

bis Januar 1897). Von G. Camerra. Major der Ber.saglieri. Aus dem 
Italienischen übors. von H. Jahn. Berlin 1897. Fr. Orunort. 

liß. Erlebnisse eines Holdaten des 3. bad. Infanterie-Regiments 
Nr. III im Feldzuge 1870/71. Von J. Merz. Karlsruhe 1897. J. J. 
Reiff. Preis 1^ M., geb. 1,80 M. 

17. BilebiilBBe eines badisehen Lasnret-Unterofliiien im Feld- 
snge 1870/71 von H. Bartholom&. Karlsruhe 1897. J. J. Reiff. I^is 
150. pah. 1,80 M. 

38. In fremden Diensten. Erlebnisse in der franz. Fremdenlegion 
von Th. Leop. Raif. Karlsruhe 1897. J. J. Keifl. Preis 2,40, geb. 
3,60 M. 

Die Ehre und das Duell von A. v. Boguslawski, General- 
lieutenant s. D. Zweite Auflage. Berlin. Schall n. Qrund. 

40. Der Kampf nm KflatenbefiBstigungen. Von S. Miolirhhofer. 
Mit 7 Text-Abbildungen und 1 Skisse. Wien u. Leipzig 1897. W. Brau- 

mfiller. 

41. Der FestuJigskrieg. .Ms Er^jänzung der Kriegsschul-Loitfädon 
für befestigungslehre und Waffoniehre. Von Gerwien, Oberst- 
fieutenant a. D. Berlin 1898. Uebersche Buchhandlung. Preis 8,60 M. 

4& GeBcliiefate der Entwiekelnng des 2. HannoTersehen Feld- 
ArHUerie-Begiments Nr. 86« insonderheit der vier älteren Batterien 
desselben von Zeifs. Major. Oldenburg und Leipzig 1898. Schulze'sche 
Hofbuchhandlung. Preis 2 M. 

48. Leitfaden der Rechtslehre, enthaltend die (Irundzüge des 
MUitär-Strafrechtes, des ehrenrätlichen Verfahrens, de.s Piivat-, Staats- 
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und Völkerrcchtos. verfafst von K Zappo. K. u. K. Ms^or-Auditor. 
Wr.-Neustadt 1897. Im Selbstverläge des Verf. 

44. Behelf für 8tabsofftziors- Aspiranten etc. Zur Verfassung 
und Lösung von taktischen und sppükatorischen Anfl^ftben. Von 
M. Hauser, K. u. K. Hauptmann. Mit 2 Tafeln, 8 Skizzen und 
8 Oleaten. Wien u. Leipzic: 1898. W. Braumiiller. Preis 3 M. 

47). (iruiiilsätze der Kriegrführun^ und TrugrschlÜNse. Orien- 
tiorungsbelehl zum Studium dor Kriegsgeschichte von Kerd. Neu- 
wirth, K. u. K. Miy^^- ^^ien u. Leipzig 1898. W. Braumüller. 
Preis 80 Pfg. 

4tt. Die EinpflB mm IHJoit im Janwur 1871 uad die Vogeeen- 
umee. Nach den kriegsarchivalischen Akten des Oeneralstabes und 

anderen Quellen bearbeitet von Hans Fabricius. Oberstlieutenant a. D. 
Mit Kart«Mi und Plänen und einer AbbiMiing. Bromberg 1Ö97. MitUer'sche 
Buchhandhmg (A. Fromm). Preis 12 M. 

47. Die Stalluntugeuden den Pferdes. Ein Hiit'smittel, wie man 
ilinen begegnet. Für berittone Offiziere, Landwirte wie auch Pferde- 
besitxer jeden Ranges und Standes herausgegeben von BwChold 
Schönbeclc. Mit zahlreichen AbbUdungon im Texte. Frei: 3 M. 

48. Geschichte des Kgl. Preufsichen 2. Pommerschen Feld- 
artillerie-Regiments Nr. 17 und seiner Stamm-Batterien. Auf dienst- 
liche Veranlassung bearbeitet von C. Möttau, Hauptmann. Berlin lb97. 
E. S. Mittler u. S. Preis 4 M. 

49. Russischer Sprachfihrer für den Dentschem Ofliiier. Von 
Frhr. v. Tettau, Hauptmann. Zweite vollstftndig umgearbeitete und 
erweiterte Auflage. Leipzig 1898. Zuckschwerdt u. Co. Preis 2 M. 

50. Enste und heitere Bilder aus der Armee des AveiTsen Zaren. 
Deutsch von A. von Drygalski. Mit Abbildungen. Leipzig. Zuck- 
schwerdt u. Co. Preis .S M, 

51. Julius von Bose. Preufsischer General der Infanterie. Eine 
Lebensbeschreibung nach amtlichen Quellen und privaten Mitteilungen 
von Otto Herrmann. Mit einem Bilde in Lichtdruck. Beritn 1898. 
A. Bath. Preis 4 M., geb. 5,50. 
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^ j priedriflhitr. «8 (vto 4 tI* CentnUHoteU. 

Hayonner Blasen-Schinken znm Roliessen von 8 m. an, ki» 1,50 

per I*fund, Im (Janzcn. <r\\r mild i,'( -;i!/<'n, voraÜKliph ''h'h huUemi und an Feinheit 
I iiu lienchinuck dem s» beliebion i^chüfleiiich duroliuuH gleichkummeod. 

Sehinken «Ime Knochen, mt Kochen in Birgnnder 

vun 4 l't'nnd an per Pfund Rm. 1,20. 

F^flte (Jothacr Cemlatl^lirSt ^ Hm 1 QP| '° 

BraunHchw.'i-, nettwarftt u. Salami / ' ^J^^ fjnnzen Würsten . 

FeiniiUj Thüringer Ziuisciiwarst uud Blatwurst. — AUe .Sorten Leber* 

wont. — Fein« fjeberwwnt. Rm. l«!0O per Pfd. 
Tom Wvkirmf-HHen d nr ( f ReichswnrNt, Janersche mni lir 1 -Uebtea 

WioTier lu; ; }5rrsI;ilH'r VVür^tclu'n, ta«cli4*h «Irolmal frisch, 






Soebeo erschien unser neoer 

üilitärisclißi lalaloi 

welcher postfrei und unberechoct zu 
Diensten steht 



Mittleres Sortiments-BncliliandiaDg 

(A. B;nh) 

Berlin W., Mohrenstrasse 19. 



Uniformen, Miiitairefiecten. Waffen. 

Equiplrungen 

für alle Trappentbeile der Armee und Marine. 




W. Sendke 




Schnei'lermeistor 

OoroihMistr. 80. 1. BERLIN NW. 7. DorothMiistr. 90.1. 

nahe der KflldgL Kri«gMoadeiiiie tmd dem Babahof FHedriebstrame. 

Mode-Maijaziii 1. Ranges. 

Anfertigung von eleganter Civil-Qarderobe 

luioh Uaaw in tadelloser 
Ansfllbrung, feinstem Oeeohmaek entsiureehend. 

Jagd- und Sport-Anzüge. » Livreen. 

EIOBNB WERKSTATT. 

Garantie fOr tadellosen SitB. ClvUe Preise. 
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GegrÜBdet 1836. 




EigaiM 



Eigene Tischlerei. — Eigene Malerei. 
Eigene Bildiiauerei. 
Tapeziartrol. — Elgeae Werkstatt fir OraperiM 



Knostgewerbliehes Etablissement für einfach bürgerliche, wie reiche 

Wohnongs-Eiiiriehtiiiigen 

besonders in den Preisen von Hlc. 1000 bis IUl. 10,000. 

Vertragamtoig Lieferant des Waarenhaiues für Armee 

und Marine und für Deutsche Beamte. 
Wsrkriann vnd Msgatim stehen JedeneK zur gefl. Bsslehtiguiig offlM. 
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C. Präciitel 

Uoftischlermeister 

8r. M^. des Kalssrs wd Kitilgs und 
liirsr Mi^. dar Kalssrin Angnata. 



32. Kraweiistrasse BERLIN SW. Kraiseistrasse 32. 

Möbel-Fabrik. 

Uebemahme yollstllndiger 

Wohnungs-Einrichtungen. 

Eigene Tapezier-Werkstatt. ^ Atelier für Dekorationen. 
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X. 

Die ScUaGbt bei Bantzen Yom Standpunkte der Troppenffibraii^ 
nebst Lebren für die VerteidiM/> 

Vm 

von Bnddenbrock, 

HaaftnuB k U aalt« dct 8. »itpraabbakMi Iiiiuit*ri«-Ba(iin»iito Nr. M. 
A4jntul I» Kri«fani1iiM«ii«B. 

Naeh Clause witz treffendcni Wort ist der Krieg die Fort- 
setzung der Politik mit anderen Mit^lo Djje kriep>g:eschicbtliche 
Betrachtung eines Feldzuges und zuweilen einer Schlacht kann daher 
die politischen Verhältnisse nicht unberücksichtigt lassen. 

Eine rein technische, nur die stratepischeu und taktischen Ver- 
hältnisse ins Aufjc fassende lietraehtuii«r würde jreiade in diesem 
Feldznge sich als unrichti^^ erweisen, denn erst der Politik eines 
Bismarck war es vorbebaiteo, das deutsche Schwert unbeirrt seine 
Ziele verfolgen zu lassen. 

Im Jahre 1813 bedurfte Preulsen der Bundesgenossen, um dem 
ttbermäclitigeii Feinde entgegenzutr^en. Sonal nur stark durch rieh 
seihst allefaiy sollten politisehe fillekrichten and Sobwierigkeiten, wie 
sie rieh bei einem BUnduk ergeben, die Kiiegfthmng beeinflossen, 
zamal sn einer Zeit, als es rieh nm den Beitritt Östeneiehs handells. 

Die Auflösung des Bheinbnndes war nieht erfolgt, die ange- 
strebte EmpOrong Westfiriens war onsieher, Sachsen versndhte nentral 
SQ bleiben nnd machte sein Verhalten von den\|enigen Österreichs 
abhängig. Es mufste also Osterreich gewonnen werden, welches 
der Saehe der VerbOndeten zwar günstig gegenüberstand, aber bei 
den eingegangenen Familienbeziehungen nicht offen mit Napoleon 
brechen wollte. Nach dem Mifsgeschick von Gr.-Görschen konnte 
ein zu weiter KUckzug der Verbündeten leicht eine grölsere Zu- 
neigung für Frankreich erwecken. 

Die obere Elbe als Operationsbasis schien fUr das verbündete 
Heer die natürlichste und einfachste Marschrichtung zum Zurück- 
gehen. Hier schützte die Nähe des Erz- und Lausitzer Gebirges 
sowie das benachbarte neutrale Gebiet den linken Ftttgel, hier ent» 

>) Hlenn ekie SUm. 
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fenite man tkk am wenigsten von Osterreiclis Grenzen ond sicherte 
fliob die Heranziehung von Verstärkungen aoB Sehlesien and i'olen. 

In zwei Haapt- und einer Nebenkolonne überschritten die Ver- 
bündeten den Strom. Die I^reulsen marschierten auf Meifsen, die 
Russen auf Dresden, die Kolonne unter Kleist nahm di»- Richtung: 
auf Muhlberg. Den Fuhrpark der Armee hatte mau, um freier in 
der Bewegung zu sein, auf eine weiter sUdlich führende Stral'se ge- 
wiesen. Eine nachhaltige Verteidigung der Klblinie schien nicht ge- 
boten. Die an ihr liegendeu Festungen gelangten durch deu Über- 
tritt Sachsens ü) den Besitz des Feindes und die nordwestliche 
Kichtung des Stromes bedingte an der in Betracht kommenden Stelle 
ein m weites Yorbiegen des reeliten Flttgels. 

Napoleon hatte bei (^r^-GOisehen am folgenden Tage die Er- 
nenening der SeUaeht erwartet Jetzt scliritt er zor Verfolgang. 
In breiter Front setzte er seine Korps an, jedoeh ▼ermoohte die an 
ZaU onterlegene Kavallerie den diehten Sebleter der VerbUndeten 
nicht za dorchbrechen. Lange blieb Napoleon im Unklaren Uber 
ihre Rttekzngslinie. Noch am 13. Mai abends schreibt Napoleon 
an Ney (an prince de la Moskowa): „Je ne vois pas encore bien 
ce qu'ont fait les Prussiens; il est bien certain que les Russes se 
retirent sur Breslau; mais les Prussiens se retirent-ils sur Breslau, 
corame on le pr^tend, ou se sont-ils jet6s sur Berlin, comme 
cela parait naturel pour couvrir leur capitaleV** 

In letzterem Falle, also Ixi einem Marsch auf Berlin ging 
Kapoleons Absicht dabin, den Preufsen die Flanke abzugewinnen. 
Während er selbst mit den Hanptkräften auf Dresden marschierte, 
sollte Ney mit 3 Korps, 150 G^escbUtzen und der Kavallerie Se- 
bastian! über Toigan und Wittenberg gegen die im ICarsoh be- 
griffenen Preolben vorstofoen nnd sich je nach Erfordernis entweder 
anf Berlin wenden oder an den linken Flttgel der französischen 
Haaptarmee heranziehen. Napoleon hoffte durch diese Habnahmen 
an der unteren wie oberen Elbe freiere Hand zn bekommen nnd die 
VerbUndeten znm schnelleren Räumen der Flufslinie zn bewegen. 

Die Trappenanhänfangen bei Torgan und Wittenberg hatten die 
Preufsen um ihre Hauptstadt besorgt gemacht Ein Abmarsch io 
nördlicher Richtung muTste aber die Gefahr einer Trennung der Ver^ 
bttndeten durch Napoleon herbeiführen. 

Nur als sachgemafs kann es bezeichnet werden, dafs die Preulsen 
von der eingeschlagenen Marschrichtung auf Berlin bald wieder ab- 
gingen und Uber Kamen/, sich den Russen anschlössen. Hatten beide 
Heere vereint bei Gr.-Gürschen nicht widerstehen können, so war 
bei einem Auseinanderstreben der Kraft noch weniger iioliuung auf 



Digitized by Google 



Die SehUoht bei Banlsen vom Standpunkte der TVappenfUmuiff eto. 128 



einen glücklichen Aasgang. Wirkungslos konnte das BUiuinis werden, 
wenn jeder Teil desselben ohne gemeinsamen Oberbefehl zeitlich und 
örtlich getrennt den Krieg auf eigenes Gelingen führen wollt»-. 

In dieser Erkenntnis beschlossen die Verbündeten gemeinsam 
eine neue Waffenentscheidung herbeizuführen, um durch einen Erfolg 
den Ansehlufs Österreichs zu beschleunigen. Das Stärkeverhältnis 
von 96 000 Mann Kemtruppen mit 600 Geschützen gegen 100 000 
Manu eines Rekrutenheeres mit 300 Geschützen liefs ein ZurUck- 
weifen des Gegners efiioifen, weiuigleieh Napoleon an Infanterie 
11l>erlegeD war. Der Mnt der verbtlndeten Truppen war ungebrodiea; 
de hatten ihn in den sahireichen Rttcluagsgefeehten bewttbrt and 
Blttcher woCste die Stimmong im Heere noch zu steigem. 

Am 10. Hai wurde naeh Verwerfiing des Plans einer Offensire 
gegen den bei Dresden übergegangenen Feind der Entschlnib zur 
Annahme des Kampfes in der Gegend von Bantzen ge&lht und am 
12. rückten die Truppen in ihre Stellnngen. 

Napoleon erhielt erst am 14. zuverlässige Nachrichten über 
die Bewegungen der Preufsen und ihren Marsch auf Hautzen. Es 
bestand lUr ilni nunmehr kein Zweifel, dals die Verbündeten zu ge- 
meinsamer Watlentbat entschlossen seien. Da Her! in bis auf das 
kleine Korps HuIdw freigegeben war, mufste Neys Unternehmen 
gegen diese Stadt an Bedeutung verlieren im Vergleich zu der Mög- 
lichkeil, (iüOOO Mann aus einer neuen strategischen Richtung bei 
der Hauptentscheidung zur Geltung zu bringen. In dieser Erkenntnis 
erliefe Napoleon sofort die Befehle znr Vereinigung der Armee. 

Marsehall Ney sollte Ton Lnekan Uber Hoyerswerda heran- 
rlleken nnd die Flanke der Verbündeten nmfiusen, während Napoleon 
seine Korps gegen Banteen ansetzte. Es war dies ein durchaus 
modemer Anmarsch getrennter Heeresteile zum Schlachtfelde, welcher 
an Königgrätz erinnert, wenngleich die AasfUbnmg hinter dem siel- 
bewufsten Entschlufs zurückblieb. 

Die herrschende Pers5nliehkeit Napoleons hatte es verschmäht, 
in seinem Heere Schale zu machen, hatte selbstthätige Kräfte neben 
und unter sich weder geweckt noch geduldet. Die NN'orte .,1'as un 
de mes göncraux n'6tait de foree pour un grand connnandenu'ut 
indöpendant", mit welchen er das selbst verschuldete Fehlen ge- 
eigneter L'ntcrtUhrer bekennt, geben zugleich Zeugnis davon, dafs 
selbst das Genie den Mangel selbsttbätiger Mitwirkung zum Siege 
nicht ersetzen kann. 

Wie bei Königgrätz, so Alhrtc auch hier die Kriegslage zu einem 

Zosaramenwirken operativ getrennter Heeresteile anf dem ScUacfat- 

felde, an einem konsenttischen Angriff beider Armeen ans der vor- 

9* 
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h(*rp:egan{j;eueu Kräfteverteilung. Der spätere Grundsatz „Getrenot 
iiiarbcbieren, vereint selila;,'rir sebien unter gegebenen Vrmständen 
auch von Napoleon >\ ilrdijrun^ zu erfahren. Sonst rastlos in seinem 
Vorwärtseilen, war Napoleon in richtiger Beurteilung der \ erhalt- 
uisse nur mit kleinen ftlärecben auf Dresden gefolgt Er wollte die 
Umfiusong Neys und das Herankommen der Gaideo abwarten, an 
mit starker Überlegenheit auf dem Sehlaehtfelde an&ntreten and die 
Verbttndeten am so sieheier gegen das Gebirge an drängen. 

Anders ist das zögernde Verhalten der Verbündeten m lienrteilen. 
Da sie ttber die Stttrke nnd Stellung der feindlioben Heeresteile anter- 
richtet und der Entsehlnfs zur Schiacht feststand, war es geboten, 
die Trennung der feindlichen Streitkräfte zu heniUzen nnd Napoleon 
anzugreifen. Eine Verständigung mit Btllow bezüglich der Trappen 
Neys mufste dieser Absicht förderlich sein. Noch dringender wurde 
die Otfensive, als Ney am 18. im Anmarsch auf Hoyerswerda ge- 
meldet wurde. Es lie^'t dieser Ort nur 5*/a Meilen von Bautzen 
und es wurde wahrscheinlich, spätestens am 21. Mai gegen beide 
Gegner, Napoleon und Ney, kämpfen zu müssen. Der 19. war 
also der letzte Termin, aus der räumlichen Trennung des Gegners 
Vorteil zu ziehen. Die Möglichkeit eines Erfolges lag vor, gewils 
warde aber nicht mehr aafs Spiel gesetzt, als wenn mau das ziel- 
bewnbte Vorgeben beider G^er abwartete. Die Verbttndeten 
wollten aber die Spree nicht ttbersehreiten; sie hatten Vertrauen an 
der duroh Katar und Kunst starken Stellung nnd hegten Besorgnis, 
das Übergewicht an Kavallerie m dem dortigen Waldgelftnde nioht 
zur Oeltong zu bringen. Es kam hhon die Schwere der Verant- 
wortung and die yerschiedene Auffassung der leitenden Stellen Uber 
den Wert von Versohanzangen im Hinblick auf napoleonisohe lürieg- 
ftthrnn<r. 

Da.s Gelände auf dem rechten Ufer der Spree bot für eine Ver- 
teidigungsschlacht ;r( \sirs manche Vorteile. Eis gab Gelegenheit zur 
Entwickelung der zahlreichen Artillerie, behinderte eine feindliche 
Annäherung; f^^egen Front und linke Flanke, auch deckte die neutrale 
böhmische (ireuze den linken Flügel gegen Umfassung. Begrenzt im 
Westen und Norden von der Spree, im Osten von der Niederung 
des Blösauer Wassers, im SUdeu von den Aasläutem des Laosits^r 
Gebirges, erstreckte sich das Schlachtfeld vom Windmtthlenberge bei 
Gleina bis hinauf zu dem bewaldeten Beiglaad Ton KL-Kunitz. Die 
Fh»ntaaBdehnaog betrag 18 km; sie war zu aaagedehnt für ein Heer 
▼on 96000 Hann. 

Die Verbindung der emzehien Heeresteile war mehiliMh unter- 
brochen. Einmal durch die Halschwitaer Teiciireihe, dann durch 
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das Blösaucr Wasser, welches zweimal die Stollung durchsohllitt und 
sehlielsliob doreb den gebirgigen Charakter. Die Wege waren steinig 
oder sandig"; zwei Chansseen bildeten die rückwärtigen Verbindnngen 
aof Wcifsenberg und Lübau. Zwischen dem I^lösauer Wasser und 
der Spree erheben sieh die Kreekwitzer Berfre, auf welchen einst 
Friedrieh der Grof.se nach Hochkirch Stellung nahm und die auch 
im Kaiser-Manöver 1896 gewtlrdigt werden sollten. Sie springen 
etwas aus der Front vor und ermöfrlichen zum Teil eine tisinkierende 
Verteidigung. Aul dem recht< n Flü^^el. dem von Natur schwächeren, 
konnte der WindmUhlenberg als Stutzpunkt gelten. 

Das Frontii^ernis, die Spree, bat hier eine Breite von 10 m 
and üieliBt bis Olme in einem engen, tief dugeschnittenen Tbalei 
welches sieh tob Nieder-Gorkan so einem weiten nassen Wiesen- 
gninde aasdehnt Bis Nieder^Gnrkao konnte ein Brllckensehlag fast 
ttberall mit leichter Mtthe ansgeftlfart werden. Die Stadt, welche am 
rechten Ufer der Spree auf einem 20 m hohen ITelsen liegt, befand 
sich in Verteidigungszustand. Sie war von einer stnrmfiDeien Mauer 
mit flankierenden Tonnen umgeben, nnd ihre Zunittng^ worden durch 
Pallisaden gesperrt. 

Der Oberbefehlshaber des verbündeten Heeres Wittgenstein 
war nicht Feldherr L'cnujr. um ein grolses Heer unter schwierigen 
Verhältnissen zu führen. Durch die Anwesenheit der Monarchen 
wurde ihm seine Stellung nicht erleichtert Kaiser Alexander 
griff gerade in diesen Tagen vielfach ein, begehrte bald den Hat 
von Wolkonsky oder Toll, Diebitsch oder Knesebeck, während 
für den preulsischeu Teil des Heeres der Wille des Königs ent- 
seheidend blieb. Drei ültere Generale standen unter Wittgensteins 
Kommando, hierunter aaeh Blttcher, der meist mit den getroilenen 
Anordnungen unsofiieden war. 

Die Einheit, welche hiemach im Hauptquartier der Verbttndeten 
fehlen mofste, herrschte in erhöhtem Habe bei Napoleon. Er war 
der Kaiser, war gtoöral en chef und Chef des Grcneralstabes su- 
gleich; Berthier fUhrte nur die Gedanken des Kaisers aus und er- 
liels die bezüglichen Befehle. 

Nach Eingang der Nachricht über den Anmarsch der Truppen 
Neys hatte man im Hauptquartier der Verbündeten das Gefühl, dals 
etwas geschehen müsse. Auf Anordnung Wittgensteins ging das 
ganze Heer aus seiner Stellang gegen Front und Flügel des Feindes 
zur Erkundung vor. Ein ernstes Gefecht sollte aber vermieden 
werden und doch konnte gerade das Vorführen der gesammten Truppen 
einen solchen Zusammenstols bewirken. Es will wie eine halbe 
Maferegel erscheinen und der Aussprach eines in GeCsngenschaft ge- 
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ratcnen russischen < )fliziers. welchen man über die Absichten befragte, 
«r<'\vinnt Bedeutung, wenn er äulserte: „Nous ne voulons ni avancor ni 
reculer." Gcwil's aber raufste die zahlreiche Kavallerie schon in 
den Tagen vorher wenig sachgeniäls ausgenutzt sein, wenn es jetzt 
noch niitig war, durch solche Mafsuabmen sich Klarheit zu ver* 
schatfen. 

Auch der andere Entschluls dieses Tages, 23 000 Mann unter 
Barclay und York den Truppen Neys entgegenzoseuden, kann 
nicht gebilligt weiden. Bei Weilsig tnifen die Pren&en anf das 
Korps Lanriston and kämpften heldenintttig bis in die sinkende 
Nacht, bei Königswartba versprengten die Rassen eine DiTision Ton 
Bertrands Korps. Beide Führer der Verbündeten mnlsten aber naeh 
dem Eintreffen feindlicher Verstftricnngen den Rttckmg antr^en. Er- 
schöpft dnrch 2 Nachtroärsche traf das Detachement mit 2000 Hann 
Verlost bei Bautzen ein. 

Es war ein bedenklicher Schritt, einen so sehwacfaen Heeresteil 
dem Ubermächtigen Feinde entgegenzuschicken. Der Hauptzweck, 
den Vormarsch Neys -/.n verhindern, konnte nicht (Trcicht werden. 
Es machten die Kämpfe den Truppen wohl Ehre, hatteu aber auf 
den weiteren Verlauf keinen Einfluls. 

FUr die Heeresabteilnngen in der Stellung bei Bautzen hatte 

Wittgenstein sehr ins einzelne gehende V'orschriften erlassen. 
Durch die ganze Anordnung zieht sich der Gedanke der Abwehr 
des Ge^'ners. Für jeden durch einen AngriH' l)edrohten Punkt empfahl 
er Flankenbewegungen der benachbarten Korps zur Unterstützung. 
Die Offensive ist kaum augedeutet, dagegen die liückzugslinie fUr 
jeden Heeresteil sehr bestimmt bezeichnet. 

Die Besetzung der Stellung zerfiel in ein \'or- und ein Haupt- 
treffen. Es sollten die vorgeschobenen Truppen dem Feinde den 
Ubergang erschweren und sich bei einem Angriff' überlegener KrUfte 
auf die befestigte Hauptstellung zurückziehen. Es besetzte die Avant- 
garde des rechten Flügels unter Tschaplitz den SpreeUbergang bei 
EJix und das Dorf Malsohwitz, die Avantgarde des Ceutrunis unter 
Kleist die Obergänge von Nieder-Glirkaa bis Öbne, diejenige des 
linken Flttgels unter Miloradowitsch Ton Ohne atromanfWärts 
bis SinkwitsK. Fünf BaiaiUone mit einigen Geschützen bUdeten die 
BesatEong der Stadt Insgesammt betmg die Stiirke der Truppen in 
der vorgeschobenen Stellong etwa 25000 Mann. 

Im Hanpttieffen stand auf dem rechten Flttgel Ostlieh der Teiche 
zwischen Gldna und Malsehwits das Korps Barclay. Seine Stiirke 
betmg nnr 8000 Hann, obwohl seit den Gefechten bei Weilsig und 
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Künigsvvartha kein Zweifel mehr bestehen konnte, dafs niindestens 
zwei feindliche Korps j^efreu den rechten FlUgel marschierten. 

Die Preulsen im Centrom schlössen sich fast rechtwinklig an 
Harclav an. Von den Teichen bei IMieskowitz bis /um Blösauer 
Wasser auf den Kreckwitzer Bergen stand in flUgeiweiser Auf- 
stellung das Korps Blücher und westlich des BlOsaoer Wassers bei 
LÜten das Korps York. 

Der linke FlUgel wurde von den Kursen unter Gortschakow 
gebildet; er reichte von BascbUtz Uber das Blösauer Wasser hinweg 
bis RI-KiuiitB. 

Die Reserve in der Stärke von 18UÜÜ Mann unter dem Grols- 
ftlrsten Konatantin be&nd siak bioter der Mitte bei Basohtltz und 
Poncbwite. 

Napoleon traf am 19. frOh westlioh Bautzen ein und verwendete 
den Tag znr Erkindung der Stellung. Er hegte Besorgnis, dafe die 
Verbündeten sieh zorUeltziehen konnten tind Ilm dann nm den er- 
hofften Vorteil britobten. Infolgedessen beseblols Napoleon am 
20. die Spree-ObergSnge in Besita an nehmen nnd die Korps fbr 
den 21. Mai bereitraatellen. An diesem Tage erwartete er das eni- ' 
scheidende Eingreifen der Heeresabteilnng unter Ney. Es war 
Napoleons Absicht, einen Scheinangriff gegen den linken Flügel za 
fülüren, während der Hauptstols nnt^r Mitwirkung der Tmppen Neys 
gegen rechten Flttgel und Kücken erfolgen sollte. 

Derogemäls wurden die Korps wie folgt angesetzt. Marschall 
Oudinot (le duc de Reggio). welcher das rechte FlUgelkorps be- 
fehligte, erhielt die Richtung auf Sinkwitz. Weiter links bildeten 
die Front das Kor|)s Macdonald (le duc de Tarente f, welcher 
Bautzen gegenüber aufmarschierte und die Korps Marmont (le duc 
de Ragnse) und Bertrand, welche bei Ohne und Nioder-Gurkau 
sich zum Ufcrwechsel bereitstellten. Marschall Ney (mit Lanriston 
und Ki'.vnicr) hatte gleichzeitig die Weisung erhalten, bei Klix den 
Flul's zu überschreiten und mit Umgebung der Verbündeten sich auf 
WOrsehen nnd Weifsenberg zu wenden. Die Garden und das erste 
KaTalleiie-Korps Latour Maubourg wurden noch hinter Macdonald 
zurttokgebalten. 

Dem Befehle gemftfit ttbersehritt MaisehiU Oodlnot unter Be- 
nutsung yon 2 Boekbrtteken und einer Furt den Flui^ wendete sieh 
gegen die Stellungen des Ifaiken Flügels der Verbündeten, eroberte 
EbendQrfel und Grubits und stieg bis Binnewite nnd Mehltheuer 
hinauf. ■ Dureh sein rasches Vordringen um die linke Flanke besorgt^ 
hatte Kaiser Alexander erhebliche Streitkrilfle unter Diebitsch 
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dortbin gcsaudt. Mit Hilfe dieser rnterstUtzung geiaug es, die 
Franzosen wieder aus Mehltheuer m vertreiben. 

Dasi Korps Macdonald benutitte mm Uferweehsel die steinerne 
Brttoke bei Bautzen, welehe man nicht zerstört hatte; er kämpfte 
gegen die Stadt, jedoch »mlehst erfolglos. ManohaU Harmont, 
• welcher bei Ohne aof vier BrttekeD den Übergang erstrebte, stand 
mit 2 seiner DiTisionen im heUsen Kampfe gegen die Avanligaiden- 
stdlong bei Bark. Heldenmiltig verteidigte sich Kleist (spftter 
Kleist T. Noltoidorf) mit 5000 Mann gegen diese Übermacht £r 
räumte die Höhen erst, als ein feindliches Vorgehen auf Nieder- 
Keina seim n Rllokzag bedrohte, und auch Bertrand den überlang 
l)ei Nieder-Gurkau und den Kiefern Berg in Besitz genommen hatte. 

Die Stadt Bautzen war noch in den Händen der Russen. 
Da sie die Vorwärtsbeweg:ung Marraonts im liUcken bedrohte, ent- 
sandte der Marschall /u Maedonalds TnlerstUtzung eine Division, 
welche die Felshänge von der Südseite erstieg. General Milorado- 
witsch erteilte hierauf den Befehl, die Stadt zu räumen und zog 
sich nach geringem Widerstände auf Auritz und Falkenberg zurück. 
Macdonald folgte und nahm Stellung vorwärts Strehla, während 
die Garden anter Mortier and das 1. Kavalleriekorps sttdlieh 
Bantsen anfinarsohierten. Die Garde-Kavallerie liielt hinter Latoor 
Manbonrg. 

Von den HeeresabteUnngen des Marschall Ney war Lanriston 
in Silrchen, General Reynier in Hoyeiawerda eingetroflPen; die 
Avantgarde des K^yschen Korps hatte sich des Übergangs bei Klix 
bemiehtigt nnd den General Tschaplits auf Gotta und Salga zorUek- 
gedrängt. Es kämpften an diesem Tage 70000 Franzosen gegen 
2Ö000 Verbündete. 

Nach 6 stundigem Kampfe war die Schlacht für den kommenden 
Tag eingeleitet. Mit den errungenen Erfolgen zufrieden, kelirte 
Napoleon heiter in sein Quartier muh Bautzen zurück. 

Im Hauptquartier der Verbündeten herrschte dagegen hert^htigte 
ITnruhe und doch hatte der Tag in einer Weise geendigt, wie vor- 
auszusehen war. Es mufsten die Vortruppen von 4 Korps zurück- 
geworfen werden, wenn man sie nicht unterstützen wollte. Jetzt 
hatte der Feind mit dem grülsten Teil seiner Trappen die Spree 
ttbersehritlen nnd fiwt angehindert den Anfinarseh vollzogen; drei 
feindliche Korps waren im Begriff, den rechten Flttgel der Slellong^ 
zn nm&ssen nnd verSnderten das Stftrkeverfaftltnis zn nngnnsten der 
Verbttndeten etwa wie 17 zn 10. 

Die gehegten Hoffiinngen waren nicht mehr dieselben nnd wohl 
hatte man das Geftthl, dafs der Angenblick der Schwäche beim 
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Geprner anbenutzt greblichcn s«'i. Es war «rewifs eine Lajre jfc- 
scbatFcn, welche E^ntschliilslahi-^keit t rforderte. Sollte man fiio Uher- 
fregrangrenen feindlichen Korps aiifrn'ifen, sollte man standhalten oder 
sich zurückziehen V „Wer stehen will, der stehe fest — wer gehen 
will, der gehe gleich** sind Grundsätze Moltkcscher Stratege, Ein 
Steh»'nbleiben in den Verschanzangen konnte das Schicksal der 
Schlacht nicht zum Siege wenden, denn mit dt*r Kiitwickt luiig Neys 
auf dem rechten Ufer wurde die Stellung unhaltbar. Zug mau sich 
aber zorllek, bo^ lüiimte nuui eine neoe Niederlage ein, seliwttebte 
die Zarereiebt Östeneieba und den Gteist des Heeres. So moehte 
es aaeb jetzt noeh gegeben aeiUi einen Icnrzen Yoratofe gegen die 
ttliergegangenen Trappen za wagen, wiibrend ein thatenloaea Ver- 
barren in Abbängigkeit Terderblicb werden iLonnte. 

In einem Eriegsnit wurde besehloesen, niobt zurückzugehen, der 
Plan war, eine Soblaobt zn liefern; Jeder KorpsfUbrcr sollte sieb den 
Angriflfsmafsnahmen des Feindes gem&fs rerbalten. Demnaeb bestand 
am 21. eigentlicb lieine obere Leitung und es ist ein Beweis fttr die 
Vortreffliehtieit der Unterftlhrer nnd Truppe, dafs sieb das Heer mit 
geringeren Verlosten als der Feind einer Lage zu entziehen wnfste, 
in welcher es sonst einer Katastrophe niebt btttte entgeben können* 
Es hatte Jomini den Tag von Bautzen vergessen, wenn er nacb 
der Schlacht bei Königgrätz schriel) „ein kämpfendes Heer ist alle- 
mal verloren, wenn in Flanke und Klicken ein zweites Heer erscheint." 

Im Eanpttreffen der Verbündeten hatte sich am 21. in der Auf- 
stellung wenig geändert. Der rechte Fltlgei nnter Barclay, die 
Preufaen unter Blücher und die Reserve nnter dem GrofsfUrsten 
Konstantin war in ihren Stellungen verblieben. Das Korps Kleist 
hatte sich Uber Litten nach Kl.-Bautzen zurückgezogen und bildete 
eine Reserte des Centruras, welches insgesamt 40 000 ^lann zählte. 
Den linken Flügel befehligte jetzt Miloradowitsch, d»sseii Avant- 
gardeutruppen gemäfs der Disposition Wittgensteins dort die Haupt- 
stellung verstärkten. Es ging 1 riiiz Eugen von Württemberg in 
eine Steiluug am Blösauer Wasser mit der KaTallerie Trnbeizkoi 
auf dem rechten Flttgel. Bd lUacben folgte in der Frontlinie das 
Korps des Grafen Priest mit der Kavallerie Millesi und das Korps 
Gortsebakow mit der 1. Grenadier-Dinsion bei Mebltbeoer. Die 
Trappen Orlows, Emannels nnd Kaisarowa standen Ton Pielite 
bis KL-Kunitz. — Fast die QUfte des Heeres befiud sieb auf dem 
Ton Natur starken linken Flttgel, da Kaiser Alexander glaubte,, 
dafs Napoleon in Anbetraebt der überlegenen KaTalleiie der Ver^ 
bttndeten in der £bene niebt angreifen werde. 
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Die >roDarcheii wählten ihren Standort auf einer Berg-Kuppe 

bei B«ischUtz. 

Napoleons Absicht war. mit dem Korps Oudiiiot und Macdo- 
nald cnieut den linken Fltifrel aii/ujjreifen. mit den Korps Mar- 
in ont. Hertrand und den Garden sich gegen das geschwächte 
Centruin /.u wenden, sobald Ney den rechten FlU^^el umgangen habe. 

L'iu 6 Uhr Tormittags hallte der Kanonendonner schon atifii 
heftigste. MaFBcliaU Ondioot rttckte gegen den linken Flügel Tor, 
nahm wieder Mehlthener nnd warf die Rnsaen mit UngestOm xorOek. 
Unterstützt wurde sein Angriff duzeh die Dividon Görard toh 
Maedonalda Korps, welehe Uber Ffdkenberg and Auritz xam Angriff 
auf Rischen vorging. 

Kaiser Alexander glaubte. Napoleon wolle das Heer toq 
Osterreich abdrängen und sandte M II orado witsch Verstärkungen, 
mit deren Hilfe jetzt der linke Flügel der Verbündeten wieder zum 
AngritV schritt. Hart bedrängt meldete Oudinot dem Kaiser, dals 
er nicht /u widerstehen \erm<ige. <duie jediM-h riiterstUtzung. noch 
zunächst eine Antwort zu erhalten. Mit Heelit hielt es Napoleon 
für unwesentlich, wenn einige \ nrteile gegenOudinot erkämpft wurden. 

l l)er den Hauptangritf herrschte bei den N'erbündeten noch 
Ungewifsheit. Erst gegen 10 I hr wurde die Bewegung Neys gegen 
den rechten Flügel wirksam. Zwei Divisionen Lauriston nahmen 
die Richtung über Gotta-Buehwalde auf Barnth, während das Korps 
Ney und die S. Division Lauriston gegen Halschwita mid den 
Windmtthlenberg vorgiogen. Das Korps Keynier war noch nicht 
eingetroffeiL Von Übermacht gedrüogt, sog sich Barclay mit seinem 
rechten Flügel über Bnchwalde nach dem Schaf-Berge, mit dem 
linken, bei welchem er selbst war, aof PreitllK zorttck. 

Kaiser Alexander war unzufrieden, dals Barclay die vor- 
teilhafte Stellung bei Gleina so früh aufgegeben und die Flanke 
Blüchers schutzlos gelassen hatte. Et sollte nun wenigstens FreitÜa 
aufs äulserste halten. 

Zu dieser Zeit erging an Ney der Befehl, um 12 Uhr in Preititz 
zu sein und gegen die rechte Flanke a or/,ugehen; als Marschrichtungs- 
punkt wurde ihm der Kirchturm von Hochkirch angegeben. Dem- 
gemäls sandte Ney eine Division gegen das Dorf vor und nahm 
mit den übriiren auf dem Windmühlenberge Stellung, um das Korps 
Reynier abzuwarten. Es schien ihm nicht ratsam, ohne seine Kraltu 
versammelt zu haben, weiter vorzudringen. Malschwitz war noch 
von Russen hesetKt, auf den Kreokwitaer H9hen stand Blttcher, der 
ihm die rechte Flaiike heschotB nnd von Süden waren Beserven an 
gewttitigen. 
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Dieser Aufenthalt Ney» and sein Vorgehen mit nur einer 
DivisioB war für die \'erbUiideten ein gttnstiges Geschick. — General 
Barclay war es auf seinem Rllckzufre nicht grelungren, sich in 
Preititz festzusetzen, er marschierte auf liaruth, wo er sich mit dem 
anderen Teil st in* s Korps vereinigte. Preititz, welches im Kücken 
der \ erblindeten laj;, durfte aher nicht in Feindes Hand fallen, denn 
wenn sieh hier Massen festsetzten, so war Blücher ahgresehnitten. 
In richtiger Würdigung der Bedtulung dieses Orts hatte Blücher 
ZU seiner Besetzung ein Detachemeut unter Major Alvensleben 
dorHün entsandt Als Alvensleben sieh Preititz näherte, hatten die 
feindlichen Hohtttzen sehon das Doif dnrehsehritten. Ohne Zeit so 
rerlieren, erteilte er an die beideo Schwadronen den Befehl zu 
aitakieren und führte seine Bataillone znm Angriff gegen den Ort 
vor. UnterstatEt dureh prenlsische Jüger nnd doich das Kolbergische 
Grenadier>Regiment worde PreitiitK genommen nnd nunmehr dem 
Korps Kleist zur Besetzung tlbertragen. Die von BlUcher ent- 
sandten Trappen worden nach den Kreckwitzer Höben zurückberofen. 

Die Franzosen hatten den Ort nnd besonders anch Zeit tot« 
loren. Erst gegen Mittag griff Ney von neuem Preititz an, diesmal 
mit seinem ganzen Korj)s. Kleist konnte solcher rbermacht nicht 
widerstehen; er räumte das Dort und stellte sich nordlich der 
Rllckzugsstrafse hei Belgern auf. Ney war zum zweitenmal im 
Besitz von Preititz. Anstatt jetzt unter Mitwirkung des heran- 
gekommenen Kftrps He\nier ohne Zandern auf Würschen vorzu- 
dringen und den Preufsen den Rückzug zu verlegen, schwenkte Ney 
gegen die Höben von Kl. Bautzen ein. Er hatte den strategischen 
Funkt von Hoehkireh vergessen nnd liefs seine weitere Aufgabe 
aoTser acht. 

Im Centram hatte bis Mittag fast völlige Rohe geheRsebt; 
jetzt setzte Napoleon auch dieses in Bewegung. Das Korps 
Marmont nahm die Bichtong aof Ziesehttts, während die Garden mit 
der Kavallerie Latoar Manbonrg nnd das Korps Bertrand gegen 

York und Blücher angesetzt wurden. Gegen diesen Angriff 
richteten aUe Batterien von BlUcbers Korps ihr Feaer. Um Schatz 
zu suchen, warfen sich 3 Bataillone nach Kreckwitz hinein, wurden 
aber zur Umkehr irezwungen. Der Kampf währte schon mehrere 
Stunden, jedes V ordringen war abgewiesen, aber nur gewaltiger 
bereitete sich der Ansturm vor. 

Bei Basankwitz pring zahlreiche Artillerie in Stellung und er 
erstrebte von hier Napoleon eine Massenwirkung, wie sie seit dem 
Tage von Friedland vorbildlich für die SchlachtenfÜhrnng des Kaisers 
war. Von Malschwitz her erhielt die Brigade Ziethen Flankenfeuer 
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nnd in der Front erfbhr der feindliche Auf^ daroh 2 DiTlsionen 
Ton Bertnods Korps nene Stärkung. 

Schon mangelte es den Preufsen an frischen Truppen. Die 

Kräfte waren ersch^^pft und die Stolluiiircii nur schwer anf der an- 
fanglichen Feuerkraft zu erhalten. Auf HlUchers Ansuchen um 
rntersttltzun«: wurde ihm nur die Brijijade Steinmetz zur Verfügung 
gestellt In der Zeit dieser Bedrängnis giri^^ die Meldung ein. dals 
Preititz verloren und Barelav in Haruth schweren Stand habe. 

Wohl mochte BlUcher seine Truppen ermahnt haben, auf/ublicken 
zu den Siegeszeichen Friedrichs des Grolsen und auf das Beispiel 
ihrer Offiziere xn sehen. Worte, wie'er sie später seinen Bataillonen 
bei Ligny zoiief: „Lafet die Nation nieht wieder Herr über Eaeh 
werden**, mochten aneb jetet sein Inneres bewegen, ihn ermessen 
lassen, ob lieber „ein Ende mit Schrecken'* zn wählen sei. Aber 
die Einsicht) welclie den Feldherm ziert, ond der Bat seines 
Generalstabschefe Gneisenan nnd das Vertrauen zur Trappe lieb 
die letete Kraft schonen, am sie bei besserer Gelegenheit dem Vater- 
lande zu weihen. Zar Zeit schien der Lorheer TOn der Katzbach 
noch nicht zu grünen. 

So entschlols sich BlUcher. einzelne Truppenteile aus dem 
Gefecht zu ziehen. Es erkannten die Monarchen, dafs nur ein 
schleuniger KUckzug das Heer vor empfindlicher Niederlage be- 
wahren k(>nne. BlUcher, der am weitesten vom war. nahm die 
Richtung auf Kl. Bautzen, währen«! York auf der anderen Seite des 
Blösauer Wassers auf Litten marschierte. In Purschwitz sollte die 
Garde-Brigade Röder die Truppen aufnehmen. Barclay ging auf 
Priesnitz, wo er in neu« Stellang Blttchers Rtlckzng auf WUrschen 
anterstätzle. 

Der Unke FlOgel mabte seine Stellang zanäohst noeh behaupten. 
Es gelang Prinz Engen von Württemberg bei Rischen den Angrl^n 
Macdonalds so lange standzabaHen, bis Gortschakows Korps die 
Defileen dorohschritten hatte. Auch ein Versuch Napoleons, duieb 

die vorgezogene Kavallerie die Truppen des Generals Bllilorado witsch 
beim Überschreiten des Blösauer Wassers abzuschneiden, war erfolglos. 

Mit bewundenmgswttrdiger Haltung wurde nach 9 stundigem 
Kampfe der RUckzng an der Grenze Österreichs ausgefllhrt, der sich 
im allgemeinen in zwei Heeressäulen vollzog. Die l^renfsen und 
ein Teil der Russen unter Barclay gingen Uber Weifsenbcrg auf 
Reichenbach — der linlLe FlUgel unter Miloradowitsch Uber 
Löbau auf Görlitz. 

Die Verfolgung erreichte am Tage der Schlacht in der Linie 
Waditz-Nechem-Grüdiz ihr Ende. Zwei französische Korps (Mac- 
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donald und Marmont) standen an der Liöbaiu r Stra£)e, vier Korps 
(Bertrand. Ney. Kegnier and Lauriston) an der Strafse nach Weifsen- 
herg:. die Garden und das Reiterkorps Latour Maubourg: zwischen 
beiden. Marschall Oudinot war in seiner ätellnng bei Ebend^rfel 
verblieben. 

Nach Napoleons Worten war nicht ein Hadnagel erbeutet. Unzu- 
frieden mit der AuBnutzung des Sieges, machte er seinen (leneralen Vor- 
würfe, dals sie aus einer jrewoiiiienen Schlacht keine Vorteile zu /ieheu 
Wülsten. Er nahm sein Quartier bei Kl. Tuischwitz und beschlofs, den 
VerbOndeten am nächsten Tage in Biobtung Keichenbaeh naobzosetzen, 
um die von litfban kommenden Heeiesteile absusohneideD. Am 
Morgen sah man ihn an der Spitae seiner Garden. 

Die gesehiekte Ftthnmg der Naehhnt unter Jemolof swang 
indessen den verfolgenden Gegner zn immer nenen Entwiekelnngen 
und Umgehungen nnd verschafflte den Verbündeten die snm Abmarsch 
erforderliche Zeit. So gelang es der yerbUndeten Armee, sich emer 
geflUirlicheren Lage zu entziehen, als diejenige war, in weleber sich 
Benedek bei Königgrätz oder Baaaine bei Gravelotte naeh Weg^ 
nähme von St. Privat befand. 

Obgleich die Schlacht verloren, nicht aus freiem Entschlufs ab- 
gebrochen war, legt sie Zeufrnis ah von dem Geiste, der Kihii^'j 
Heer und Volk beseelte, der iu Beharriichkeit und Gottvertrauen 
seine Stärke fand. 

Die Betrachtung eines kriegsgeschichtlicheu Beispiels aber dient 
znr Lehre, wenn man sich dabei von den Gesetzen der Truppeit- 
fUhrung leiten läfst. ist die Napoleonsche HeerfUhrung auch iu 
taktischer Hinsicht veraltet, so ist dieselbe soweit de anlherhalb des 
C^echtsfeldes liegt, schon deshalb der Beachtung wert, weil Moltkes 
Ansehannngen auf ihr iUben. 

Es seigt die Entwickelnng der Schlacht wie ein anfgesebobener 
Entschlals (die Offensive der Verbündeten), im weiteren Verlauf der 
Ereignisse nur noch schwankender wird und wie mit einer ab- 
wartenden Verteidigong das Geftlhl der Unsicherheit platzgreift. 
Der Verteidiger siegt nur, wenn er auf allen Punkten Sieger bleibt 
Eine Defensive aber, welche einen Waffenerfolg herbeiführen will, 
mufs mit angriflsweisem Verhalten gepaart sein. Auch sie hat die 
Vernichtung dfs Oef^iiers anzustreben, sobald der l'eiudliche Ansturm 
durch Ausnutzung der Feuerkraft erschüttert ist. Diese Fordening 
zwingt dazu, mit den Kräften zur örtlichen \ erteidigung- zu sparen 
nnd die Krontausdehnung zu beschränken, damit die Hauptnia^se — 
jedenfalls aber nicht wenitrer als ein Viertel des Ganzen — in der 
Hand der Führung verbleibt. Es bietet die Hauptreserve das Mittel 
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sich den Einflafs auf den Gang der Schlacht za wahren, einer 
feindlichen Uiiif;u!snng entgegenzutreten und den OffensivstoAi gßS^ 
die Flanke des gegnerischen Angriffs zu fuhren. 

Der voraussichtlichen Verwendung entsprechend ist ihr der 
Platz anzuweisen. In der Regel wird dies einer der FlUerel sein, 
welcher durch die Kriegslage, die wahrscheinliche Augriifsrichtuüg 
des Feindes und das Gelände näher bestimmt wird. 

Vorgeseholjcni' Stellungen sind nur dann /.u besetzen, wenn ihr 
Nutzen gröfser ist als der Schaden bei feindlicher Besitzergreifung. 
Haelil man voa ihnm Gebraneh, so sind sie mit Zähigkeit m be- 
banpten. Bei der Verteidigung einer FlnlBÜnie mnfo es demnaeb 
als besonderB günstig erselieinen, wenn der Feind beim Uberwinden 
der BrQekenstellea, also in einem Znstand taktiselier Schwäcbei 
ans der weiter rttckwHrts gelegenen SteUnng unter ausgiebiges 
Aitilleriefener genommen werden lumn. Vorgescbobene Infanterie- 
Postierangen, die man nicht unterstutzen will, erhöhen meist die 
eigenen Verluste, wenn nicht die Geländegestaltung ein rechtzeitiges 
Erreichen der Hauptstellung begünstigt. Die Maskierung der Feuer- 
front und die Möglichkeit, dafs der Feind mit den Zurückweichenden 
gleichzeitig and anbesohossen die Aimäberaug gewinnt, sind weitere 
.Gefahren. 

.Solleu die Üher^'änge nur l)eol)achti t, der Feind getäuscht und 
beim UtVrwechsel nur vorübergehend behindert werden, so entspricht 
diese Autgal»e mehr der beweglichen Kavallerie. 

Die Kegleuients der drei Waffen enthalten heute für die Ver- 
teidigung geläuterte Vorschriften nnd Hinweise. 

In der Stellung, welche auch vom StandpnnlLt des Angreifers 
m benrteUen ist, werden alle lifafsnahmen getroiTen, um die Feuer- 
waffen SU ausgiebigster Wirkung sn bringen, die feindliche aber 
absEUScbwftchen. Die Feldbefestigang hat sieh demnach den Absichten 
der FQhmng dienstbar zu raachen; niemals aber dürfen bei ver- 
ünderter Gefechtslage Verstärkungen des Gelündee besetzt werden 
SU Ungunsten eines geeigneteren Platzes. 

Die Kommando- Einheiten der Abschnitte, welche die ßesatzang 
der Stellunür Hilden, gliedern sich unter Verkürzung der Tiefen- 
abstände ujid scheiden eine besondere Res«'rv(> aus. Auch hier gilt 
die Frage, wie tief rauFs ich mich gliedern und wie hrcit darf ich 
meine Front raachen, um sie ufiter Anrechnung der zu erwartenden 
Verlustr dauernd mit Schützen besct/.en zu können. 

Die Artillerie wird in den meisten Fällen zunächst in einer 
liereitschaftöstelluug vereinigt, um dem Feinde in richtiger Front 
entgegenzutreten, frühzeitige Stellungswechsel zu vermeiden und den 
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Einbliok in'* die eignen üfafBnahmen xa eisehweraD. Je näher die 
Bereitschaft hinter der FeaerBteUung liegt, desto Überraschender und 

einheitlicher wird die FcucreröfTnaag sein, desto bcssiT werden 
unnötige Frontausdehnungen vermieden. Es ist von Wichtigkeit^ 
eine überlegene GreschUtzzahl zu entwickeln und eine Massenwirkung 
zn entfalten. Zunächst wird der Kampf mit der feindlichen Artillerie . 
aufgenommen und so lange fortgesetzt, his die Inlruitt'ric des (iegners 
zum entscheidenden Angriff vorgeht. Nunmehr bildet diese das 
Hauptziel. 

Die Kavallerie hat den Anmarsch und die Gruppierung der 
feindlichen Streitkräfte festzustellen und dauernd im Auge zu be- 
halten. Während des Gefechts wird sie der TruppenfUhrcr mit der 
Masse anf denjenigen Fltlgel bereit halten, weleher ihre Verwendoog 
begttnstigt und waihrsehdnUch machi Zum Eingreifen in die Bnt- 
Bcheidniig hat der KaTallerieftthrer niemals Befehle abzuwarten. 

Insbesondere aber mais der TroppenfUhrer immer Herr des 
fintsehlosses bleiben, Jede Gelegenbeit ssor Offensive ergreifen und 
nieht zn viel Einflob dem Gelilnde beimessen. 

Im allgemeinen wird ,.Kricg ftthren'* „Angrdfen^* heilsen, denn 
die beste Deckung ist der Hieb. 



XL 

Ads dem Kriegstagebncll des vormalig anhaltischen 
Stabsarztes Dr. Kretschmar, wahrend der Feldzüge 1809 
in Tyrol und 1810 in Spanien. 

Ans dem Nachlasse des Verfassers bearbeitet und herausgegeben 

von 

6. Börner. 

(FcrtaMiw«.) 

B. Der Feldng in Katalonien 1810. 

Am 7. März 1810 setzte sich unsere Division*) von Perpignan 
ans in Marsch, um auf der blutigen Siegesbabn der Franzosen nnd 

*) Die Division iiouyer, diuselbu, die iu Tyrol gekampa huUe, war von 
Sililnufg am Sl. S^ttember 1809 in Wien wageiaagi, ohne noch gegen die Öster- 
reicher ins Gefecht zn kommen, und von dort alsbald iibor Passaa, StraAbnig» 
Lyon gegen Spanien geschiol^t worden. Sie bestand nach der Wiedervereinigung 
mit dem Nassaoiiicben Regiment wie vordem aus 6 Kegimentern (Nr. 6—6). 
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ihrer Alliierten Uber die Pyrenäen in Katalomoi Torzudringen, von 
welcher Provinz ihoeD noch Hostairich, Tarragona and Tortosa la 
erobem ahrig war, nachdem das spanieebe Armeekorpe aas dem 

Felde geschlagenM und sich nach Tarragoua zurückzuziehen genötigt 
worden war, und ich folgte unseren Kriegern als nicht Streitbarer, 
das Schwert stets in der Scheide, den Rlcistift bei der Hand, alle 
Gefahren mit ihnen teilend, den Kranken und \ erwundeten Hilfe 
ZQ leisten. 

Wir sahen auf uiiserom 4 stüiuliireii Marsch bis Boulon keine 
menschliche Wohnung weiter als noch ein otfenes Wirtshaus am 
Wege, und dieses ist das letzte französische Dörfchen, wo wir zum 
entoamale unter dem blauen HimmelsEeli kampierten. 

Eine breite gebahnte Stralse windet eich hinter Bonion da den 
Bergkolols hinan, wo rieb die Feleenkette medersenkt nnd wo der 
Übergang so leicht nnd sieher ist, dafe man ihn in 2 Standen mit 
GemKehliehkeit beendigen kann. Drei Stunden liinter Boolon erreiefat 
man den ans 6 Hlosem bestehenden Grensort Pertnia, der im ITrieden 
von französischen Zoll- und Polizeibeamten bewolmt ist. Gerade 
tiber ihm erhebt sich ein hoher, schroffer Felsen, auf welchem die 
französische Feste Bellegarde gleich einem Adlerneste robet, und eine 
kurze Strecke weiter liegt der noch unvollendete spanische Grenz- 
stein mit der Inschrift: ,,Carlos III." iinauffreriehtet am Wege da. 
Auf den umliegrendeii höchsten Felsenspitzeu sind Bollwerke angelegt 
und französische Tikets aufgestellt. 

Eine Stunde hinter Hellegarde erreicht man Junquera. den 
ersten spanischen Flecken, der seit dem franzüsisihen Hevolutions- 
kriege zu verschiedenen Zeiten Zerstörungen erlitten hat Das Ziel 
unserer heatigen Tagereise war Figueras. 

Dieses Stiidtohen liegt am Eingang einer weit aosgedehaten 
frochtbaien Ebene, die sieb bis snm Mitlebneer hin ansbreltet ond 
mit einer Menge freondUeher Dörfer besetst ist Ein grober Teü der 
Hänser dieses Orts hat von den Franzosen eine traurige Verwttstong 
erlitten. Alle Balken sind heraosgesigt, die eisernen Balk<»e nnd 
Treppengeländer zerschlagen, nnd zerhackt aus Mörsern wieder m- 
sehlendert worden; die Deeken und Wände sind von Kugeln zer- 
schmettert, die inneren Räume mit Schntthanfen angeftlllt. Denn so- 
wohl die Verteidigung als die Erstürmung dieses Orts hat mehrere 
tausend Mensehenleben gekostet. Die Soldaten raufisten daher auf 
den Strafsen übernachten nnd die Offiziere in den noch bewohnbaren 
Häusern sich zosammendräQgen. 

> ; Der Bpanischr General O'Dormell war am SO. Febr. d, J. b«i Vtah TOa 
den Franzosen anter Souham beaie^t worden. 
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Unser Abmarsch wurde am folgenden Tage |9. Nlfarz) nm 
einige Stunden vors|>Mtijrt. Nachdem unsere l^ dmcnter aus dem 
Citadellmagazin mit Fleisch und Brot vereorgt worden waron, 
begaben wir uns auf den Weg nach Gerona. Wir gingen zum fran- 
zösischen Thor herein und Uber Schutthaufen in den Strafsen, ohne 
uns aufzuhalten, zum entgegengesetzten wieder heraus und lagerten 
ans jenseits der Stadt aul einem steinigen Ackerfelde in der Nähe 
des Baches Ona, der unsern Soldaten trefflich zu statten kam, um 
ihr Ton ^er angewöhnten Hitie ausgedebnteB Blnt zn einer Jahres- 
wo man bei m die FMase gewOhnlieh noeb mit Eis bedeekt 
sieht, abmktthlen und naeh einem aehlsigtägigen*) Maische Bant und 
Wasche ZQ reinigen. In der Nähe unseres Lagerfdatzes befanden 
sich grolke Graben mit Getöteten angefilllt and mit so wenig Erde 
bedeoltt) daD» die Hönde einzelne Glieder herrorwnUten and das 
Fleisch abnagten. Die Felder waren mit Boiobensttlcken und ganzen 
Bomben, mit Granaten-, Kartätschen- und Mosleetenkageln Ubersäet. 
Ohne schirmende Waldung und ohne Hütten waren wir hier 5 Tage 
lang den brennenden Strahlen der Sonne ausgesetzt, und am Abend 
erhoben sich eiskalte schneidende Winde, dem Geruch nach mit Salz- 
säure geschAvängert, die uns in den eisigen Nächten auf dem steinigen 
Acker wenig Schlaf vergönnten. Vom Lager durfte sich niemand 
Stunde weit ohne Lebensgefahr entfernen, weil fast jeden Tag 
einzelne Personen vom Militär vennilst oder versttlmmelt gefunden 
wurden. Wir hörten von Hostairich her (6 Stunden von hier) täglich 
den Donner des sehweren Geschfltzes, and die Farolit vor dem 
künftigen Eiend, wovon das gegenwärtige die erste Probe war, bewog 
zwei unserer Kapitäns, sich ihre Bntlanfwmg zn erbitten and ans za 
veiiassen. Und war es gleich nicht brav gehandelt, so gereichte es 
dooh ihrer Lebensklngheit zar Ehre. 

Dem Marschall Aagereaa, welcher in Gerona sein Haaptqaartier 
hatte, mafste die Ankonft neaer HU&trappen sehr wilkommen sdn, 
weil sein Korps während der Belagerang dieses Platses darch Ver- 
wnndungeni Hunger und Seadien sdur zasammengesehmolzen war. 

Nachdem er sie, in optima forma, gemustert hatte, worden de aas 
dem französischen Magazin mit Brot and Fleisch versorgt, und Heroden 
and Strümpfe unter unser ganz abgerissenes Bataillon ( weil man mit 
Absendung der Montierungsstticke von Hause aus zu lange gezögert 
hatte) und t\ir die Pferde etwas Hafer ausgeteilt Hafer wird in 
Spanien wenig gebaut, da mau die £sel mit gesührotenem Maiskorn 



*) 0«rechnet vum 17. Dezember 1809. An diesem Tage waroa aie von 
Menfeldea bei Uas nach dner vierwSohentlteheD Bast to dlesam Orte anJ^cebroehen. 

JAiMMkM Ar II* «MtMftt Atm« «■« XmIm. Bd. 101.1. 10 
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und Feigbohnen (lupinns) futtert. Und da er ihnen wegen seines 
hohen Preises nur als Leckerl)issen gereicht werden konnte, so wurde 
Maiskrant, was in seiner Nähe wuchs, zu Hilfe genommen. Mein 
jugrendliches Pferd konntf aber, weil es zahnte, nichts kauen und 
war bü ennattet, daib ich die folgenden Märsehe zu Fulse machen niulste. 

Qeroua, ein zweites Saragossa, ist im gegenwärtigen Kriege 
der SehanplatE sehieeklicher ZentQmng und VerwtMmig geworden. 
Ea hat alle AitoE des Elendes, Hongersnot, alle Bedittognlsse vom 
BelagenmgegesobtttEi Feoetslnrllntkei pestartige Seueben und Sturm 
Ton anften während einer 7 monatliehen Belagerung hn Yollen Ha&e 
ei&hren. Seit seiner Obeigabe waren 3 Monate verflossen, als onseie 
Division unter dorn General Rouyer hier ankam. Überall sah man 
noeh die traurigen Spuren der schrecklichen Belagerung. Man hatte 
angefangen, den Schutt in den Stralsen anfzuräamen und das auf- 
gerissene Pflaster herzustellen. Auf den Gottesäckern lagen eine 
solche Menge Leichname Ubor einander gehäuft, dals das wenige 
dartlber geschüttete Erdreich mit der Mauer gleiche Höhe hatte und 
die Gliedmalsen Uber einander geschichtet aus der Pforte hervor- 
ragttMi. Viele Gebäude lagen verschüttet, nur wenige waren bewohn- 
bar geblieben, und Honger und bösartige Krankheiten hatten den 
grölseren Teil der Einwohner weggerafl't. Die französischen Marke- 
tender, welche, von Habsucht getrieben, scharenweise wie die Raben 
der Armee naohziehen, benotnn die verlassenen oder ausgestorbenen 
Häuser zn Wurstbutiken, VilLtoalienlXden, Kaflbe* und Speisebttnsem 
und lassen bei aller Kostbarkeit und Teuerung der Lebensmittel 
gioÜBe siegreiehe Fahnen mit kolossaliseher Auibehrift weben. Die 
Häuser der gemeinen Volksklasse haben keine Olasseheiben vor den 
Fenstern, sondern nur Läden, um sie zu versehlie&en; und von den 
aerschraetterten Scheiben der bessern Häuser warteten die meisten 
noeh auf neue Gläser. Der Wein war in Überflois und wohlfeil zu haben. 

Marseh naeh Bareelona. 
Naehdem ein Korps spaniseher Linientrnppen unter Anfthrung 
des GeneralB 01>onnell am 20. Februar*) bei Vieh von Souham 
gesehlagen und sieh naeh Tamgona zurückzuziehen genötigt worden 
war, wurde diese wichtige Festung Kataloniens das Ziel der fran- 
sOsisehen Kriegsoperationeo. Zu dieser Bestimmung brach auch die 
Rouyersche Division, zu der auch wir Anhaltiner gehörte!), nachdem 
sie durch eine Abteilnng Italiener nnd Franzosen bis anf 8000 Mann 
verstärkt worden war, am 14. März von Gcrona auf, und wir lagerten 
uns nach einem 6 stundigen Marsch durch eine waldige, sehr anmutige 

1) HaadMbilft M. Februar. 
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Gebirgsgegend, im Augesicht des Forts ilostalricb, westlich auf dem 
boben Gebirge. Dieses kleine Fort liegt auf einem konisch ab- 
genuideten, mit Rosen bedeekten Berge io dner frachtbaren Aue 
gaos isoliert d«, rings umgeben von betrilehflieb höberen Bergen, die 
kanm an&er der Sobolsweite seiner Kanonen liegen. Am FnÜBe der- 
selben liegt das SOdtehen gleioben Namens, welebes bereits von den 
Franzosen besetit war, wKbrend auf dem Fort noeh die Blntfidme 
webete. Dieses wurde seit 2 Monaten mit Bomben bewoifen und 
war von allen Seiten eng eingeschlossen. Am \hvüd unserer An- 
kunft wurde das Bombenwerfen mit mehr Nachdruck als je wieder- 
holt and von der Feste aus beantwortet. Mit einer scheinbar lang^ 
Samen Bewegung flogen die al)gefeaerten Hohlkupeln. von einem 
sternförmigen oder gesclnveifteii Licht hegleitet, in einein ahgemes^;enen 
Bogen mit heftigem Gezische durch die Lutt, von welchen die meisten 
innerhalb des Forts niedertielen (wobei sich eine dicke Staubwolke 
erhob) und dann mit einem fllrchterlichen Knall zerplatzten, der aber 
erst •/• Minute später zu unseru Ohren gelangte. Das Feierliche 
ffieser Seene wurde durch den prächtigen Anblick der Lagerteuer 
erhobt, die weit auf allen Anhöhen ringsum den Wald erlenebteten 
'vriüirend wir aueb unsererseits die hoehlodemden Flanunen mit- 
Lorbeer- undKosmarinsweigen unterhielten. Unter Korkeiohen, Lorbeer- 
und blühenden Mandelbiumen, xwiseben Bosmarin- und Layendel- 
gestrttneh, auf weiohem elastisoben Moose die müden Glieder hin- 
gestreckt, sahen wir beim Funkeln der Sterne dem Fluge der Bomben 
ruhig und in aUer Sicherheit iiac b, bis uns naob Mittemaoht der 
Sehlaf die verdrossenen Augen schlols. 

Ehe noch der Tag anbrach, verliefsen wir unsere köstliche Lager 
Stätte und Tniifsten, um den feindlichen Schüssen aus dem Fort zu 
entgehen, Uber steinige Berge sehr beschwerliche Fniwep-c einschlagen 
wodurch wir nüt unseren Packwagen so lauge autgehaiten wurden 
daüa der helle Tag darüber anbrach und wir uns nach 4 Stunden 
noch im Aiifjesicht des Forts befanden, welches einige Bomben gegen 
uns abschickte, die in der Nähe unserer Kolonne niederfielen, jedoch 
nur einen einzigen Soldaten verwondeteu und eine Eiche in dem Nn 
aersehm^terten, als ieh mit andern nahe vorbeigbg. Die Menge von 
verreekten Pferden, die hier umherlagen, gab dentlieb tn erkennen, 
wie sehwer es sei, Gepick und Gesehtits auf diesen Unebenen fort- 
»isohafiien. An mehreren Stellen gab es Bliebe su durehwaden, wo 
uns das Wasser Ms an den Gfirtel stieg. Statt anf DOifer stieben 
wir nur auf einzelne Terlassene Häuser und statt auf Einwohner hie 
und da aui den vermoderten Leichnam eines spanischen Bauers* 

Wir kamen dureh Sinola, ein mensebenleeieB, rdn ausgeplündertes 

10* 
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Dorf, wo von den Bergen herab auf unsere Kolonne so heftig 
geschossen wurde, dals der Nachtrupp 6e&hr Uef^ abgeschnitten m 
werden. Es wurde daher Halt gemacbti am die foindliehen SohWieik^) 
xn verjagen und den Weg frei zu maoben. Bei dem TiraUIieren 
Warden 6 Hann verwundet und 2 getötet. Gegen Abend kamen wir 
dorob Sl Seloni, em mensohenleeres Dorf, nnd der nabe Wald war 
unser Nachtquartier, nachdem wir Uber einen Weg ron 3 Meilen 
14 Stunden sngebraeht liatten. Die Landschaft bis dahin ist bergi{^ 
und Waldungen von immer grünendem Laubwerk, Eichen, bis zu den 
äufsersten Enden mit Epheu umsehlangen, wechseln mit fruchtbarem, 
behautem Ackerlande ah. Wir hatten den Tag hungrig zugebracht 
und fanden am Ahend auch noch nichts, unsern Hunger zu stillen. 
Indes gah es nicht weit von unserer Lagerstätte einen Bach mit 
gutem T rinkwasser, und die heitt re, liebliche Nacht, das Funkeln der 
hellleuchtenden Sterne am l)lauen Firmament und der gh'ich einer 
Menge Kunstfeuer hoch aufsprühende Feiierrogen unserer Lau^crfeuer 
gewährten uns einen Genuls, worüber wir unseni iJunger last vergalsen. 

Am 16. liamen wir nach 2 Stunden Weges dureb Granollers, 
ein menaehenleeres, ausgeplttaiderteB Städtehen. Um dem Geweiir- 
fener der Spanier ein Ende an maoben, die onsem Marseb bis daiiin 
bennmbigt batlenf wurden ein paar tausend Mann zum TiraUIieren 
auf die Berge liommandiert» wobei maneber EVevel vorging. Sie 
schössen aof wehrlose Baaem, die rubig ihre Feldarbeit verrichtetent 
zündeten ihre Strohschober neben ihren Wohnungen an, verscheuchten 
den friedlichen Bauer aus seiner Wohnung durch Gewehrfeuer, um 
sie auszuplündern, erschossen eine steinalte Frau in ihrer Stube, 
nahmen den Hirten Schafe und Ziegen weg. Diesen l'nfiig trieben 
besonders die Italiener und Neapolitaner. Von jenem Ort an nimmt 
die ll(diL' der Berge ab, welche fruchtbare Getreidetelder einschlielsen 
und sie mit vielen kleinen Bächen i)ewäs8ern. Nach einem SstUndigen 
Marsch erreichten wir das städtische Dorf St. Andres, was aus einer 
einzigen, Stunde langen schönen Stralse besteht, deren gut gebaute, 
2 Stock hohe Häuser mit ihren eisernen Balkoneu die Nähe einer 
groben Stadl verktlndigten. Vencbiedene Handweiker aibeiteteii 
ruldg 7or üiren offenen Binsein; wir sahen Leute in den nahen 
Weinbeigen besobftftigt, ohne auf uns zu acliten, and eme Menge 
Bauersleute sogen auf der Landstrabe mit ihren Eeetai unbekllmmert 

') Die Franzosen schimpften sie gewöhnlich Insurgenten und Itrigands 
(StraTseuräuber;, and es waren teils re^äre Truppen, teils freiwillige Laad- 
wshr, wfliehe, fai Aimeekoipa wnAnSgt, aber tai kkfaien Sohareo (gaeriUas) ai«!! 
Ibran Färtsohrittan widersetzten, um ihr Land und ihren reelitiidUUgen KMg 
gegOB den VampatOT m Tertaidigen. (Aiun. d. Haoh.) 
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vor uus vorUber. Kurz, alles hatte hier wieder das Ansehen des un- 
gestörtesten Briedens. 

Dieses Dorf ist der Eingang zu einer weiten Ebene, bei deren 
Anblick man sieh in ein Elysiam veraetet glaabt. Wir Terlielsen die 
Heeretraise, welelie nacli Baroelona flUirt, nnd wandten ans westlieh 
nach den DOrfero Sarria nnd Giaeia. Der von nns eingeschlagene 
Feldweg zog sieh swisehen einer Menge mit Manem nmsogener 
Oraoge- nnd Cttronengärten dnroh. Unsere Trappen, von Hanger 
wie von Durst getrieben, füllten ihre Ozakos damit an nnd erkannten 
erst durch den Geschmack, was sUfse und saare Pomeranzen waren 
Ohnweit Sarria druckte ein im Felde arbeitender Knabe i^ein Gewelur 
auf unsem Divisionsgeneral ab, der sich an der Spitze unserer 
Kolonne befand. Die Kufrel streifte zwischen ihm und seinem aide 
de camp vorbei, ohne jemand zu treti'en Der kecke Bursche wurde 
aufgegriffen und erschossen. In den letzten Häusern von Sarria 
waren in der Nacht vor unserer Ankauft einige Italiener von bewaff- 
neten Hauern Uberfallen und massakriert worden. Deshalb wurden 
von unserer Seite des Nachts starke Patrouillen ausgeschickt. Die 
Dörfer um Barcelona waren von den Einwohnern nicht gäuzlich ver- 
lassen, von den rransOdschen Trappen jedoch schon sioBillch lein 
aosgeplündert worden, so dals man kaom noch die nötigsten Stuhle 
und Tische antraf, nnd wir fanden zu onserem Nachtlager weder 
Betten nooh Stroh. 

B arcelona. 

Nach einem Stägigcn Verweilen mufste auch') unser Kegiraent 
sein Elysium verlassen und es mit Hareeloiia vertauschen, um hier 
Garnisonsdienste zu versehen. Diese majestätische Stadt lehnt sich 
<)stUch*ans Meer, sttdlich an einen hohen Felsen, anf welchem das 
Fort MoiQoich gelegen ist, und nach Westen hin dehnt sich die 
Landschaft, mit Gürten, Villas and DOifem IlbersSet, malerisch schön 
bb Kom blauen Krana der Berge ans. Wührend des damaligen 
Krieges war die Stadt von der Landseite doieh die Spanier, von der 
Sees^te dnrch die Engländer fortwährend blokiert, deren Fregatten 
am Morgen erschienen, gegen Abend verschwanden. Die in der See 
stationierten Fischerbarken korrespondierten manchmal mit ihnen, 
zogen sich aber gewöhnlich bei ihrem Erseheinen in den Hafen zurtlck. 
Jedoch waren einige französische mit .Mehl beladene Schiffe mitunter 
so glücklich, ihrer "Wachsamkeit zu entgehen. Manchmal kam auch 
eine Herde Ochsen aus Frankreich zu Lande hier an. Die Lebena- 

') EbenBo irte die Ctohwmbiufer (rom 6. Bei^eatX die fai dem Dorfe 
GtMia gelegen hatten. 
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mittel standen daher in einem ung-ew^hnlich hohen Preise. Kin 
Quart Weizen (130 rt'imd) kostete 4 l'nzen Goldes,') ein schlechtes 
Kummiibbrot r/, Pesetas,*) l Pfund Hiiulfleisch 1'/,, 1 Pl'uud Hammel- 
fleisch 1, 1 Pfund Käse 3, 1 Plund Puder/.ueker 1 Peseta. Der 
Wein war am wohlfeilsten, die Flasche zu '/i und die geistreichsten, 
Xeres-, Xinienes- und Cyperwein, die Flasebe zo 8 Pezetten, aooh 
Tbee und Giganen ans der HAvannah, eeht nnd gut in der Hafen- 
stadt za bekommen. Viele tausend Familien, die sieh vor dem Kriege 
Yom Seeliandel nährten, lebten in der grellsten Dtliftigkeit and wolsten 
nieht, womit sie ihren Hunger stillen sollten. Um die Zahl der Kon- 
samenten zn rermindem, hatte der fransOdsobe GnbemOr schon */> Jahr 
vor unserer Ankunft 8000 Anne aus der Stadt aufs Land verwieswi 
and doch war die Not noch so grols, dafs sich die Armen die Orange- 
schalen auf der iStralise ans dem Staube aufsuchten, die Knochen, 
Fischgräten, die ausgesogenen Blätter von Artischocken, Spargel- 
stengel u. a. Speiseüberrestc, kurz alles, was sieh nnr zerkauen läfst, 
in den Häusern zusammenbctteltf-n. um den Magen nur etwas zu 
befriedigen. Saure Ponieran/en, in Wasser gekocht, war ihre gewöhn- 
liche Nahrung, und Hatten und Mäuse wurden das Stilek mit 1 — 2 
Quart') bezahlt Abgehungerte Kinder, die vor Scliwik-he wie die 
Katzen maueten, lajri'n auf den Spaziergängen umher, um Mitleid zu 
erregen. Gut und in Seide gekleidete Frauen/.immer scheuten sich 
nicht, mit einem edlen Anstände um ein Almosen sa bitten; nnd: 
„ona graeia de caridad por el amor de Dies"*) ist die gewöhnliehe 
Anrede der Bettlerinnen, mit eiper Zartheit and einem Pathos ge- 
sprochen, da& man nicht leicht ihren Bitten widerstehen kann. Doch 
wenden sie sieh meistens nar an Militärpersonen, nnd die Ein- 
heimischen geben kalt TorUber, weil diese ihre Beiträge zur 9üinen- 
kasse entrlohten, um die Strafsenbettelei einzuschränken. Die Hönde 
sogar waren so hungrig, dal's sie die Stiefeln und Schuhe zerkanten, 
wenn sie dergleichen habhaft werden konnten. Das Stroh war so 
selten, dals zur Streu gar nichts, zum Futtern nur notdürftig der 
Kavallerie aus dem Maga/iii ^^elietert werden koimte, und fllr ein 
Hündchen schlechtes Heu, Schruppe oder Klee mui'steu wir den 
Bauern auf dem Markte 1 Frank bezahlen. 



^ l Guld-Unze = 6b Mark. 

9) Ein Vnak galt fHifefaie Pewtte (wiewohl letitere 6 gr. 10 Pfg. nach 

■Voha. Oelde beträgt). Die Franzosen, welche aach die königl. Münze in Beschlag 
genommen hatten, Uelsen liier eine Menge Pezetten sor Betahhnig der Tnippea 
»oblagen (Anm. d. Hsohr.). 1 PeseU = 80 Pfg. 
^ 80 Quart (coartos) = 1 Peseta. 
D. h.: eine Gnade der BarmhenBgfcait mn Gottes Liebe wOien. 
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Die Ofliilere waien zwar bei den ISiawaliiiem einqnartierti 
mnkten aber fllr ihr eigenes Geld lehren, und die Soldaten Warden 
ans den fransOBischen Magazinen verpfiegi die ihre V'orrHte aus Frank- 
reich bezogen. Jeder Soldat erhielt täglich */t Komrailsbrot und 
7 Quart zn Fleisch und GemUse, wofUr er sich noch kein Viertel- 
pfund Kindtleisch kaufen konnte. Sie machten daher Ja^rd auf jeden 
Hund, der sich irgendwo blicken liefs, und fanden das Fleisch? 
besonders von drr HUndln. schmackhafter als Hammelfleisch. An 
Gemtlsearten war zwar auf den Märkten k«'in Manfrel, aber ftlr den 
Soldaten waren sie immer zu teuer. Die häutigsten waren Hüben, 
Blumenkohl. Artischocken, Schoten, und letztere wurden zu Knde des 
Mär/, schon zu alt und zu hart Zu dieser Dürftigkeit der Nahrungs- 
mittel gesellte sieb bei den dentaeben Truppen seit ihrem Einmarsob 
in Spanien dne nngewöbnlieh starke Eblnst, obgieieb die Fleiseb- 
nnd Fflansenspeisen hier nahrhafter nnd kräftiger sind als in Devtseh- 
land. UnmlUngkeit im Essen oder Weintiinken wmde gewOhnlieh auf 
der SteUe mit Kolik oder DnrehfaU bestraft. Das Liegen der SoMaten 
anf den kalten Steinen m den Kasernen yerorsaehte DnrehftlUe nnd 
Kühr, und die Hr^nmenter, besonders die deutschen, wurden dnroh 
ICrankheiten und Hanger täglich mehr geschwächt^ obgieieb nnanf- 
hörlich Keservetruppen nachrückten, ihren Abgang zu ersetzen. Es 
liefs sich daher voraussehen, dafs, wenn sich noch Strapazen und die 
Hitze des Sommers dazu jresellten, die meisten schon durch diese 
Art von Feinden in Spanien ihr Grab linden wUrden. Dazu kam, 
dals die Kranken in den von den Franzosen administrierten Spitälern 
aus Gewinnsucht zu wenig oder gar keine Arzneien erhielten, obgleich 
diese zu mäfsigen Preisen in den hiesigen Apotheken zu haben waren, 
und dals die dabei angestellten französischen Arzte teils aus Seichtig- 
keit, teils aus Unkonde der Sprache die kranken Deutschen nicht 
gehörig ttber ihren Znstand ansforsehen konnten. 

Um die Kriegssteuer zusammen zn bringen, Uelsen die Fran- 
losen diejenigen Häuser, welehe zn zahlen unfähig waren, verlosen 
oder Tersteigem. Ein jeder Hanseigentttmer war gezwungen, ftr 
einen Duio (harten Thaler*) ein Los zu nehmen; nnd doch sahen sie 
es ftr ein Unglttek an, daltlr ein Hans zn gewinnen. Die Häuser 
der Ausgewanderten wurden iHEantlieb Tersteigert Man hatte zn 
diesem Behnfe auf freier Strafse einen grolsen, von vom offisnen 
Versclilag von Hrettem gebaut, dessen Wände mit Teppichen von 
rotem Sanunet iiekleidet waren. An diesen lehnten sich mit demselben 
Stoff ttberzogene Bänke und in der Mitte erhob sich der schwarz 



^) 1 Doro = 6 Feaetaa oder 4 Mk. 
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flberkleideie Site für den Gonegidor.*) N or ihm stand ein sohwans 
behangener Tisch, auf welchem eiuc Wathskerie brannte; eine 
silbernt' Glocke gab das Si|puJ vum Angebot und in dem Aagen- 
bliek des höchsten Gebotes wurde statt dos Zuschlages mit dem 
flammer das Licht durch das Übeistttipeu mit einer gläsemea Glocke 
aasgelöscht. 

Man hatte eines Th^'ch auf dem Ciottesacker vor der Stadt einen 
mit englischen Flinten angefüllten Sarg ausgegraben, welche die 
Geistlichkeit, um dem vor einem Jahr gegebenen Befehl des französischen 
Gubernr»rs. alle («ewehre abzuliefern, auf eine listige Manier auszu- 
weichen, statt einer Leiche in förmlicher Proseasion zn Oiabe ge- 
tragen hatten. 

Am ersten April lieb sieh der Marsehall Angerean znm Crabcr- 
ndr von Katalonien proklamieren, nnd von seiner Wohnnng naeh der 
Kathedrale eine militüriseh-geistlielie Prozession Teranstalten, welche 
wiewohl alles dazn anf das pttnktUeliste Ton ihm sellist voigesehrieben 
und an allen Steaiseneeken zu lesen war, doch bei weitem nicht das 
Pomphafte erreichen konnte, wie weiland die des Dogen von Venedig, 
wenn er seine Yermählong mit dem adriatischen Meere feierte. In 
der Behaosung Gottes liefs er sich vom Bischof einweihen, und von 
dem Kommandanten und den andern Autoritäten der Stadt unter dem 
donnernden Nachdruck der Kanonen den Kid der Treue schwören. 
Zu der anbefohlenen Illumination waren die Einwohner nicht zu be- 
wegen gewesen. Man sähe daher am Abend blofs die Börse, des 
neuen Gubernörs Wohnung, nebst der ihr gegenüber gelegenen Fronte 
des Palastes des Vicekönigs erleuchtet und an dieser mit düstern 
Lampen die ersterbende Inschrift brennen: Viva el gran Napoleon, 
emperador, y rey y padre de la patria;*) wobei man dentUeh er- 
kannte, dals die lllaminanten oder Lampenputzer keine Franzosen 
waren, die sieh anb Illnminieren lieeser verstehen; indem sie ttber 
das Anzttnden der Lampen so lange studierten, dals, ehe noeb die 
letzten Reihen angeztlndet waren, die eisten schon wieder zn er- 
loschen anfingen. Bin Teil der Sebald lag ancb an dem requirierten 
sellleebteii Ol. Ftir wen sollten die Lichter auch lange brennen, da 
die wenigen Zuschauer fast blols aus dem niedrigen Pöbel bestanden? 
Za derselben Stunde hörte man in der Wohnung des nenen Gubernörs 
eine klägliche Stadtmusik von einigen ßlaseinstmmeoten, die mit 
unserer elenden Lage sehr gut harmonierte. 



M Vorsteiicr des Maf^istrats. 

*j d. h. ea lebo der grofae Ntpoleon, Kaiser und König uad Vater des 
Vaterlandes. 
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Am 4. April kamen einige 50 Yerwondete nnd einige tumdert 
FIttolitlinge ohne Gtewelir und Tornister yon der nnglttolüielien Ex- 
pedition gegen Maniesa*) znilUsk. Eine Abteilung von nnser^ 

Batiiillon hatto bei dieser Gelegenheit 78 Mann und 4 UnterofBziere|. 
das Regiment Nassau 200 Mann, und 2 gefangene Offiziere verloren, 
nnd ö Terwundete. Am 6. kam der General Schwarz mit seiner 
zersprengten Division, woranter 150 Verwundete, ebenfalls von da 
zurück, nachdem sie daselbst und auf" ihrem Rückzüge einen be- 
deutenden \'erlust erlitten hatte. Ein daselbst ansässiger Handels- 
mann, ein ^el)orener Franzose, der den Franzosen zum Spion jredieiit 
hatte, schlols sich mit seiner Familie, um nicht von den Spaniern 
erhängt zu werden, au jene Truppen an, mit welchen sieh die 
spanischen, ihren Sieg verfolgend, vermengten. Der S|>ion wird 
erkannt, sein Rind zuerst in den Armen der Mutter erschossen, dann 
streckt ein Sehnls auch diese nieder, dann filUt eac selbst in dem 
Moment) wo er seiner sterbenden Frau zueilt 

Rückmarsch nach Gcrona. 

Nach mehreren verunglückten Versuchen, gejit-n Tarra<rona vor- 
zudringen, und wegen der so 8(rhr erschwerten Verk.i>btiirung der 
Truppen in fast ausgesogenen Gegenden, zog der Marschall Augereau 
alle Abteilungen seines Korps zusammen, an welchem mcb auch die- 
Besatzuug von Banelona bis auf das Nassausche Regiment ansohloCB« 
und ein Koi|»s von 18000 Mann setzte sieh (den Gnbemtfr von. 
Katalonien in dessen Mitte) am 11. April nach Gerona in Marseb,. 
um Proviant zu holen. Aus einem mir unbekannten Grrunde erhielt 
es aber bei dem uKchsten Dorfe St Andrte die Ordre, an diesem 
Tage nicht weiter zu marschieren. Ohne Schutz und Obdach auf 
den Ackern hingelagert, den Pbylax in seiner Hütte 3 mal glücklich 
preisend, war uns hier der schneidend kalte Wind, der mit der 
Abenddämmerung eintrat und der nächtliche Thau höchst empfindlich. 

Am 12. hatte uns der Regen den Weg verdorben und die 
Mattigkeit der Pferde und Maultiere, die vor den Packwa<ren gar 
oft das Ziehen vergalsen, verursachte uns einen hälslichen Auienthalt, 
Wir kamen durch das menschenleere Granollers, und nachdem wir in 
17 Stunden etwa 3 Meilen zurückgelegt hatten, saisen die Wagen 
noch um 11 Uhr nachts in einem Hohlwege vor St Selon! so fest, 
dals vor jedem Wagen 8—12 Pferde vorgelegt werden mulsten, um 
einen nadi dem andern ans den SohlaglOehem herauszuziehen, wobei 
noch einer unserer Fttsilieie von emem veisteekten Femde ersohossen 



1) Die zum Eataati dss in ManreBt ainlagwten Genends Sohwan miter- 
aonmiien war. 
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wuide. leb ritt, «in mir gegen den starken Regen eb Obdaeh zu 
snehen, ins Dort und ttbeniaehtele in dem Oden Hanse eines Sehmieds 

Aoi der Rodentreppe anter französischen Soldaten. Nach einem so 
eimttdenden March nnd swei schlaflosen Nächten hatten viele Soldaten 
ihren Hrotvorrat schon so weit aafgesebrt, dals sie die 2 folgenden 
Tage brotlos weiter wandern mnfsten. 

Am 18. kamen wir durch Sindla. Ich sähe einen erschossenen 
Italiener, entkleidet h\s aufs Hemde, am Wege liegen, dem das rechte 
Aii«rc durch einen Kugel/Jeher herausgerissen war. An einigen Stellen 
des W^'L't"^ kamen die Bauern von den BerL'-en herabgelaufen, und 
schössen in uii^^t rc Kolonne hinein. Der Sicherheit wehren b( fand <ieh 
die Haga;_'e und das (ieschUtz in ihrer .Mitte. Der Fahrwe^r war 
aber filr die ahgeumtteten Pferde so beschwerlich, dals die Soldaten 
ihnen dureh Schieben an den Hädt-rn hie und da forthelfen nmlsten, 
die selber vor Hunger fast umfielen. Sehr erkältet und durchnälst 
von Hegen und dein 2 maligt-n Durchwadcn durch einen ausgetretenen 
Raeb, langten sie nach Ersteigung grofser Berge in der Naeht bei 
Hostalrieb an, wo sie sieh milsmntig auf die Erde niederwarfen, an 
▼erdrossen, uro Hob an holen nnd Fener ansnannden, obgleich Nüsse 
und der kalte Wind ihnen keinen Schlai TCigOnnten. Zwei Soldaten 
machten sieh mit greiser Mohe im Regen ein Fener neben mir an, 
nm sieh weilse Bohnen, die sie sieh im Felde gesammelt hatten, zn 
kochen. Nach Ssttlndigem Kochen w aren sie endlich za ihrer Freude 
weich geworden, aber vor Bitterkeit nicht /.u geniefsen. Ich snehte 
mir in dem alten Gemäuer eines zerstörten Uanses Schutz vor dem 
kalten Winde, band mein Pferd neben mir an, und schlief, ob mir 
gleich Schnecken und Eidechsen Ubers Gesieht spazierten, rabig einige 
htuoden. 

Mit Anbruch des Tages (des 14.) verliels ich unsere Lagerstätte und 
ging, am meinen Hunger zu stillen, nach dem französischi'n Lager, was 
eine halbe Stunde Weges davon sich, Hostalrieh gegenüber, auf einem 
angenehmen Bergrücken befand, wo ich zwar die meisten Lagerstätten 
bereits verlassen und die Kanonen aus den Batterien abgelührt, jedoch 
noch einige Marketender-' ) und Katleebuden fand, die Brot und Schlack- 
würste zu sehr hohen Preisen feil hatten. Mit neuer Kraft belebt, 
Terweilte ich hier auf weichem Moose, bis unsere Kolonne herbei- 
getrommelt kam, die toii den Kanonen des Forts bcgrttiht wnide, 
ohne ihr Sehaden an thnn. Die frenndUche Landsehaft, tibenül tilgt 



t) B«i niuerem Begimeote wurden die KaiksteBder in Spanien sehr Ter- 

mifst, da sie hier sehr nötig tmd niitzUoh waren. Die SehnM lag an dem Eigen- 
sinn seines Obristen. (Anm. d. Esoh.) 
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oe das Oejullge der Lieblichkeit^ und ladet mUten unter dem Elend 
des Krieges snr MUiehkdt ein; und freier ond fireier maisehierte 
sieb'B hente, wo ans keine feindlicheD Schüsse mehr benomhigten 

and unser Regiment die Bagrage nicht mehr zu eskortieren hatte. 
Üppig schlägt der Weinstock, seinem freien lYiebe UberlasBen, seine 
Anne nm die alte Eiche und windet sich fort bis zu ihren äufsersten 
Zweifren. Die Soldaten schälten sich das Hast davon ab und rauchten 
es statt Tabak. Aber für das Brot wuIsten sie kein Surrogat zu 
finden und ich hörte einen vor Unmut sagen: „ich muls heute was 
essen und sollte ich Disteln kochen." Und man konnte die GniLse 
ihres Hun^^eis an mehreren kn'pierten Tfenien am Wege erkennen, 
denen das Fleisch aus den \ (»rderldatiern und liinterschenkeln aus- 
geschält worden war, was selbst kein Anatom aus den Schlackwürsten 
der Marketender hätte wiederherausfioden können. Wir lagerten uns eine 
Stande Ton Gerona entfernt in einem Gehölz Ton Koriieichen ond 
Wachboldergeetrftneh, und erhielten hier am folgenden Tage Brot, 
Wein ond Flebeh ans dem französischen Uagazin. Da schmeckte der 
saure Wein wie der köstliehste Syrakus, das Kleienbrot wie die Hanna 
den Kindern Israel in der Wllste. Jetzt entstand eine Munterkeit 
und Thätigkeit, die keinen Sorgen Kaum läfiit Die schönsten Bttnmchen, 
WeinstOeke nnd Zweige erlagen dem Schwert /.um Kochen und zu 
Hütten; nnd es machte einem jeden Frende, sich durch eig^enen Fleiis 
seine Hütte gebauet zu haben, was einen lustigen Wettstreit veran- 
lafstc. wer der beste Baumeister sei. Die stolze cypressenartige 
Heide diente statt Strohlager. Ein solclies Hivouakleben bei warmer 
Witterung und heiteren» Himmel und unter dem frohen .lubelgesang 
der Heerbcharen. womit sieh ihr l)el'riedigter Magen nach langem 
Fasten zu expektorieren ptiegt. ertllllt das Her/, mit einetn Wonne- 
gefühl, was an Seligkeit grenzt. Wenn aber Regen und Kalte eintritt 
möchte man lieber die schönste Laubhütte mit einer Kaninchenhöhle 
vertansehen. Dieses Httttenleben führten wir bis zum 18. April, wo 
whr uns mit einem tiefen Senfter von unseren schönen Hutten Ter- 
absehiedeten, nnd Uber Gerona nach Pont-Mayor spazierten. 

Das Dorf Pont-Mayor liegt am Ter, einem reühenden Flttlschen 
mit hohen, wenig beschatteten Ufbm. Die HKoser sind 1 bis 2 Stoek 
hoch, die Decken darin TOn Mauerwerk bogenförmig unterwölbl 
Emige haben Glasfenster mit Baikonen, mehrere nur Fensterittekea. 
Die meisten waren aber wegen der Sehntthaufen nur zum Teil be- 
wohnbar, und jedes wurde ohne Aaswahl mit 40 bis 100 Soldaten 
angepfropft, welche gröfstenteils aus Mangel an Fensterläden und 
Thüren der nächtlichen Kälte ausgesetzt waren. Der steinerne Fuls- 
boden war olme Ausuabme der Personen unser iiacbtlager, auf 
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welchem wir f^esticfelt und in Kleidern, von allem möglichen Un- 
greziefer gepeinigt, meistens schlatlüs zubrachten und wenn wir auch 
eingeschlafen waren, bald wieder von den eingeschlafenen (rliedern 
geweckt wurden. Wir Deutsche schämen uns, in Anderer Gegen- 
wart unsere lliiitertroiite zu demaskieren. Hier waren wir aus Mangel 
an Abtritten, entweder auf olfeuer Stralse oder hinter den freien 
fiSosern auf offener Wiese vor der Front eines kampierenden Kegi- 
ments es sn tbim geswungeii. Die meisten Bnuinen waren ver- 
aehttttet, die offenen voll Wttrmer. Zum Kochen fehlte es an Holz, 
nnd das Holsholen lionnte nur anter einer starlLen BedeclKong ge- 
wagt werden. Der Soldat erluelt zwar regelmSIsig ans dem Ha- 
gazin Brot und Fleisch, aber oft nur die halbe Portion; nnd ancb 
die ganze Portion war für seinen Appetit noch zu klein. Seihst der 
Offizier fand nur notdürftig, wegen des enormen Preises der Lebens- 
mittel, seine öubsisteuz. Ein Huhn z. B. kostete Uber einen Thaler, 
und aufserdem gab es selten eine anden* Fleischart auf dem Markte. 
Die Kartoffeln waren fast fllr jeden zu teuer. Die Soldaten hatten 
Mangel an Wäsche, und ihre Kleidungsstücke waren abgerissen, 
l^nsere Pferde mulsten sich mit dem Grase auf den abgenagten 
Wiesen begnügen, und Stroh gab es gar nicht. Unsere Hauche 
waren immer in Unordnung, einmal Verstopfung, dann wieder Bauch- 
fluls. Wir hatten viel Kranke und kein Geld zu Arzneien;') und 
sie in die Spitäler schicken, war eben so grausam, als sie 
lebendig begraben lassen. Viele dieser Um^flekliehen lagen errt 
einen oder 2 Tage nnter fireiem Himmel, ehe sie angenommen 
werden konnten, oder worden nnter einer zn sobwaehen Bedeckung 
nach Peipignan transportiert; denn mehrere Krankentransporte waren 
sehon unterwegs in die mörderischen Hände der Bauern geraten. 
So war kurz vor unserer Ankunft ein Transport von 200 Kranken 
und Blessierten hei Bascara von ihnen aufgefangen nnd zum Teil 
ermordet worden. In der Nähe des Dorfes steht der Galgen, an 
welchem man nicht die Diebe, die liels man leben, sondern die 
rechtschaffenen Bauern aufhing, die aus Patriotismus fochten, und 
die sich noch im Tode rächten durch den pestilenzialischen Gestank, 
den ihre in der heifsen Sonne bratenden Leichname verbreiteten. 
Drei hingen noch daran, 3 lagen unter ihnen. Die Hunde hatten 
ihnen, weil sie niedrig hingen, das Fleisch von den Gliedern ge- 
nagt. Damm wollten die Soldaten kein Hundetieisch mehr essen, 
und seitdem sie in dem Magen des letzten Schlachtopfers 3 Finger 

M 1 Liter schlechter Hofmannacher Liqueur kostete io Gerona 48 Francs, 
1 Liter äalmiakgebt eben so \iel, 1 Unze Kampber 5, 1 Unze FUeder- oder 
KamülenbliiiiMii 1, CUna 2. fAmn. d. Hseh.) 
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geftindeii hatten, war Urnen vollends aller Appetit Tergangea. Der 
Henker ist der gewesene Gartenkneeht eines P&irers, an 
welehem er znm Verräter wurde, hat an ihm seine erste Probe 
gemacht ond 19 seiner Landsleate bereits die HSlse gebrochen; ond 
man hat ihm Begnadigmig msinochen, wenn die Zahl 50 voll ist 
Sie liefst sieh aber nicht so leicht erwisohen. Doreh diese Grau- 
samkeit und Schmach, welche die Bauern und ihre von ihnen hoob 
verehrten Geistlichen erfuhren, deren Predigten ihren Mnt und ihre 
Rache noch mehr anfachten, waren jene zu einer grenzenlosen Rache 
aufgeregt und hatten sich so in Respekt ^^esetzt, dafs mm\ jeden, 
dem man begegnete, wenn man allein ging, als seinen Murder 
fürchten mnfste. Bri Medina. 2 Stunden von hier, wurde der Ka- 
pitän MeyerholVr vt^ni WaUUckscheii Hataillon am 29. April von 
8 Hauern hinter einem kleinen Trupp seiner Leute Überfallen und 
ermordet. 

Am 19. sahen wir den Divisionsgeneral Frere hier darch* 
passieren, nm das Kommando Uber die Sonhamsehe DiTision zu 
ttbemehmen, ond yon hier abgegangen war ein KoDuaando, um 
in Perpignan Gewehre ond Kleidnngsstlleke zn holen. Am 28. pas- 
sierte Angerean hier dnreh, nm eine unter der neapolitanisehen Be- 
satanng anf Moqjnieh*) bei Figaeras angezettelte Henterei zn 
nntersnehen, die zor Absiebt hatte, diese Gitadelle nebst Bellegarde 
nnd Bosas den Spaniern in die Hände zu spielen, und uns gänzlich 
Ton Frankreieh abzuschneiden. Das Regiment Weimar-Gotha hatte 
an diesen Tagen eine Ersatzmannschaft von 800 Mann erhalten. 
Sie kamen aus Tyrol und lobt<'n die gute Behandlung, die ihnen in 
Brixen widedahreu war. Aber zu ihrem grölsten Unglück hatten sie 
ihre 9 monatliche Gefangenschaft') mit der jammervollsten Freiheit 
zu Gerona vertauscht. 

Am 1. Mai kehrten wir nach Gerona zurück und raulsten hier 
drei unglückliche Monate lang zur Besatzung Ideiben. Die Offiziere 
wurden in den halbzerstörten Häusern einquartiert, und die Soldaten 
in Ejuemen ontergebracht, wo mtamAtu durch die Tom Regen er- 
welohten Deekengewölbe durahbiach und alle anf dem bloisen 
steinernen Flibboden liegen mnbten. Wir erhielten Fleisch, Brot 
nnd Reis') ans dem franzOsisehen Magasin, kauften uns Kohlen nnd 
etwas grüne Waare dazu, und so bestellte ein jeder seine eigene 
Ktlehe. leb wohnte gesunder und angenehmer wie jeder andere, 

1) Citadeile von Figueras. 
*) 8. I. TdL 

3j Dieser war jetit wohlfeil, denn man ktaite das Pftmd für 8 Soes, «ad 
wsr vortrefflich, dann er quoll sehr eoL 
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lObiilieli bei einem GeiBllsei^irtiier, wo ieb toh meiner Stabe «ne snf 
dem Alton stete dne freie Lnft nnd die freie Anseiolik neeb Westen 
bis nur Gebiigsketle in blauer Feme genolli; und der Gesang der 
Kaebtigall, dm unmelodisebe Quaken der FrOscbe, der ^förmige 
Laateuton der Eidechse, ron wdeiien ieb tSglich eine groCse Ge- 
sellschaft in meiner Nähe manOrrieren sab, and die mbige Ein- 
samkeit maebten mir diese Gartenpartie za einem angenehmen Auf- 
enthalt. 

Am 4. Mai war ciue Iraiuosische Schauspieler-Gesellschaft hier 
anpekomm«Mi. um uuter den Truppen die Lebenslust anzufachen. 
Am 9. waren unsere sehnlichst erwarteten MontierungsstUcke, 
4 Monate nach ihrer Ahsendung, endlich angekommen; denn die 
in Lumpen gehüllten Soldaten konnten sich kaum noch die Ulülsen 
bedecken. Das Fort Hostalricb war von den Spaniern geräumt 
worden, naebdem die Besatsnng anf 700 Mann snsammengesobmolxen 
war. Der Kommandant, da er die UnmOgliebkeit einsab, es llinger 
stt verteidigen, marsebierte in einer Naebt, wo die Belagerer in Be- 
wegung waren, ein Gonvoi anftnfangen, von da in zwei Kolonnen ab, 
Yon weleben die eine ans 200 Hann, an deren Spitse er selbst sieli 
befand, nnverrnnteter Weise einem starlLon Tmpp Fransosen be- 
gegnete nnd sieb von ihnen gefangen ging, Indes die andere glück- 
lich ihrer Wachsamkeit entging. Dieses kleine Fort hatte 4 Mo- 
nate lang ein Belagemngs- nnd Beobacbtongskorps too 12000 Mann 
beschäftigt. 

Am 19. wurde ein l'faff gehängt, weil er einigen westfälischen 
Soldaten zur Desertion behilflich gewesen war. Die Franzosen hatten 
ihm am Galgen die Hosen und Strümpfe gestohlen und von seinem 
Hemde ein Läppchen nach dem andern zu Anmieten gegen die Flühen 
abgeschnitten. So sah ich ihn am Tage nach der Hinrichtung, mit 
dem Rosenkranz um den Hals, und sein ehrwürdiges Gesicht voll 
Aosdruck and Seeleunihe. 

Am 20. war Maedonald angekommen, den snrttekbemfenen 
Aogerean sn ersetaen, nnd dieser am 22. abgereist Hit den Insor^ 
genten gab es bi der Runde ron mebreren Heilen tttglieb Neokereien, 
die unsere zerstienten Positionen nnaufbOrlicb lieunmbigten nnd die 
Leute sebr ermfldeten. Seit 3 Woeben batten wbr £sst ttgUeb Ge- 
witter mit Regengüssen, die den Soldaten, weil die meisten unter 
freiem Himmel zubringen mnfsten, sehr verderblieb worden, obgleich 
die Lnft nach denselben niemals ihre Temperatur veränderte. Die 
Zahl der Kranken vermehrte sich täglich, und sie litten meisten*^ an 
KauchflUssen und Nervenfiebern. Das Regiment Weimar-Gotha, das 
bei den nassen und kalten Nächten kampieren moiste, schickte täg- 
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Keh 20 bis 40 Menaelien ins Spital. ,80 hmge ab muwr Obrisi 
Gelder n Anneien bewilligte, war die Sterblichkeit bei nneerein Re- 
gimente trete der gioiiwii Zahl der Kranken gering. Seitdem er 
aber den Befehl gegeben hatte, gegen meinen Bat die Kranken, 

um die Annei kosten zu sparen, in die Spitäler zu schieken, fandea 
sie fast alle hier ihren Tod; oud erst, naobdem er daraus die Noth- 
wendigkeit erkannt hatte, sie in den Kasernen liegen und ihnen hier 
Arzneien verabreichen /u lass<'n. wurden wieder Gelder von ihm 
dazu angewiesen, und ich war wieder so glücklich, sie fast alle 
herzustellen. Als aber die Arzte seihst, einer nach dem «indem, 
von der Epidemie ergriflTen wurden, mufste man das Kranken- 
geschäft den Laien (den Kompagniechirurgen) überlassen, und die 
Sterblichkeit stieg trotz ihres besten Willens aufs höchste. Man 
hatte zwar die Spanier in Verdacht, dals sie den Weiu und das 
Trinkwasser vergifteten, allein die Gesundheit derTmppen wnrde von so- 
numeheriei Sohlldiiehkeiten gefilhrdet, dats es keiner Torsätsliehen Ver- 
gifhmg bedurfte» sie zu ▼erderben; der Schwierigkeitzu geschweigen, 
den Grenub der vergifteten FUlssigkeit auf die -Feinde zu besehrttnken. 

Naeh einem heftigen Verdmfs wnrde aneh ich am 24. Mai von 
dem epidemischen, gallieht-nerrOsen Fieber ergriffen und sogleieh 
bettlägerig. Nach 14 Tagen verlor sich das Fieber in einen 
Wadensehmerz,') der sich nach 8 Tagen wieder in Fieber anflttsete» 

Jenes epidemisch gewordene Fieber wurde durch Arger and 
Diätfehler leicht veranlalst, und seine 0«'fahr stieg durch Heimweh, 
das mit der Entfernung und der Not zunimmt, am liöelisteii. Mifs- 
mnt war durch die Not last epidemisch geworden, und Diätfehler 
waren um so leichter zu begehen, da die Elslust erhöht, das Ver- 
dauungsgeschäft kräftig und raseli, der Darmkanal dagegen sehr ge- 
schwächt war. Die einzige wohlfeile Speise für den Soldaten war 
das Obst (was man hier nach dem Gewicht verkauft); durch dessen 
httnfigen Genols aber auch viele DurchfiLlle Teisnlafot wurden. ObBt> 
arten, die bei uns zu Tersohiedenen Jahreszeiten reifen« sah man 
hier aaf dem Harkt beisammen, als: stllse Kirseben aller Art, 
Bimeni Apfel, gelbe und grüne Pflaumen, Erdbeeren, Aprikosen, 
Apfelsinen, da man von Jeder Art früh- und sfriitreife Sorten zieht. 

Abmarsch*) von Gerona naeh La Bisbai am 2. August 
La Blsbal liegt 6 Stunden von Gerona, 27, Stunden rom 
Meere, 7 von Figueras 6 von GastUlo.') 

1) Bei mehreren Kranken enüigtu äicb das Fieber durch einen kritischen 
Abieers «ad aveh Brand der Uakeii Wade. (Aam. d. Haeb.) 

' Abmarsch des 6. und 6. Regiments unter dem Bilgadegeneral Sehwan. 
3) CuttUo de San Ferneiido. 
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Meine Eraokbeit hatte micli so matt und abgezehrt yerlasaen, 

daTs ich noch Bedenken trug, diesen kleinen Marsch mitzumachen, 
obgleich mein Reitpferd ihn eigentlich für mich zu machen hatte. 
Allein die Notwendigkeit meiner Gegenwart beim Regiment, die 
Begierde, neue Gegenden /u sehen, und die Sage, daft dieser Ort 
eine sehr gesunde, noch unverdorbene Luft und wohlfeile Lebens- 
mittel habe, siegte Uber meine Hedenklichkeit, wiewohl ich dem un- 
vorhergesehenen Schicksal der Gefangenschaft entgegenging, wa,s ich 
Termiedcn haben würde, wenn ich bei meinen siechen Kameraden 
in Gerona zurückgeblieben wäre. 

Der Weg geht anfangs nördlich Uber Tont-Mayor, den Ter zur 
Linken lassend, von hohen, dichtwaldigen Bergen eingesehiossen 
im Sehatten ibrt, bis er sieb (tatlich nnd. sttdlieh tlber das Gebbrge 
wendet, dessen Steinkluuipen in allen Bichtangen von holperigen 
Wegen durchschnitten sind, mit dessen aUmählich abndmienden 
Höhen man aaeh immer weniger Waldong nnd desto mehr bebantes 
Feld erblickt Die Einwohner dieses Distrikts (Ampnrdan) haben 
an der Insorrektion wenig Anteil genommen und ihre Häuser nicht 
verlasse, well, \vi( sie sagen, das französische Militär sie vor den 
Plünderungen der bewalViu ten Banem sebut/t, die nicht in Zanm za 
halten wären, und weil dieses, um jene in Huhe zu erhalten, keine 
Lehen-'^niittel von ihnen fordern dari^ sondern sie ihnen zu hohen 
Preisen abkanfen niufs. 

La Bisbai, ein nahrhafter Marktilecken, liegt in einer Ebene an 
einem Bach, der in der heifsesten Jahreszeit fast gänzlich austrocknet 
Durch jenes hohe Gebirge ist es vor dem eisigen Nordwind geschützt 
und von nahen, wenig hohen Bergen rings umgeben, und die Luft 
ist hier au£fallend heilser als um Gerona. In der Nähe der Stadt 
liegt anf einem Feisenberge ebi grofws verlassenes Mönchskloster des 
GIstendenserordeiis, welches damals zn einer Kaserne diente. Es 
hat einen sehr tiefen, im Felsen gehaaenen Bronnen. Der Blarfct- 
platE ist klein nnd von emem einsigen giolhen Bogen ttberwOlbl 
Ein Regiment Neapolitaner, das seit 2 Monaten hier zur Besatzung 
gestanden hatte, marschierte 2 Tage nach noserer Ankonit an& Die 
Soldaten erhielten halbe Portionen Fleisch und Brot ans den hier 
angelegten französischen Magazinen, lagen in den Kasenen, nnd die 
Offiziere lebten in den Häusern der Euiwohner von ihrem Sold. 
Diese hielten uns Deutsche fUr kriegsgefangene Österreicher, welche 
durch französische Gewalt gegen die Spanier zu fechten gezwungen 
wären. 

Die bewaffneten Bauern oder Insurgenten (wie die Frauzoseu 
sie nannten) sind ohne Gepäck und ihre Fersen beÜUgelt, so dafo 
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sie sich uicht leicht toisehhi^en lielseu. Sic kamen mir vor wie die 
Fliejren, (He, wenn man sie von einem Ort vt rjatrt. an einem amiern 
oder an (U iusclben wieder erscheinen, sobald ihr i'Vind ihn xcriariseu 
hat Dieö ist die Art, wie die Bauern ihren Krieg führten. Am 
13. Angnsfc hatten rie die Stadt Figneras und Castillo ansgeplttnderfc, 
ood sich ihre Vorpoeten bb 2 Standen Ton hier gentthert Seitdem 
nmbte die liieeige Ideine Besatsong alle Mitteniaoht ansrtteken oder 
unter dem Gewehr bleiben. Doreh Mangel an Rnhe, dnreh die ab- 
mattenden Schweibe von ungewohnter Bitze, durch den ttbermälBigen 
Gennfs des Obstes, besonders der Melonen und Weintranbenj nnd 
das viele Wassertrinken hinterher (weil es Durst machte), statt des 
Weiii-^ '1er Schnapses, wozu der Soldat kein Geld hatte, wurden 
Gelbsuchten, Ruhren, Wechsel- und Nervenliel)er in Umlauf fresetzt, 
der gesunden Mannschaft immex weniger und fUr diese der Dienst 
täglich schwerer. 

Am 24. Aug'ust war ein Krankentransport mit 60 Mann Be- 
deckunj; von 500 Insurgenten bei Figueras autgehoben, die Karren, 
die sie nicht mit sich führen konnten, in Brand gesteckt und die 
darauf belindlichen Kranken, die zu schwach waren, um abzusteigen, 
wahrscheinlich aus Übereilung, lebendig gebraten worden. Drei 
berittene Offiziere von der Bedeckung waren glücklich entkommen. 
Der Befehlshaber dieses Trupps war eines hiesigen Einwohners Sohn. 

Zu Ende des August hatteu die Krankheiten schon so Ul»erhand 
genommen, dafs ich einige hundert Kranke vom 5. und 6. Regiment 
allein zu besorgen hatte, obgleich fast tftglieh dne Menge Kranker 
auf blindes Glück nach figneras hingeschafft wurden. Ja, unsere 
Regimenter wSien durch Krankheiten g^üuslich aufgerieben worden, wenn 
nicht der 14. September ein anderes Los ttber sie geworfen htttte. Unser 
RegimentBchef hatte uns wegen Krifcnkllchkdt verlassen. Ein Oberst- 
lieulenant unseres Begiments war gestorben, der andere krank, und 
von den Offizieren waren nur wenige nodi gesnnd. Auch unser 
Divisionsgeneral war im Begriff, von Gerona nach Frankreich ab- 
aureisen. Am 8. September wurde unser Brigadegejieral Schwarz 
von ihm benachrichtigt, dafs die Engländer und Sjianier eine Landung 
beabsichtigten, um unsere Positionen aufzuheben, welche, namentlich 
zu Calonga, St. Felin,') Bagur und Palamos, bereits von den Insur- 
genten unaufhörlich beunruhiget w urden. Es wurde daher eine Re- 
kognoscierung mit der gesamten Besatzungsmannsehaft von La Bisbai 
mit ZurUcklassung von 40 xMann zur Sicherung der Bagagewagen, 
beschlossen, und um Mittemacht setzte sie sich in Marsch. Ihre An- 

*) St. Felia dA Chdzols. 

JaMftfltar Ito dl* «•■tMk» Aibm «ai KailM. Bi. 10«. 9. U 
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kunft in Calonga, 4 Standen von Mer, erregte bei der doitigen 
BdiwadMi Betateang grobe Fieade, weU ein Korps tod 500 Lumr- 
genieii nur 2 Standen Ton flur entlbnrt ftaod, md m dem Hafen 
za Pelamos, 1 Slnnde von jenem Ort, der flir das Einlnnfen Ton 
Fregntten ondldmensdiilfen beqnem vnd sielier isti ki e n iten 2 eag- 
lisehe TregMea nnd 2 Kntten mit Landnngetnippen. Dicht liinter 
diewm Stildtohen stand im Felde ein Felgenbanm, grols genng, am 
unsere gesamte Mannschaft, die nnr aus 120 Mann bestand, unter 
seinem Schatten m beherbergen. Der Tag wurde bei Musik and 
Wein recht angenehm verlebt, indem es ans auch an anderen 
Lebensraitteln nicht gebrach. Dem Tage folgte eine liebliche mond- 
heUe Nacht, und um 4 Uhr Morgens (am 10.) marschierte sie nach 
La Bisbai zurück, ohne es zu wagen, sich mit der sehr überlegenen 
Macht der Insurgenten herumzuschlagen. An demselben Tage war 
eine kleine Zahl Engländer bei Bagur gelandet and hatte eine 
dasige Strandbatteric mit bü Manu Besatzung vom Bataiilou Lippe 
umgangen. Der sie kommandierende lientenant ergreift die llueht, 
nnd kommt, von Fnieht geängstigt, in einem Moderloch um, wählend 
sieben yon seiner Mannaehaft gltteklich entkommen. Der im Hafen 
kommandierende Hauptmann sieht sieh mit seinen Leuten in Ordnung 
zorttek und wirft sieh in einen befestigten alten Turm, wo er der 
Aufeierksamkeit der Engländer entgeht. 

Am 12. erliielten wir auf die Bitte um Verstärkung von Gerona 
aas eine Kanone mit 2 Pulverwagen, aber keine Mannschaft Von 
Perpignan waren wir der Sage nach abgeschnitten. Alle nnsere 
Kranke sollten nach Figueras transportiert werden. Dies wurde 
aber durch das Regenwetter verhindert, wodurch die Wege für das 
Fuhrwerk unwegsam geworden waren. 

Die anglttcklicbe Affäre in La Bisbai am 14. September. 
Als wir am 2. August mit dem 6. nnd 6. Regiment unter dem 

Brigadegenerai Schwarz rm Qerona ausmarschierten, waren diese 
beiden Regimenter, die im kompletten Zustande 338Ö Köpfe*) 
zählten, auf 1545 zusammengeschmolzen. Von diesen waren bis 
zum 14. September 578 in die Spitäler zu Gerona und Figueras 
von hier abgeschickt worden, 25 andere hier gestorben, 33 in 
(iefaugenschaft geraten, 11 nach Figueras detaschiert and 136 

') Das 5. Regiment hostand SOS 

dem Bataillon Anhalt 866 

und dorn Bataillua Lippe 840 

17Ö5 

Dia 6. aus den Bstillloiit Sehwanbuf md Waldeek, Jedes 840 KOpfe itük. 
(Ann. d. Haohr.) 
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(womnter 10 OfGidere) lagen hier krank. Dtmh 161 Rekon- 

vale«oierte verstärkt, bestand jetzt das Ganze onserer etreitbaren 
Mannschaft ans 923 Köpfen (unter welchen 31 Offiziere). Von 
diesen befanden sich: 

in La Biabal 151 (worunter 17 Offiziere) mit 8 fran- 

zösischen Cnirassieren nnd 1 Kanone, 
iu Torroella de Montgri 85 ( woranter 2 Offiziere) mit '60 fran- 
zösischen Guiratisiereii, 
in 81 Felln 278 (wobei 4 Offiziere) mit 2 Kanonen, 

in Calonga 85 (wobei 2 (MBasiete), 

In PalanuM 269 (wobei 4 Qfliuere) mit 9 Knnonen, 

in Bagnr 65 (wobei 2 Oiliiiere) mit 2 eis. Kanonen* 

In der Haeht vom 18. zun 14. eiliielt nnaer Biigadegeneral 
Ton nnserem Diriiionsgenenl ans Geronm die Kacbrieht: dafSs ein 
spanisches Korps in Anmarsch sei, onseie Positionen mit Übermacht 
anzugreifen, und die Weisung, die nötigen Malsregeln zn nehmen. 
Er Ubersebickte daher den an obigen Orten aafgestellten Trappen- 
abteilungen den Befehl, sich anf La Risbal, um sich mit ihnen ver- 
einigt von hier auf Gerona, zurückzuziehen, und zwar durch Eilboten 
zu Ful" , deren Depeschen teils aufgefangen wurden, teils zu spät 
ankamen. Um vor dem ersten Angriff gesichert zu sein, wurde be- 
schlossen, sich aus einem alten Kastell, was mitten in dt^r Stadt lag, 
zn verteidigen und uns mit den Kranken zugleich darin einzuschliefsen. 
Wir hatten uns kaum hiueingewort'eu, als sich ein Korps spanischer 
Ulanen, etwa 800 Mann stark, im Trabe der Stadt näherte. Diese 
Lanzentiflger mit iliren roten FUhneben, die mit Sandalen, übrigens 
barftiih, aof Maolesehi dabergetraht luimeo, gewährten unter dem 
Vortrab von 100 Banem, die dnreh Stormgelänte herbeigeeilt waren, 
ans einen gaos eigenen Anblick; und es nahm sioh, Ton den Platt- 
formen nnseres Kastells herabgesehen, reeht artig aas, wie die 
Karallerie die Zugänge der Stralsen besetzte und sich mit vieler 
Gewandtheit in Schlachtordnung aufstellte. Das Gefecht begann mit 
8 französischen Cairassiers, die den Zugang m der Hauptstrafse 
verteidigten. Sie fochten anfangs Mann gegen Mann, schlugen den 
ersten Angriff ab, bis sie, von einer Mehrzahl umringt, sich gefangen 
sahen. Unsere Mannschaft war auf den 2 Plattformen des Kastells 
aufgestellt und von der niedrigen Brustniauer nicht halb gedeckt. 
Die Spanier schickten eine Menge Flintenkugeln gegen sie ab. Den 
ersten tödlichen Schuf's erhielt ein spanischer Mikelet') in die Brost. 



1) Die Mikelets (spaoiscb «miqaelets"; sind Bewohner der Pyrenäen, die 
rsttht goto leldite Itoppen sbgeben. 8ie dnd stiAe, gewandte Leute, gate 

11* 
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Bald darauf streckte eine Kupd den Kapitän Huhn, den grölsten 
und rechtlichsten Offizier des Anhnltscheu Bataillons, zu Boden. 
Unser General hatte verabsäumt, den Stadttumi zu besetzen, der. da 
ihn die Spanier sofrleich ungestraft in Besitz nahmen, das Kaatell 
zu unserem Verdirljiu bestrich. Wir hatten zwar eine Kanone, sie 
war aber, statt an der bteiuemeu Brücke in unserer Nähe, im Hofe 
aufgestellt, wo sie keineD Sehaden tirau konnte and blofs zu Lärm- 
schttssen diente. Diese Brttcke winde jedoeh Tom Kastell ans 
dtircli Elemgewehifener so gat yerteidigt) dafe sie wenige ongestrall 
passierten. Während des blatigen Kampfes ertOnte die Stnnnglocke 
ohne Unterlais. Eine unserer Kompagnien kam von Torroella de 
Montgri, ging dem Feinde blind entgegen nnd streckte anter ansem 
Augen das Gewehr, ohne einen Schals za than. Die mit ihr 
aufgebrochenen französischen Cairassiers hatten sich nach Figueras 
geflüchtet. Das Gewehrfener wurde von beiden Seiten mit Heftig- 
keit von 11 llbr morgens bis 7 1 hr abends fortgesetzt, eine vier- 
maligf Pausf von ' ^ Stunde aitgerechnet. die durch das Erscheinen 
eines leiiidlichcn Tromyx'ti rs ^fTanlafst wurde, durch welchen uns 
der spanische General < ) Domiu II zur Kapitulation aullordern liels. 
Während unterhandelt wurde, drangen die feindlichen Truppen in 
grülserer Menge in die Stadt, einige von ihnen besetzten die höchsten 
Häuser in der Nähe des Kastells und beschossen uns, von Woll- 
säeken geschtttzt, ans den DaeUllelLeiL Unserer Fahne woide der 
Stab dnreh eme Kogel gebrochen. Der fdndliehe General wurde 
bei dem Rekognosderen des KasteUs durchs Knie geschossen, was 
unter seinen Soldaten eine greise Bestlirzuag erregte, die durch 
diesen grolsen UnütU nnd unsem hartDiekigen Widerstand so er- 
bittert wurden, dafs einige Stroh, Pech nnd Schwefel zusammen* 
trugen, um uns die Kelilen zozoschnttren, und andere sich zam 
Stttrmen des Kastells anschickten. Unsere 36 Pferde, die, vor den 
'fourgons gespannt, im Hofe stiinden, wurden ihrem Schicksal preis- 
gegeben und schwammen bereits alle, als Opfer ihrer vcrdienstlosen 
Standhaftigkeit, in ihrem Blute. Durch die Fensterläden des 
Zimmers, wo ich und mein treuer (Tchilfe. Richter, mit dem Ver- 
bände der X'erwundeten beschäftigt waren, flogen eine Menge Kugeln 
hinein, ziiichten nahe vor nnsern Köpfen vorbei und schlugen gegen 
die entgegengesetzte Wand oder von dieser zurück. In der Thür 
desselben Zimmers wurde ein Soldat Terwondet, eine Ifaiketenderin 
getötet und die Zahl der Blessierten wachs so an, dals kein Plats 



SohtttMm, und tragen brMme ünifotm mit grOnen Anschlägen und Kngon. 
(Anm. d. HMhr.) 
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mehr fllr sie vDrhandfii wnr. Ein jeder sah ein. dals t-s vergehlieh 
war, vou den IMattfornicn aus sieh länircr zu vertt itli;:eii; aiul da 
es mit jedem Augenhliek gefährliehcr wurde, sich auf dciistlben 
blicken zu lasseo, so wurdeu diese von Schützen immer leerer uiul 
die Ifefaizabl gnehte zidetBft One Sieberbeit auf der Treppe oder bei 
deE Kranken. Als der Trompeter zum letzlenmale erscbien, wurde 
von unserer Seite diese Pause benatst, unsere Bataillonskasse (die 
naehber unter unsere Offiziere und Soldaten verteilt wurde) und das 
Notigste von unserer Bagage aus den fonigons in Bescblag zu 
nebmen, wohei aber einijre Spanier verstoblener Weise bebilfliob 
waren, indem sie manchen Muntelsack hinten ans dem Wagen zo^cn. 

Bei der ersten Unterbandlang verlangte unser General freien 
Abzujr fllr die Oftiziere und Gemeine nach Frankreich, mit dem 
Versprechen, hinnen Jahresfrist nicht gegren Spanien zu dienen. 
Abgeschlajren. Bei der 2. wollte »t sich mit dem freien Abzüge 
der Offiziere be<:nUgen. Abermals abgeschla^a^n. Die 3. bezo^ sieh 
auf die Freilassung der non-eombattants und employi^s. Auch das 
nicht. Endlich kam die Kapitalati»)n zustande, die uns ohne Aus- 
nahme zu Kriegsgefangenen machte und den Offizieren ihre Pferde, 
Eqaipagc nnd Degen, den Gemeinen ihre Tornister zusicherte. Wir 
zahlten 5 Tote nnd 29 Blessierte. 

So endigte sieb nnser kriegerisobes Leben, nnd so wurde 
maneber unter uns der Krankbeit und des Todes und die Hebrbeit 
der damit verbundenen Not Überhoben. Die Truppen auf den andern 
Positionen liatten sieb an demselben Tage nach einem bartniickigen 
Widerstand ebenfalls der Übermacht ergeben müssen. Am blutigsten 
war der Kampf in Palamos gewesen, wo die Spanier, nnterstttizt 
von den englischen Kanonenböten, nachdem sie ihre Munition vw- 
Söbossen hatten, die Hafenbatterien mit Ötnrm eroberten. 

Um 10 ITlir abends wurden die Offiziere bei Fackelschein von 
der Mannschaft getrennt und in unseres Generals Quartier abtre- 
fllhrt. Die Madonna des Hauses, eine Frau von in Spanien seltener 
Korpulenz, liets uns Brot und Wein auftragen, während sie mit 
wahrer spanischer grandezza in der Mitte unseres Kreises Platz 
nahm und den Triumph Uber uns in ihrem Herzen feierte. 

(ScbluTs folgt) 
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XIL 

Eine neue Lehre vom Kriege/) 

Während die militärische Fachlitteratur unserer nächsten Ver- 
hUndeteu, deb k. und k. österreichisch-ungarischen Heeres, recht 
häufig Arbeiten bringt, welclie aicta mit der ^dire vom Kriege" in 
daosewite* Sinne beseliliftigen, sind bei nns y^ehsdeatsehen*' Schrift- 
steller, welche dieses Feld betreten, anberordentiieh selten, so zahl- 
reiche und znm Teil vortreflliehe Faehsebriftstetter wir anch bedtcen. 

Der Gnind für diese Brseheinnng liegt in der Abneignng gegen 
das, was wir „graue Theorie** nennen. Praktiker wollen wir alle 
und vor aUem sein; „des Lehens goldner Baom** soll uns seine 
Fruchte tragen; diese wollen wir venreitNi an unserer eigenen und 
unserer Untergebenen Fortbildung in nnserer Knust, deren Element 
ja allerdinjrs die Praxis bildet. 

Nur zu oft wird dabei ver^a'ssen. dals nanieiitlith wir Alteren, 
denen neben der I^fiicbt, unsere Truppe au.s/-ubildeii. aueli die Aus- 
bildung von deren Führern obliep^t. um den Gebrauch gewisser 
Grundsätze gar nicht heniinkommen; alle Grundsätze, Gesichts- 
punkte, Kt'gflu, kurz, alle von uns fUr allgemein gültig erachteten 
militärischen Lehrsätze, ohne die wir ja nieuials „kritisieren" können, 
sind eben doch „Theorie** oder doch theoretisoher Herkunft! Wer 
als militttrischer Skeptiker auftreten und seine Kritiken stets darin 
auslaufen lassen wollte: ^Es giebt keine militilriscben Grundsätae 
man mufs eben sehen, wie man zum Ziele kommt; der Erfolg allein 
entscheidet, ob man richtig gehandelt bat** — wer so zu seinen 
Untergebenen sprechen wollte. \on dem würde sieher niemand 
jemals etwas lernen; abgesehen davon, dafs damit die Möglichkeit, 
überhaupt in unserem Hauptfache, der Trupi)enfuhrung, 
etwas zu lernen, htstritteu wUrde, ganz hn Gegensatz zu Keglement 
und Kelddi«'iist-( )rdiiung! 

Wir l)r;iui ben sonnt The«»rie und theoretische Sätze, und sind 
wohl auch ^alnt und sonders davon fest Uberaeugt; Fanatiker der 
..Gl uutUat/.losigkeit" giebt is in der Praxis wohl kaum. Aber — 
wenn wir von „grauer- Theorie sprechen, so meinen wir auch 

*) l)le Lelire vom Kriege «nf der Grundlage seiner neuxeitiiebeii.Ersebeiainii^ 
tui-uien. Ein Versuch von W. v. Scberff, Uonemi der Infanterie x. D. Berihir 
E. .S. Mittler a. .Sohn. 
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kfliHsw^ die Gnmddiln md Begete, die wir aeltwfe oder ansefe 
Lehrer oder muere DieiiitFoiBehrUltB ftr die Fnzie anftteUen, am 

oosere oder anderer Thätigk^ daiiMh wo. beuteileo. MOgen sie 
8cblieIslioh theoretischer Natur seiii — sie sind j% das läfirt siob 
nieht leugnen, dnreh aergUedemdes ond wieder manimenfassendes 

Denken gewonnen worden — aber sie entstammen doch nicht 
der Theorie, sondern der Praxis! Aus der Erfahrung sind sie ab- 
gezogen worden — sei es aus der eigenen oder aus der Anderer, 
aus der Kriegsgeschichte — und somit sind diese pralctiscben 
Grundsätze ja recht eigentlich die FrOohte ^des goldenen Baumes 
des Lebens!" 

Als ^grau" gilt uns jene andere Art der theoretischen Be- 
trachtung, welche zunächst die ,^atur des Krieges", die Eigenart 
des Vorganges selbst, dann die seiner Mittel nnd seiner Zweeke 
dnreii reines Denken Msolegen sneht nnd dann ans den 
gegenseitigen Besdefanngen nnd VeriiUtnissen dieser einselnen 
Faktoren so allgemeinen Oeseteen m gelangen snehtt Troti Glanse- 
wite' and der — leider oft reebt platoniBeben ~ Ebrftuebt, wenn 
nicht vor seiner G^istesgrötse, so doch vor seinem noch tnuuerboeb 
bertlbmteu Naineti findet diese Art der Kriegsforschung nnr sdv, 
sefar wenige Freunde unter uns, wie denn aneb Claosewitz nnr sebr 
wenige Nachfolger gefunden hat. 

Dabei wird vergessen, dals die rein theoretische Art der Be- 
trachtung, eben darum, weil sie nicht von der stets wechselnden 
Erfahrung, .sondern von der Natur des Vorganges, sowie wir sie 
aus den Begriffen, die wir uns davon machen und vorstellen, ausgeht, 
überhaupt nur allein zu Resultaten gelangen kann, di<' allgcnieiue. 
Geltung haben können. Wer wollte den l\vthagoras dadurch be- 
weisen, dafs er einige hunderttausend rechtwinklige Dreiecke ans- 
milfse! Weiter kommt noch dazu, dals der Scblnfs von einer in der 
ISrfahrung erluuinten Wirkung anf eine bestimmte Uisaebe immer 
vOUig nnsieher ist, da die gleiehe Wirkung doreh sehr versehiedene 
Uraaeben ansgetlbt werden kann. 

Ohne Rttcitsicht auf die Krfabmng und ohne Frttfnng ihrer 
vermeintlichen Grundsätze an der Erfahmng (Iberall da, wo es sich 
um wechselnde Faktoren — Bewaffnung, Organisation, Art der 
VerpHejrnnjr — handelt, sind natürlich auch die reinen Theoretiker, 
vor allen ( 'lause witz selbst, nieht vorgegan.iren, nnd dals seine 
Thiitigkeit reiche Frlleht«' gctragon hat. dit- wir zum Teil in dm 
jiTol'sen Erfolgen uns<'n-r letzt«'n Kriet:«>|Mri»»(ir L'crrntot hahfti, wird 
>elhst von den Gesrneru der grau» n I lu urio. .s(»weit sie in der Lage 
sind. darUix'r zu urteilen, nicht bestritten. 
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Meines £rachten8 liegt der Uanptgnmd fUr unsere Abneigill]^ 
gegen eine derartigre Betrachtung des Krieges darin, dafs es uns 
ungewohnt und darum mühsam ist. die m.nifhprlei technischen 
Ausdrucke und feinen Unterscheidungen, die dalx i iii>t\M'n(liir werden, 
fest im Gedächtnis zu behalten, und unbequem, augestrengt damit 
arbeiten zu müssen. Die meisten Leser kommen nicht weit genug, 
um die FrUchte solchen Studiums überhaupt erkennen zu können 
geschweige denn dazu, sie einzuheimsen. Wer aber auch uur einmal 
soweit gelangt ist, der gewinnt für immer Geschmack an solchen 
Arbeiten. 

Die neue „Lehre Tom Kriege** Ton Genetal von Setaarff ist nun 
eine solehe tbeoretlsehe Arbeit, welelie den Krieg anf dedoktiTem 
Wege, auf dem Wege reiner Denluurbeit „ans der Natur der Dinge**» 
welebe daftbr in Frage IcSmen, dnreliarbdten will ood so zvl sieheren 
Grundlagen, Gesetsen nnd Regeln der KriegsfUhmng zn gelangen 
versacfat 

In der \'orrede weist der Verfasser darauf hin, dafs dieser 
,, Versuch" die Ergänzung bihle zu seinem früher erschienenen Werk 
„Kriegslehren in kriegsgeschichtlichen Beispielen aus der Neuzeit*'. 
Was er iu diesem Buch an der Hand der Kriegsgeschichte er- 
mittelt, also auf dem Wege der Erfahrung gefunden hat. soll nun 
in der „Lehre vom Kriege" deduktiv, durch reines Denken aus des 
Krieges ..Natur" endgültig bewiesen werden. 

Alle unsere Leser wissen, dafs General von Seherff auf beiden 
Wegen, dem der reinen wie dar empirisdien Kriegsläme, schon seit 
Jahren mit grdbtem Erfolge thätig war, nnd gleieb mir werden in 
ihm Tiele ältere OfiBziere den berühmten Lehrer verehren, der nns 
▼or zwanzig Jahren aof der Kriegs-Alcademie zuerst in das Ver^ 
stindnis der modernen Kriegfllfarong eingeführt hat Damals schon 
erschien ein zweibändiges Wenk: „Die Lelire von der Trappen* 
Terwendnng als Vorschule für die Kunst der TruppenfUhrung", 
welches ebenfalls die „reiiie^^ Kriegstheorie bebandelte und in welchem 
die klare, scharfe und logisch sichere Umgrenzung der Begriffe — 
darauf in erster Linie beruht ja der Wert solcher Arl)eiten — 
glänzend hervortrat. Dem Wege (^lausewitz' folgend, hat er dessen 
berühmte .\rbeit selbst aui dem Gebiet der Fundamentalsätze mehr- 
fach en\-eitert und bereichert. So führte er z. B. damals neben den 
Begriften Oftensive und Defensive die Begriffe der Decisive und 
Demonstrative ein. eine Unterscheidung, die heute uns allen geläuhg 
ist und für die Praxis sehr wichtige Folgen enthält. 

Dafii General von Seherff auch sonst sdt vielen Jahren als 
Faehschriftsteller tfafttig ist, ist ebenso allgemein bekannt wie der 
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Umstand, dab er Uber imser Exexzier-Reglemeiit fUr die Infanterie 
ganz bestimmte Anaichten aossprieht und für dasselbe besondere 
Forderangen stellt In dieser Beziebang bedeutet der Name 

ScherfT in der deutschen Armee eine ganz bestimmte Kiclitung, 
die neben unserem Autor auch noch andere hochbedeutende \'er- 
treter hat, wie z. B. in General von Hofruslawski, znm Teil wohl 
auch in General Meckel, während andere, ebenfalls bekannte 
Schriftsteller elienso lebhaft die SchertTschen Ansichten, die wesent- 
lich in der Forderung eines sop:enannten ..Noruiul- Anirriffs- 
Äpfeln, bekämpfen. Auch in dem vorlie^^enden „Vcrsuclu tritt 
General von Selicrtl' fUr diese Ansicht ein. Im Interesse derjenijren 
unserer Leser, welche nicht dem deutscheu Heere angeliüren, sei es 
gestattet, Uber diese so vielfach uuKstrittene Ueglemeutsfrage einige 
Worte zu sageUf um den Standpunkt zu bezdehnen, den ich meinem 
hoehTerehrten Lehrer gegenüber in dieser Sache annehme: ich bin 
ttherzeugty auch hierin die Ansieht Tieler seiner ehemaligen Schfller 
wiederzngeben! 

Es war ein denlLWürdiger Tag, als die eisten, sauber gebundenen 
blauen Bändchen des „neuen", so lange erwarteten Reglements frisch 

aus der Mittlerschen Anstalt uns Uberjrebcn wurden! Alle andere 
Arbeit, an der es damals — im Oktober 1888! — in der „grofsen 
Bude'' ' I wahrlich nicht mangelte — wurde beiseite gelegt, und nicht 
«'her liefen wir von der neuen Lekttlre ab, als bis wenigstens ein 
erster Überblick namentlich über den wichtigen II. Teil — das 
Gefecht — gewonnen war. l iit( r uns jungen Hauptlenten war 
keiner, der mit den dort ausgesprochenen Grundsätzen nicht vTillig 
einverstanden gewesen wäre und der namentlich den Satz nicht mit 
innigster Genugthuung begrülst hätte: „Jede weitere Öchematisierung 
des Angriffs ist verboten!" 

Dtei Jahre vergingen, bis mein Geschick mich als Bataiüons- 
Eonunandeur in die Front zurttckfllhrte. Gewiegte Taktiker hatten 
inzwischen unsere damalige Begeisterung als dnrclians Terfirttht be- 
idehnet: Scherff und Bognslawski stellten fest, wenn es geli&nge, 
mit diesem Reglement auch nur ein Regiment einheitlich an den 
Feind zu bringen, so sei das lediglich ein Zufall; der Spielraum, den 
die „Auftragstaktik*' den Unterftlhrem gewähre, von denen noch da/u vor 
allem eigne .,Initiative" verlangt werde, sei so weit, dals kein 
höherer Führer damit^ arbeiten] könne: wir bedürften unbedingt 
einen ..NormalangrilT" Hlr die Infanterie, Malachowski und Keim 
betonten das Gegenteil: eine scharfe Polemik unter unseren „Besten*' 
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war in ToIlem Gange. Ernste Zweifel an der Tr^lofakeit des neuen 
Reglements hegend, übernahm ich mein Bataillon, naelideni ich eine 
stattliche Reihe von Jahren der Praxis ferngeblieben war. 

Eine meiner ersten Fragen an die Kollegen beim ersten kamerad- 
schaftliehen Zusammensein lautete: wie macht sich denn das neue 
ReglementV — Oh weh! Die Antwort klarier wenig ermutigend! 
Heutzutajre sei der BatailloDskoramandeur vogelfrei: die persönliche 
Ansicht des inspizierenden \'orgesetzten sei allein mafsgebend, und 
dabei dürfe andererseits der Vorgesetzte selbst seine Ansichten 
vorher kaum aussprechen, da jede weitere Schematisieruug des An- 
giüfo TerboCen sei, nor unter der Hand etflliie man, Irie die 
einzelnen Vorgesetzten das Reglement aufgefalst wissen wollten! Und 
naob einigen Woelien nbergab mir dann der Regiments-Kommandenr 
„lediglicli zum peisBnlieben Gebranob*^ eb Blätteben, anf welchem 
die Ansichten unseres DiTisioas-Kommandenn Uber den Angriff anf 
der reinen offenen Ebene anfgeseiebnet wareUf nngeftbr so, wie wir 
ihn heate überall aosfilhren. 

Das waren Tor sechs Jaiiren etwa die Ansichten der Mehrheit; 
schon damals wurden daneben aber auch in der Front andere 
Stimmen laut, welche die Einwände gegen das neue Reglement als 
völlig unbegründet bezeichneten. ,,Da8 Reglement ist vortretflich. 
auch völlig bestimmt genug gefafst. nur wir sind den alten 
.Schematismus noeh nicht los geworden! Wir haben noch viel zu 
lernen und mehr noeh zu vergessen. Warten wir noch einige Jahre, 
und alle Klagen über zu grol'se Dehnbarkeit der Bestimmungen Uber 
da8 Infanteriegefecht werden verstummt sein; wir werden dann 
gelernt haben, diese Bestimmongen richtig zu bandhaben!** 

So etwa sprach sich unser etatsniiMger StabsofBiier, ein reich 
begabter Infanterist aus der Schule Caprivis und Bronsarts, ttber das 
Reglement ans. Heute nun darf man wohl sagen: dieser Moment 
ist eingetreten! Jene Klagen der Übergangsseit sind Terstnmmtl 
Wir, die wir das Reglement lortgesetKt anzuwenden, uns selbst, 
unsere Untertllhrer und unsere Truppe danach auszubilden haben, 
vermissen nirgends schärfen* und genauere Bestimmungen. ü^inhcitUob 
und geschlossen führen wir nicht nur Regimenter, sondern auch 
grölsere Abteilungen zum Angritf. auch mittels der „Autlkragstaktik!" 

Leider haben die bedeutendsten (iegner unst-res Keglcnients, 
Sclicrtl' und Boguslawski, den Absehlufs dieser l bergangszeit in der 
iVaxis nicht mehr tnit durchi'-fmaehl. Wer aber in einer so aufser- 
ordentlicli wichtigen Frap . w ir die Regelung unseres Infantn i» - 
Angritls es ist, nach sorgsaiast«'r Prüfung unserer Dienstvttrschritb'n, 
sowohl an der Krieg.se rfahning von 1870/71 wie an der „Natur der 
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Dinge'*, immer noeb mit jenen VonchiiAen eieb niebt einventanden 
erkliien kaim, der wird, wenn das dmtwshe Beer ihm am Herzen liegt, 

dagegen das Wort ergreifen, wo immer daza Gelegenlieit sich bietet 
Dafs General von Scberff das auch in seiner ,4^bre vom Kriege" tbui» 
darf daher niolil wunder ut'hincn. Andererseits wird der Versuch, das 
Milstrauen in ansere heutige Kampfweise als unbegründet darzuthun, 
jemanden nicht verarg-t werden können, den lediglich die praktischen 
Krfahrun^rcn der letzten Jahre von Befürchtungen befreit haben, die 
VI vorher ebenfalls geteilt hat 

Wie l»ereits bemerkt, uiufs in jedem deduktiven J^ehrgebäudc 
die Festlegung der Gruudbegritfe einen gewissen Kaum einnehmen. 
^>o beginnt denn auch die neue „Lehre vom Kriege" mit der 
Anfetellnng aligemeiner Begriffe, «id das hervorragende Talent des 
Verfassen fiür diese Art too Denltoporationen tritt gleich hier im 
L Bnehe sehr glttekiieh hervor. Er trennt Feehtknnst (des Einielnea), 
Kamp&nnst (der Truppe), Gefeehtsknnst (des FOhrers^ ScUaehtluust 
mid KriegshLonst (des Feldhermj scharf von einander nnd Iningt 
dadnreh Licht nnd Klarheit in mancherlei, selbst im dienstlichen 
>>prachgebranch noch vorliandene Verworrenheiten. Er weist aus der 
^atur dieser verschiedenen Stufen der kriegerischen KnnstUbnng 
nach, dafs die beiden niedersten, die Fechtkunst welche auf der 
Einzelausbildung des Mannes, und die Kampf kuust, welche auf 
der Ausbildung der Truppe beruht, durchaus fester Kegeln und 
I<''ormeii — Normalformen -— bedürfen, die sieh nur ändern, wenn 
Bewafinung und Heeresfurmation wechseln. Üie freie KonstUbung, 
der hier noch enge Grenzen gesteckt sind, tritt dagegen schon 
entschieden hervor bei der Gefeehtskunst Der Führer im Gefecht 
darf daher nicht in Nomtalformeu eingeschnürt werden. Er braucht 
Dar Gnmdsfttee, Uber deren ADwendnng auf den einzelnen Fall er 
frei entscheidet Diese Grundsätze sind schon beständiger als die 
Nonnalformen für den Kampf, sie ändern sich nur in längeren Zelt- 
ränmen. Die Knnst der Schlachtleitnng nnd noch mehr die 
eigentlichste Feldhermknnst, die der Kriegsleitnng, handelt naeh 
Gesichtspan kten, die im wesentlichen die nümlicheu bleiben illr 
alle Zeiten. 

Von den ..Normalformen'* fUr den Kampf heifst (*s nun auf S. 18; 
..Freiwillig auf sie zu ver/iehten. hiebe nur den Ertblg in Frage 
stellen', und vorher: ..Jedenfalls ist es ein schwerwiegender Irrtum, 
/.u glauben, dafs, weil die An\\ ciidung reglenuMitariseher Formen 
und Nornn'n fllr die K raftiiiilM Tunj: der 'J'ru|i|>f im Kampf sich heute 
weeliselvoller ^rrstaltet hat wie früher, man dersi'lben, namentlich 
auch int intauterie-Kaitijtf. ganz entraten könne.'" 
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Nun, in diesen Irrtum ist ni. E. das Refrleinent eben nicht ver- 
fallen. Wir besitzen thatsächlich eine Normalkanipfordnung:, die 
unser Keglement als solche auch be/.eiehnet: (Ut Sehiltzeuscb warm 
und die demselben in mebreren Treffen folgenden <;esebb»ssenen 
Abteilungren! Wie der Einzelne ..bebt", d.h. seine Watfc jrebraucht, 
das (lelände ausnutzt und auf seine Führer achtet, lernt ein jeder 
und stets in gleicher Weise! 

Ebenso weiüs jeder Fuhrer in der ersten Linie, dals und 
wie er seine Leute mit möglichst geringem Verlust und miter Feat» 
faaltung des Znsammeobanges rechts und links aof die naben Ent- 
ferniingen nun Entsoheidongsfeaerkampf beraiuEiiflLhren hat, und dals 
er daftr alle seine Kräfte anznsetEen bat, sofern nicht Rtteksichten 
aof den FlIlgelsehntK ihn zwingen, für diesen Zweck einen ent- 
sprechenden Teil nach anfeen rückwärts gestalfelt znrttckznbalten. 
Ebenso wissen die Fuhrer der hinteren Treffen ganz genau, wie 
sie zn folgen, das Gelände anszonntzen nnd vor idlem dafür Sorge 
zu tragen haben, dafs sich die Elntfemungen von der vordersten Linie 
allmählich verkürzen, um ini eiitsebcidendon Aufrenblick diese 
erste Linie entweder zu verstärken, oder mit vorzureitsen, oder 
endlich, falls diese zum Sturm ansetzt, ihr möglichst nahe zu bleiben 
haben, um dem Sturm Nachdruck zu geben. 

Vor allem aber hat es der Anführer stets in der Hand, den 
Angrifl* seiner Trujjpe. es sei ein 15ataillon oder eine Division, 
dadurch zu einem einheitlichen zu gestalten, dals er eine Ab- 
teilung — Kompagnie, Bataillon, Regiment — als diejenige be- 
zeichnet, nach welcher alle ttbrigen Anschlnle zn halten haben, 
ond dafo er femer dieser Anschloi^bteQnng einen Blaischrichtnngs- 
pnnkt angiebt Das selbständige „Ansbrechen** ans der linie, das 
imbeiechtigte Verfolgen taktischer Nebenzwecke seitens einzelner 
Unterführer wird, sobald der „Auftrag'^ ftar das Regiment, das 
Bataillon a. s. w. einen solchen Znsatz, Anschlnfs nnd Marsch- 
richtung betreflend. enthält, mit einer so schweren persönlichen 
Verantwortung belastet, dals blofses Übermafs an initiative davor denn 
doch zurückschreckt, Nnr wirklicher vom Feinde ausgehender Zwang 
kann ein solches sf ltisliindiges Loslösen einzelner Teile aus dem fest ge- 
fügten Ganzen rechtfertigen! Die Versuchung, durch „günstigeres" 
Gelände sich zu einem Abweichen von dem durch den Auftrag'* 
gebotenen einheitliehen Vorgehen verleiten zu lassen, wird einmal 
durch die Vorschrift des Reglements, welche von einer guten Truppe 
fordert, „im feindlichen Feuer auszuhalten" — selbst wemi sie es 
nicht erwidern kann — abgesebnitten, dann aber aaeh, namenflidi 
beim Gefecht im grOiseren Rahmen, dadurch nnmOglieh gemacht,. 
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dals oben rechts und liuks schon andere Trappenteile die dort etwa 
vorhandenen ..Itesseru" Plätze iiini hahen. 

So üben wir heute unseren Angriff! Insofern, als er bei 
gleicharti^'em Gelände — B. auf dem ebenen freien Exerzierplatz ! 
— Uberall die nämlichen Formen, das nämliche Verfahren zeigt, 
konnte er auch ganz wohl die Bezeichnung eines „N ormal- Angriffs'' 
tragen, jedoch Dor mit demZusatz: „in reiuem offenen Gelände/ 
Daneben würden dann noeh andere ^^Normal-Ängriffe^ fttr Hügelland, 
flu Waldgelände, Dir Nacht and Nebel, kurz für alle typisehen Ab- 
weichnngen, die die Kriegs- und Gefeohtslage bringen kann, anzn- 
ftthren and za reglementieren sein. Das Begleoient hat davon ab- 
gesehen nnd sieh nut der Darlegung der Grnndzttge lllr jeden 
Angriff begnügt: ich glaube sehr zum Vorteil fHr seine praktische 
Brauchbarkeit! Die .,Routine'*, welche unter den furchtbaren, auf- 
lösenden Einflüssen des heutigen Feuergefechts dadurch hilfreich und 
fordernd uirkt, dals der Soldat wie der Unterführer gleichsam un- 
bewulst -Ausfuhrt, was er iin Frieden gelernt hat, ist meines Erachtens 
heute ircnau so wie in früheren Zeiten durch die FriedensUbungen 
gewährlei.'stet. Die Ansbildung des Finzelkämpfers zur ..Fechtkunst'* 
m Sinne Scheifls beginnt h» ute schon wenige Tage nach der 
Einstellung der Rekruten und liiiift unuiiterbrocht*n fort während der 
ganzen Diens.l/.eii; zu jedt r Jahreszeit, bei jedem Wetter, in Jeder 
Tageszeit und in jedem Gelände Üben MaimscfaafteD. Gruppen-, Zug- und 
Kompagniefllhrer das Angriffs- wie dasYerteidigungsgefeebt Und füi alle 
diese Chargen, den Kompagnieflifarer unter besonderen und seltenen 
fmien ▼ieUeicbt aasgeseblossen — wird hier stets dasselbe und 
nur das gettbt, was sie im Ernstfall aaszattben haben! Da 
es eine doppelte Form des Infanterie-Gefechts, nämlich neben dem 
Sohlltzenschwarm die geschlossene, znsammengedrillte Kolonne oder 
Linie, nicht mehr giebt, so ist in dieser Beziehung die Ausbildung 
der Infanterie ftlr den Kampf sehr viel einfacher als vor 40 Jahren. 
Abgesehen also von etwaigen Folgen der Verkürzung der Dienstzeit 
unter der Fahne ist somit nicht anzunehnien. dals es um die ..Routine*' 
nnserer Mannschaften und deren nächsten Führer im Infanterie- 
Gefecht schlechter stehen sollte als damals. In diesem Sinne ist 
also die Normal form ebenso sicher vorhanden wie die Koutine 
fttr deren Anwendung. 

Unzweifelhaft halten sich freilich die Schwierigkeiten vermehrt 
für die Anführer! Es liegt auf der^Hand, dafe die Notwendigkeit, 
beute schon auf 2—3 km rorm Feinde die geschlossenen gröDseren 
Truppenkörper zerlegen za müssen, die so zerlegten Brigaden and 
Begimenter emheitUeb Ikihren nnd zum Angriff ansetzen za müssen 
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auf Entfernangen, welche einen klaren Einblick in die Art des zu 
durchschreitenden Geländes noch unmöglich machen, den ersten An- 
ordnuDgen des ,,Aiiftlhrer8'' eine Tragweite verleiht, die sie früher 
nicht hatten, weil heute Korrektoren so gut als ausgeschlossen sind 
und weil der persönliche Eintluls dieser Anführer so sehr viel frtüier 
auf hdrt als io vergangenen Zeiten. Daraus folgt aber mit gleicher Not- 
wendigkeit) dafo man den Unterfthrem diejenige FMheit im Eni- 
eehloBee, dÜe ihnen darob die Unmögliehkeit, vom Anfilhrer noeh 
Befehle oder Weisungen so eifaalten, in der PiailB von selbst »iflUlt» 
ntebt doieh SpeiialTOisehiiffceD, die mehr meinen als allgemeitte 
Gmndsfttse, bd donfYiedenslibnngen TerkOmmeni darf. Nichts darf 
im Frieden eingeübt werden, was im Kriege sieh nicht dorohftlliren 
läfst, und eine falsche Routine, die bei der ersten Probe versagt, 
ist sicher höchst gefährlich ! Unsere Anftihrer aber müssen eine so 
gründliche Friedensdurchbildun^ erhalten, dafs sie in Stand jresetzt 
sind, sich selbst za helfen und im Sinne der ihnen genau l)ek:iiinten 
Absicht ihres Führers xu handeln, sobald dieser sie nicht mehr seihst zu 
leiten vermag — und die Natur unserer modernen Kampfesweise 
läfst diesen Moment unausbleiblich schon dann eintreten, wenn kaum 
die ersten Schritte zur Einleitung des Kampfes gethan sind! 

GewÜJB empfinden anter der grofsen Zahl von Offizieren, welche 
gleich mir Tor swamdg Jahren doreh General Ton Seherff in da« 
VeiBtlodnis der heutigen Kriegfthrong eiogeflihzt worden, viele es 
sehmeizlieh, unserem verehrten Lehrer sieht folgen zu können in 
seiner Gegnerschaft gegen die Gefechteroraeliiiften unseres Reglements. 
Es kann auch keinem Zweifel unterliegen, dab hi den ersten Jahren 
nach Einführung desselben in der That eine manchmal beklemmende 
Unsieherfaeit in der Handhabang seiner Vorschriften sieh gezeigt hat 
— ebenso wie die litterarischen Gegner Scher& nar in häufig viel 
mehr Leidenschaft als praktische Sachkeimtnis gegen seine Einwürfe 
ins Feld geführt haben. Aber der beste Beweis dafür, dafs General 
von ScherfTs Befürchtungen, soweit sie sich auf die Unzulänglichkeit 
unseres Keglements beziehen, heute wenigstens nicht mehr begründet 
sind, liegt wohl darin, dafs er in dem vorliegenden Buche selbst den 
Angriff der Infanterie Uber offenes Gelände genau so vorschreibt, 
wie wir ihn ausführen, von einer nicht besonders wesentlichen Ab- 
weichung abgesehen, welche sieh auf die AasfÜbrang der Sprtinge 
beim Vorgehen besieht; In diesem Punkte henschen noeh ver- 
schiedene Ansichten, ttber deren grObere oder geringere Berechtigung 
sieh m. £. streiten llbt. Der Einwurf da&, selbst wenn unsere 
Frazis mit der von General von Seherff Torgesefalagenfin durchans 
Übereinstimmt, dies nur ein glttckUeher Zn&U sei, weil man naeii 
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demselben Reglement ja auch anders verfahren könnte, scheint mir 
nicht stichhaltig. Denn alle die GrnndsUtze und Können, welche wir 
beim Angriff Uber die reine otfene Ebene anwenden, entstammen 
dem Reglement; und wenn dieses — wie oben bereits erwähnt — 
es vermeidet, lUr die verschiedeneu \ erhältnisse, unter denen ein 
Infanterie-Angrifif je nach den vorliegenden Umständen auch anders 
ausgeführt weiden miils, eine der ZaU dieser HttgUdikeiten ent- 
spreohende Ansalil von anderen |,Noimalangriffen'' sn bringen, so 
erleiehterl es dareb diese Besebrünknng seinen Gtebraneb für die 
Frazia unstreitig; ganz abgeseben davon, dass es, anstatt eine Ge- 
düchtnissarbeit, eine mehr 4>der minder meehantsebe Dressur der 
Unterführer za fordern, steh an deren Naehdenken wendet und 
dadurch ihre Ausbildung zum selbstthätigen Anführer auf die allein 
richtige Grandlage stellt, das bew^t m. £. der Erfolg der letzten 
fUnf Jahre jedem, der diese „Ubergangszeit" in der Praxis durchlebt hat. 

Es ist aHtrt'mein bekannt, dafs die französische Infanterie 
einen Normalangriti' hat. Die letzten Manöverberichte. so sehr sie 
den Fortschritt anerkennen, welche bei den letzten greisen MaimNern 
sowohl Leitung wie Führung in Frankreich bewiesen haben, l)etonen 
dem gegenüber, dals die Durchfuhrung der Angriffe überall durchaus 
schematisch und darum sehr häufig durchaus nicht sachgeniäis 
gewesen wäre. Der Wert solcher Berichte ist ja schwer richtig 
m sdiätzen; jeden&Us Hegt die Gefahr, dem Scbematismiis an yer- 
faUen, ttberall da sehr nahe, wo bei einer so ungemein vielgestaltigen 
Sache, wie es beute der Infanterie-Angriff ist^ mit Normalzahlen und 
Normalform^ gearbeitet werden soll. 

In dem vorstehend Gesagten hal>e idi den einsigen PnnlLt 
berührt, der vielleioht dem Buche in den Fachkreisen einige Gegner- 
Schaft erwerben kdonte: Alles übrige ist, wie die nachfolgende 
Besprechung darlegen wird, ebenso klar und präcise, sicher und 
bestimmt gedacht, wie gewandt und lichtvoll entwickelt und dargelegt. 

Wenn ScherfT fUr Fechtkuiist und Kampf kunst bestimmte, fest- 
stehende NormaÜormen fordert, so bedarf es für das Gefecht nur 
gewisser Griin dsätze, die hier, da die Leitung des Gefechts stets nur 
in einer Hand liegen kann — im Gegensatz zum Kampf, wo viele 
Tausende beteiligt sein können der Leitende kennen muls und 
nach seinem freien Urteil anzuwenden hat. Er soll den Kampf 
für seine Zwecke verwenden, die einzusetzenden Kräfte diesen 
Zwecken entsprechend bemessen und den „AnAllurera der Kampf- 
gruppen*' — den Unterltkhrem — ihre Aufgaben zuweisen. Da 
im Laufe des Gefeehts jeder ^eser Anführer m die Lage iLommen 
lumn, sdbsälndige Entscüilttsse za ftasen, so mnfe jeder Ton ihnea 
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genau unterrichtet sein Uber d es Führers Absichten und Zwecke. 
Jedes (iefechtes Endzweck ist die Vertreibung bezw. Abweisung 
des Gegners. 

Nach Scherffs Unterscheidung tritt also hier, bei der Gefechts- 
flUirung, der Fllbrar »im entenmale als ein frei sehaffeoder Ktlnstler 
«nf, der sieh der naeli hestimmteiit ein fttr allemal feststehenden 
Regeln arbeitenden „Kamp%mppen" als seiner Werkzeuge bedient 

Seine „Gnmdsfttze** für die Gefeehtsldtong verändern sieh im 
Lanfe der Zeiten nnr wenig. 

Günzlich unveränderliche Grundsätze gelten, wie bereits 
erwähnt, fllr die nächst höhere Stufe des luiegerisehen Handelns; fllr 
die Schlachtkunst oder Strategie, welche die taktisch errungenen 
( ictVchtserfolgc nicht nur zur Verdrängung oder Abweisung des 
Gegners, soiuiern zur Vernichtung von dessen materiellen Streit- 
uiitti'ln benutzen will! Die Quellen und die Zuflüsse solchrr 
raateriellen Streitniittel .sind das feindliche Land und dessen Ver- 
bindungen mit der Armee. Das Ziel jeder strategischen Operation, 
jeder Sehlaeht, ist es daher, diese Zoflttsse oder wohl gar 
deren QneUgebiet, die feindliehe „OperaÜons-Basis", m bedrohen, 
zu yemichten, oder, umgekehrt, zn siehem nnd za sehlllEen. Heate 
mehr nooh als früher ist ein blofser taktischer Sieg ohne Wirkung 
auf des Feindes A'erbindnngen kein voller Erfolg; mehr als früher 
hängen unsere Massenheere al» von ihren ,.\'erbindungen.** 

Die ..Gesichtspunkte^ fllr die Schlachtkun.st, so wie für die 
höchste Stufe der kriegerischen Thaligkeit, die ..Kriegsleitung", 
werden somit — stets von den strategischen, let'/tfrc auch bereits von 
den politischen \'erhHltnissen ausgehend — in St( Um der (Grundsätze, 
deren die tiefechtskunst bedart, eintreten, sobald es sich eben um 
mehr als taktische Erfolge handelt. 

Das II. Kapitel: ^Voro Kampf" als der elementarsten Aulserung 
kriegeriseher Thätigkeit, begründet zunächst die Notwendigkeit einer 
Kampfordnung, um ^e Hasseneinzelkämpfe zur Einheitlichkeit 
zusammen zu fessen und dadurch den Einzdwillen des Führers durch- 
zusetzen. Vorbereitung, Entscheidung nnd AusnfUzung sind die drei 
Phasen jeden Kampfes. Die Ferinvirknng der Feuerwaffe — beim 
Kampf mit der blanken Waffe, dem eigentlichen Nachkampf, fallen 
\orbereitung und Entscheidung zusammen! — gestattet verschiedene 
Grade der Wirksamkeit der Waffe, je nach der Entfernung, auf 
welche sie gebraucht wird und giebt neben der offensiv entscheidenden 
Form, welche stets alle drei Phasen des Kampfes durchlaufen muls, und 
der defensiven Kampfesform. welche nüntiestcns bis zur zweiten, zur Ent- 
scheidung gehen muls, noch eine dritte Form des Kampfes, welche 
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bei der enlen, der „Vorbeceitong,*' stehen bleibt: Die Demonstra- 
tiTe. Fttr jede dieser Kampfformeii, welche der Leiter des Gefeebts 

je Dach Bedarf venvendei inuts die Form der Ansfllliniiig jeder 
lYnppe im Frieden beigebracht sein. 

Sehr richtig stellt ScherfT weiter fest, dafs jeder Kampf seiner 
Natur nach einzig Frontal k am pf sein kann. Sache derOefechts- 
leitun «r ist rs. nöticreiilalls gleichzeitig auf mehreren PVonten Kanipf- 
gru]»j)(Q zu entwickeln: Die Truppenführer kämpfen stets nur 
frontal 1 Aus der Natur unserer heutigen WatTe entwickelt der Ver- 
fasser dann die Karapfform ganz so, wie sie unser Keglement vor- 
solireibt und wir sie ausüben; Tiefengliederung in mindestens drei 
Treffen; aefaie Gtesicfatspnnkte fttr die ,.Kamp&eweise**, d. h. die 
allrnttbliehe Einsetzung der einander folgenden Treffen fttr die jeweilige 
Oefeehtsan^&be, entepreehen eben&Us den in nnaeier Dienstpraxis 
eingefUatea Oinndsäteen. 

Kapitel III handelt ,.voni Gefecht*' als Anwendung des Kampfes 
ZOT Erreichong bestimmter ZweclLe. Seine Formen für Offensive, 
Defensive, Demonstrative, hängen in erster Linie ab von den Auf- 
gaben, die die Strateiric, die ..Schlarhtkuiist/' dem Führer •stellt. 
Die verschiedenen Getechtsformen, als Frontal- oder Tretiingefecht, 
als P'lUgel- oder Unifassungsgefecht beim Angrifle werden charak- 
terisiert und nachgewiesen, dafs und warum das TreflFengefecht fast 
niemals zu erheblichen Kesultaten führen kann. Dann werden 
die eigentümlichen Schwierigkeittti desDefraelygefeebts — namentiieh 
der sogen. Defensiv - Offensive, des Überganges znm Stob ans der 
Vertddignngi dargelegt nnd anf die annrngingUefae Notwendigkeit 
einer festen nnd bestimmten Gefecbtsleitnng dnreh den Führer 
hingewiesen. Auch diese sieht General von Scherff, wie schon hervor- 
gehoben, durch die „Aultragstaktik" unseres Reglements gefährdet, 
wie mir scheint, ist anch diese Besorgnis unbegründet und zwar 
deshalb, weil ein „Auftrag" d. h, die Erteilung einer bestimmten 
Aufgabe, nicht minder bindend zu sein braucht, als ein „P>elVhl.'* der 
Unterschied /.wischen beiden besteht doeh wohl nur darin, dals im 
Auftrage dem Heauftragten in der Wahl seiner Mittel ein Spiel- 
raum gelassen wird. Diesen nur eben so grofs zu bemessen, dals 
dadurch die Einheitlichkeit der Gefechtsführung nicht gefUhrdet wird, 
liegt wohl stets in der Hand dessen, der den Auftrag ertdit! Gerade 
auf pMse Erteilung des „GefeebtsbefeUs'' wird bei allen Übungen 
mit Recht besonders sovgaam geachtet 

Der Abschnitt „Gefeebtaftthnuig** bespiioht dann welter: Gefechts- 
entaeblalb, Anlage des Gefechts, Entwickelnng, Wahl des Hanptstoüs- 
ponktea, biDhaltendea Gefecht und BoUenverteilnng, in musterhaft 



Digitized by Google 



170 



Eine neue Lelm vom Kriege. 



klarer und zotreffender Weise. Sehr hübsch beillit es z. B. S. 06^ 

„Im FlUgelgefecht entsprin^rt (He Entscheidang: dem spontueii Ent- 
seblofii der Ftthmng; im Treffengefecht ringt sie »ich Inngwun ans 
der tregenseiti'j-fni Z» rstörnn^arbeit der Truppe heraus. Man kann 
deshalb nicht iin/.utreflend den Erfolg im FlUgelgefecht mit drin 
,,Sprinfr»'ii einer Saite," im Treffengefecht mit dem „allmählichea 
Sinken * uier Wa^^schale'' vergleichen. 

Über den grofsen Vorzug eines „geplanten" Einsatzes Im (regen- 
satz zu dem „Abtröpfelu der Truppen in den Kampf beim Begegnougs- 
oder mangelhaft geleiteten Angriffsgefecht — vergL Spieheren — , 
80 wie ttber Resenreoi ibien Zweek und die CreBichtepankte fttr 
deren Stärken spridit rieh dies Kapitel ebenfalls hOchst treffend ans: 
„Starke Reserven geben Treffengefecbte t'* 

Ka[iitel IV handelt „von der Schlacht*' als derjenigen kriege- 
rischen Handlung, welche durch den taktischen Erfolg des Gefechts 
die strategischen Zwecke des Krieges zu erreichen strebt, also von 
dem, was sonst Strategie und Schlachtentaktik hi< ls. Jede Schlacht 
ist der Abschltifs einer strategischen Lage, eine Etappe im Verlauf 
der Kriegshandlung. 

Die Verhältnisse der za .schlitzenden be/.w. zu \ eriiichti nden 
strategischen Objekte, zunächst der Verbindungslinien der 
operierenden Heere, za ihrer Heranführung, zam Aufmärsche and zar 
Seblacbt» werden erörtert, Parallelsehlaebt, FlllgelscUaobt, Schiilg- 
Schlacht unterschieden and die hohe Bedentang richtiger GUederong 
und richtiger, rechtzeitiger Heranftthrnng der Massen zur Schlacht 
besprochen, dabei aber immer betont, dafs der taktische Erfolg 
allein entscheidend bleibt. Alle sogen, strategischen Eänflttsse seien 
daher nicht als absolute Werte zu betrachten, die ganze Strategie 
nach Moltke eiti , .System der Aushilfen". 

Im Ahschuitt tllier „l )perationsleitung*' findet sich dann auch gleich 
einguii^'s als erster Grundsatz: Festhalten an den einmal anjrenommenen 
Operiitit)uszielen. Überh genh eit zu rechter Zeit am rechten 
Ort ist (las, was die Operationsleitung zu erreichen suchen inufsl 

Uber die Formen, die alle Operationen — d. h. iieeres- 
bewegungen — nach strategischen Rücksichten annehmen können: 
Haaptoperationsrichtuug, DiTerrionen — diese als „strategische 
DemonstrajtiTe" — , dann HanÖTers, Umgehangen, die wieder zu 
IfanöTem des Gegners fthren, weiter die Bedentnng der sogeo. 
ttoberen oder inneren Linien schlieben rieh dann längere Erörte- 
rungen von grolsem Interesse an. Die hohen Anforderungen, welche 
die „Schlachtkunst" an die Person des Feldherrn stellt, die onom« 
glingliche Notwendigkeit, dals seine Willensstärke dem Ganzen 
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Halt uud dauiTude Kiebtuiig geben rnuis, die Wichtigkeit gut vor- 
gebildeter UnterftUirer, trotzdem deren Thltigkeit die einbeitliebe 
Leitung dnreb den Feldlierm niemals ertetsen kann — diese Cregen- 
stlndebilden denSehloDi desKapitels nnd damit des ganzen erstenBnches. 

Im zweiten Bneh handelt das Kaintel V Ton den Streitkritften, 
d. h« den Waffengaitnngen, ihrem taictisehen CSiarakter, Ihren For- 
mationen nnd ihren Reglements. Hier, hei der Hespreehang des 
Keglements für die Infanterie mllssen also die ahweichenden Ansichten 
des Verfassers klar zu Tage treten. Das ist auch in«?ofern der Fall, 
als GeiKMal v. Scherft' ;r*'tr<Mi Ansichten, wie sie z. R. im Miütär- 
Wochcnldatt 1886 ans^^csprochen wurden, polemisiert, jrcjrcn Ansichten, 
deren Kenipunkt darin besteht, dafs ein einheitüclicr Angrift" iiiiei liaiipt 
unmöglich sei und darum auch nicht reglenientarisch fest gelegt und 
im Frieden geUbt werden könne: im Emstfalle hänge doch alles 
„von der Initiative der Unterfilhrer ab!'* Dafs das Reglement diese 
Ansieht nicht teilt, beweist der Umstand, dafs thatsäoblieh jahrans 
jahrein die Armee den „einheitliehen'* Angriff genav nach den Gmnd- 
Sätzen übt, die General von -Scherff anf Seite 121 nnd 122 a— c 
so klar nnd bestimmt darlegt! Ich bin der festen irberzengu ng, dafs 
es kaum einen deutschen Infanterie-OfKzier von Erfahrung und Dienst- 
kenntnis giebt, der alle diese Grundsätze nicht freudig unterschriebe: 
wir arbeiten ja schon lange danach und keiner ist darunter, der 
dem Reglement irgendwie widerspräche; sie stellen vielmehr die ftlr 
den einen Fall: Angriff Uber offenes ebenes Gelände, in die 
Praxis übergefllhrte und fllr deren Übungszwecke ausgestalteten 
Grundsätze des Reglements selbst darl 

Wenn Seite 121 pass. d. die Lftnge des Sprunges auf nnr 25 m 
festsetzt, während das Reglement (1. 128) die Spranglänge anf 
„selten mehr als 100 Schritt = 80 m" beziffert, also wohl ein 
If aiimnm, aber kein Ifinimnm bestimmt, so ergiebt sich daraus, dals 
anch diese, gegen die in der Armee bestehende Praxis sehr geringe 
Sprunglänge den Bestimmungen des Reglements nicht widerstreitet. 
Je ideiner die Sprünge, am so häufiger wiederholt sich der schwierige 
Moment des Aufspringens", das ist ohne Zweifel ein Nachteil. Ein 
Vorteil der kurzen Sprünge liegt ebenso zweifellos darin, dafs die 
Zeit voni Aufsprunge bis znm Niederwerfen so kurz ist, dals selbst 
eine wohl disciplinierte und gut ausgebildete Truppe auf feindlicher 
Seite kaum Zeit genug hat. ein intensives Feuer gegen die Vor- 
springenden aufzunehmen. Dafs die Unterstützung der Nachbarn 
för ^e Vorspringenden Ton geringem Nnteen setn wird, ist gewiis 
sehr richtig; jeder beschielst eben seinen eigenen Gegner, nicht den 
des Nachbarn! 

13» 
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Gftoz beeondeis klar nnd treffend dritokt der Yeifiuser das 
VerbSlInis der gescUoflsenen sn den an^elOaten Abteilimgen beim 
Angriff mit folgenden Worten ans: 

„Anf der ersten Hälfte des Weges bis in die HanptfiBaerstellnng 
mtlssen die Sobfltzen den gesehlossenen Abteiinngen die Mflglieb- 
kdt sehaffen, ihnen auf so nahen Abstand m folgen, dals ihnen 

(den Sohtttzen) anf der zweiten Hälfte des Weges die Möglichkeit 
gew ä Ii r 1 e i stet ist, ihre Kraft aas diesen (gesehlossenen) Abteilongen 
nnnuterbrochen zu eigünzen. 

Die von Seite 123 bis 126 folgende Polemik gegen di^enige 

Ansicht, welche „alles von der Initiative der Unterführer" erwartet, 
ist schlagend und durchweg wohl begründet; in der Praxis findet 
diese, auch mit deni Rrirlement gamicht za begründende Ansicht 
wohl kaum noch N i-rtriter. 

Wenn hei Aufstellung unseres Reglements ein Nonnalangriff mit 
genauen ZitVcni fUr alle Phasen und Fälle jedes Angrifls in jedem 
(Tpländc nicht gegeben wurde, so wurde davon wohl deshalb Abstand 
gtMH inmi II, weil, wie bereits mehrfach bemerkt wurde, ein solches 
iJiitfrnehinen schon an sieb unausführbar ist. Wenn man solche Nor- 
malien aber auch fUr den schwierigsten Fall, der noch dazu der- 
jenige ist, der auf jedem Exerzierplatz geübt werden kann, nicht 
Toischrieb, so haben die Yer&sser des Reglements dadnrob sehen 
jetzt erreiehty dafo jeder Ftthrer sieh mit den Grundsätzen für das 
Gefecht der Infanterie in ganz anderer Weise nnd viel intensiver 
besehüft^ien mnls, als es ntttig gewesen wäre, wenn er nnr jene Nor- 
malien hätte auswendig zu lernen brauchen. Der Mann in Reih* 
und Glied aber entbehrt der „Routine" wahrhaftig nicht: Übungen 
aller Art geben ihm reichlichste Gelegenheit, seine Obliegenheiten 
als Schutze so gründlich sich einzuprägen, dafs er sie — soweit dies 
möglich ist — auch mechanisch ausüben kaim! 

Es würde zu weit führen, auch die non noch folgenden Ab- 
schnitte des Buches (Kapitel VI „Vom Marschieren und Lagern," 
Kapitel „Von der Sicherung und Auiklärung") im einzelnen 

durchsprechen zu wollen. Diese Gegenstände werden klar und 
treftend dargestellt. Bei ihrer Betrachtung fallen mehr als einmal 
ganz vortreffliche Benurkuiigen, die oft mit einem Schlage Licht 
Uber Fragen rerbreiteo, Uber die noch oft geuug in der Praxis ge- 
stritten wird, nnd Fehler als solehe bezeichnen, die man bisher als 
solehe nicht immer erkannte. Jeder, anoh der Erfahrenste unter nns, 
wird diese Ahsehnitte mit Interesse ond Nutzen durchlesen. 

Weniger allgemein fesselnd ist seiner Natur naeh der Inhalt 
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des in. Boches, \ erpflegung:, iSauitätsdienst und Traindienst Über 
FcfltDn^eii giebt dieser Abschnitt einige beachtenswerte Aphorismen. 

In hohem Grade fesselnd ist wieder das Vierte nnd letzte Bach, 
im Abschnitt X wird „von der Ftthrnng^ gehandelt Hier zer- 
gliedert Scherff den geistigen Vorgang bei jeder Entsehlnisfassong 
in einem bestimmten Falle niui kommt dabei auf eine llvlhv von 
Fragen — eine Art militärischer Chrie! — die in jedem Falle Jeder 
Fllhn r <k-\) beantworten muls. nm zn einem wohlbegrUndeten und 
klaren Entsciiiuls zu gelangen. Namentlich für den Leser, der s('ll)st 
als FUhror praktisch thätig ist, haben diese, dreifsig Seilen um- 
fassenden Erörterungen einen hohen Wert; selbstverständlich nicht 
als eine Art von Kezeptbueh, sundern lediglich der aufserordentlich 
treffenden Art wegen, in der hier alle Lagen, in die ein Führer 
Icommen Icann und alle Fragen, die bei deren Beurteilung ins Gewicht 
fallen, besprochen nnd klargelegt werden. 

Abschnitt XI behandelt wieder in Aphorismen, die Friedens- 
Ansbildnng, die Scherff, wieder sehr mtreffend, einteilt in £inzel- 
ansbildnng (Exerzieren), Trupp enansbildnng (Evolutionieren nnd 
P'Uhrerausbildung, Manöverieren). Wenn am Schlüsse des letzten 
Abschnittes General von Schertf bemerkt (S. 291. 15): „Bei der 
hohen liedcutung, wclcli«- im offensiven und defensiven Infnnteriekampf 
neben der Formgewandtheit der Truppe die Feuerleitung besitzt, 
— — — nmls es iür nutzbringende Exerzierplatz- (geschweige 
Manöver-) Übungen gerade/u als eine Lebensfrage angesehen U( rdt ii. 
dafs der Infanterie dazu ein dem Ernstfall mindestens annähernd 
gleichkommender Munitious vorrat (Platzpatronen) wenn auch 
nur fOx einen Teil dieser Übungen, znr Verfügung gestellt wird,*^ 
80 ist das gewils jedem Infanteristen ans dem Herzen gesprochen. 

Das letzte, XQ. Kapitel handelt von der Theorie und Praiia 
(Vom Wissen nnd Können). Die so oft, auch schon in dieemi 
Blättern, lieleuchtete Frage von der unumgänglichen Notn-endigkeit 
auch des Wissens, der Theorie, für den Führer wird hier selbst- 
verständlich bej iht nnd diese Bejahung 80 fein begründet, wie dies 
von einem Lehrer der Kriegskunst wie Scherff zu erwarten stand. 
Fber das Verhältnis „des Wissens zum Können'' sagt er Seite 306 
sehr bttbeeh: 

„Zwischen Wissen und KOnnen liegt eine persönlich zu Uber- 
springende Klnft. 

Dieser Sprung mufs gewagt werden und wenn es auch er- 
iUinuigsmftlbig Torgekommen sein mag, dalh der toUdreiste Sprung 
ans dem Hichtwissen im Kriege zuweilen dnieb glttcklichen Zufall 
im Können gelandet ist, nnd dafs anderersdts der cagbafte Sprang 
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ao8 dem Wissen meist mUsglflokt, -so ist dooh onbedingt riebtig, 
was Willisen lierroihebt, dab zum waliren Können sololier Spmng 
ans dem Wissen and nicht aus (ii m Nichtvrissen berans erfolgen muÜB.'* 

Diejenigen iDilitäriseben ÖtLeptilLer aber, wdehe sich .irar zn 
der kühnen Behauptnn*? versteigen, es gebe Uberhaupt keine 
„Gesetze'* flir die Kriegführung und jede Kricgshaiidlung stände 
unter ihrem l ii^-cncn ^rcsetze, führt Seherft" dadurch ad al)surdum, 
dals er nachweist, scih.st die Kriegserfahrung verlöre dann jeden 
Wert, uud erst recht jede Fried ens li bu ng! 

Die vorstehendeu AusfUhraugen haben den Zweck, die Kameraden 
aif dn Tortrefilicbes, inhaltreicbes nnd fesselndes Werli aof dem 
Gebiete der Kri^stbeoiie anfinerl&sam zn machen. Ancb diejenigen 
unter nnsem Lesern, welche gleich mir in der „Normalangriffsfrage'* 
dem Herrn Verfasser nicht zu folgen vermögen, mOgen sich dadurch 
nicht abhalten lassen, das Bneb zn lesen. Der Kormalangrifif dieses 
Werkes ist genau der, welchen unsere Infanterie heute wohl Uberall 
anszofUhren gewohnt ist, uud im übrigen wird niemand ohne eine 
reiche Ernte an KUirung nnd Hrweiterung seiner Ansichten über 
Fragen, die uns allen am ücneu liegen, die „Lehre vom Kriege" 
aus der Hand legen, Lge. 



xm. 

Die NeuordDUDg der deutschen Feldartillerie. 

Die Ueichstags-lSitzung vom 14. Dezember 1897 wird in der 
(«esehiehte der Entwickeln iig des deutsehen Heerwesens dadurch be- 
merkbar bleiben, dals der Kriegsmiuister sich zu der Erklärung 
entschlofs. eine Änderung in der Organisation unserer Feldartillerie 
lasse sich nicht mehr weiter hinausschieben. — Dal's eine 
Reorganisation der 3. Hauptwafle nicht nur unabweisl)ar, sondern 
sogar brennend nötig, nötiger fast als eine neue Bewaffnung ist, stand 
in der Überzeugung der ganzen Armee seit langer Zeit fest, nicht 
minder, dals ein diesbezüglicher Vorschlag an den Reichstag längst 
schon erwartet woide. Wir teilen nicht die von einem politischen 
■Hatte ausgesprochene Ansiebt, man habe die Kenorgsnisation der 
Feldartillerie nicht schon zum 1. April 1897 Torgesohlagen, nm nicbt 
die Feldartillerie die Infanterie in Bezug anf Beförderung überholen 
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sQ lassen. Die FeldaitiUerie stand sehen damals sclileehter als die 
Inlaaterie und wiid, selbst naeb einer NenoigaiÜBation, hinter der 
Kavallerie noch weit znrttokbleiben; wir glauben ▼iehnehr, dafo man 
damals sieh Uber die zweckmälsigste Nengliedemng noeh nicht ganz klar 
war und, nach der Erklärung des Kriegsministers zn sehlief sen, 
finden auch jetzt noch Verhandlangen zwischen den verbündeten 
Hc'pieruntrt'n statt. Wohl aber schliefscn wir uns der Meinung an, 
(hi['H das, was freschehen soll, nicht bald jjenug geschehen kann, um 
uns den heute gegenüber anderen (irttlsniiichten vielleicht noch mög- 
lichen Vorsprung in der Organisation zu sichern und ein zeitliches 
Zusamuieutaüen von L'mbewaÖnung und Neuordnung zu vermeiden. 
Bei den schnellen Fortschritten der Technik mufs auf die Dauer mit 
Qberall ziemlich gleichwertigmr Bewaffiinng gerechnet werden, 
Schnlnng nnd Gebranch der Waffe rind dann die einsigen 
Faktoren, die eine Überiegenheit im Kampie sichern kttnnen nnd anf 
beide ttbt eine zweckmäfsige Organisation im Frieden nnd im Kriege 
einen wesentlichen Einflnls. Je eher die Nengliedemng dnrehgefbhrt 
wird, um so liosscr also, die Organisation von heute kann weiter 
nicht mehr bestehen bleiben. Von Anbeginn ein Torso, der durch 
gelegentliches AusHicken nicht zu einem homogen gelüg^tcn Cianzeu 
wurde, ein kaleidoskopisch buntes (Tcmisch von verschieden starken 
Verbänden bildend, entsprach die Organisation mit ihren Kolossen 
von Kegimentern weder den .Anforderungen an Übersicht und Leitung 
im Frieden, noch deckte sie sich mit der Ordre de bataille fUr den 
Krieg. Improvisationen von Verbinden bei der Mobilmaehnng, ein 
Übelstand, der nm so grdlber war, als der Übergang anf den Kziegs- 
fnls bei der Feldartillerie schon so wie so sehr viel komplizierter, 
als bei Infanterie nnd Kavallerie, wnrden nOtig, der Kommandeur 
des Korpsartillerie - Regiments mntste sich dieses ans mehreren 
Kegimentern znsammensnchen nnd mit einem Stabe und einer Truppe 
arbeiten, die er nicht kannte, zn jeder Division trat ein Feld-Ar- 
tillerie-Kegiment, für dessen richtige \'erwf'ndung im Kriege der 
Dinsionskotiiniandeur verantwortlich war. der sich höchstens in einigen 
Manövertagcii oder nur theoretisch mit der Eigenart der Kampfes- 
weise der H. HauptwaÜe vertraut gemacht hatte und welches unmöglich 
sich mit den anderen Waöen, mit denen es eng auf den gemein- 
samen Kamptkweck bin zusammenarbeiten sollte, eingelebt haben 
konnte, weil es eben mit ihnen nicht in dauerndem Verbände stand. 
Die UntersteUung unter die Armeekorps war nur eb erster Schritt 
des Hinanstretens der FeldaitiUerie aus ihrer Sonderstellung — dem 
weitere bis jetzt nicht gefolgt sind. Das soll nun augenscheinlich 
nachgeholt werden. 
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Über das »Wie** der Neoordmuig Islst rioh jeM Bestimmte» 
Doob nid» sagen, wohl aber kann man die sweokmftfeigste Art der* 

selben einer Erörterang unterziehen. Grundsatz mnfs sein, das, wa» 
in der heutigen Orgauibation fehlerhaft und unbrauchbar ist, zu be- 
Keitigen. da sonst der Zweck verfehlt würde. Halbe Arbeit darf 
nicht gemacht werden und braucht dies auch mit Rücksicht auf den 
Reichstag nicht zu geschehen, da die iMehrausgahen relativ nicht 
hohe sein werden und sich das zu Fordernde mit Uberzeugenclster 
Beweiskraft darstellen läfst. Ubersicht und Leitung der Ke^riiiu ntcr 
im Frieden, möglichste ÜbereiDstimmung der Friedensgiiederung mit 
der Ordre de bataille für den Krieg, dauernde Orientierung der 
Ftthrer, denen Artillerie im Kriege nnterstebt, Vertrantiieit der Feld- 
artillerie mit der KampfesweiBe der anderen Waffen, Einleben der> 
selben in die KriegsTerbinde mflssen sichergestelit, dabei die Forde» 
rungen, die eine NenbewafTnung stellen kann, berücksichtigt werden. 
Die Frage, ob man die Korpsartillerie als dauernde Verfügungstruppe 
fUr den kommandierenden General beibehalten oder im Prinzip die 
Feldartillerie des Anneekorps auf die Divisionen verteilen will, wird 
auch auf den Entschluls bezllglich dt r Neuordnung einen entscheiden- 
den Einfluls üben. Es unterliegt keinem Zweifel — die Geschieht*' 
unseres letzten grofsen Krieges, in welchem wir noch da/Ai eine eben- 
bürtige Artillerie nicht gegenüber hatten, bietet dafllr . mehrere Be- 
lege — , dafs es in vielen Fällen von Vorteil sein wird, wenn die 
Artillerie auf die Divisionen verteilt ist, besonders bd Begegnungs- 
gefechten und dann, wenn das Armeekoips in einer NaisehkolonDe 
dem Sehlachtfalde zustrebt Dem kommandierenden General bleibt 
es zudem unbenommen, sieb, bei zweekmiUsiger Gliederung, (aoob 
bei Verteilang der Artillerie ani die Dinsionen) eine Veiftlgungs» 
trappe an Artillerie auszuscheiden, die er dort einsetzt, wo er das 
Schwergewicht der artilleristischen Feuerkraft entwickeln will. Nicht 
zu Uberselieu bleibt ferner, dafs die sehr vergröfserte Reichweite 
des wirksamen Shrapnel-Brennzünderstoffes die Feuer-Konzentration 
auch riiumlirh nicht absolut vereinigter Truppen und die HcwatTnung 
mit einem SchnellfeuergesehUtz erlaubt, gegen einen bestimmteu Raum 
in relativ kurzer Zeit eine vernichtende Wirkung zu erreichen. Die 
Verlegung des Schwerpunktes der Feuerkraft ist heute also aueb 
anf diesem Wege zu eizielen. Bine Dreiteilung der Artillerie des- 
Korps hätte fhr die Friedensorgaoisation sehr viel mifiBMehes, das 
3. Regiment mttbte doeh einer der Divisionen für den Frieden zu- 
geteilt werden, um sich mit den anderen Wafien einzoleben, einer 
der Divisionskommandeure wUrde überbürdet und hätte im Frieden 
die Überwachung der Schulung eines Regiments, das ihm bei der 
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Hobihnaoliiiiig wieder genommen wOide, ein Brigadekommandenr als 
Spitse der Artillerie beim Korps fiinde sehr schwierige Ressorft- 
verhftltnisse, da er doch in die Befognisse der Divisionskommandcnre 
nicht eingreifen darf. Zudem behielten, bei einer Dreiteilnng, die 
Foldartillerie-Regimenter noch immer einen an grossen Umfong, 8 
Ins 9 Batterien. 

Bei der Verteilung der Feldartillerie dos Korps auf die Divi- 
sionen erj^rehen sieh die GrundzU^c der Neuordnun,2r sehr viel ein- 
facher, zweck mäfsi^er und im Frieden mit der Ordre de bataille fllr 
den Krie<r mehr Ul)ereinstimniend. Jeder Division wäre die Hälfte 
der Batterien zuzuweisen, normal 12 und zwar in 2 Hejrimenter geteilt, 
k 6 Batterien, die einem Brigadekommaadcur uoterstäudeu. Die 
Division bestünde normal dann ans 2 Infimterie-, je 1 Karallerie- 
ond FeldartUleiie-Brigade im IVieden. Aach die Begimenter zn 
6 Batterien blieben mobil an Pferden immer noch stilrker, als die 
mobilen EaFallerie -Begimenter. Der Divisionskommandenr behielte 
dauernd seine Artillerie, hätte im Brigadekommandenr die Garantie 
JUr deren einheitliche Leitung, die Kegiraenter wttrden übersichtlich und 
lenkbar, Improvisationen fielen fort, erst recht wenn man 1 Regiment 
jeder Brigade in 3 Abteilungen k 2 Batterien gliederte und es bei 
der Mobilmachung 1 Abteilung für andere Zwecke abgeben liefse; 
sei es, dafs man diese Abteilung mit Steilfeuergescluitzen ausstattete, 
oder dies nicht nötig erschiene. Neubildungen an Batterien er- 
scheinen uns nur insoweit geboten, als reitende Batterien zur Ali- 
gabe an Kavallerie-Divisionen designiert sind, diese reitenden Batterien 
liefhen sieh im Frieden einem der Begimenter attachieren, da uns 
ein Znsammenfassen Ton reitenden Abteilnngen in Sonder-Begimenter 
nioht empfehlenswert sehebit nnd der Verband sich mit der Mobil- 
machung doch auflösen mttiste. Euien üBeren ArtOleriegeneral als 
gemeinsame Spitze der Feldartillerie des Anneekor])^ halten v«ir im 
Frieden für überflüssig. So wichtig es sonst für die Frieden sans- 
bildung wäre, wenn die Batterien, die noch auf niedrigem Etat, auf 
den mittleren kämen, so verschwindet diese Rücksicht doch vor der 
weit wichtigeren auf eine zweckmälsige Neugliederung, die einen 
gewaltigen Fortschritt, einen ebenso wichtigen, wie die UmbevvatTnung, 
bildet, sich aber auch nicht lange erwarten lassen darf, wenn sie 
nicht einen Teil ihres Wertes, die Möglichkeit eines Vorsprunges, 
einbtiÜsen soll. Man ist bei ans daran gewöhnt, dafs das, was 
als nötig erkannt worden, bald geschieht, möge man in einer 
so fundamentalen Frage von diesem bewührten Grundsatse nicht, 
abgehen. IB. 
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XIV. 

Zor Frage des Infanterie-Angriffs. 

In unserom letzten Feldzujre war lllr den Infanterie- Angrrifl die 
Losung ausgegeben: -Heran an den Feind, in einrni Zuge möglichst 
nah iicran; denn wir haben das schlechtere Crewehr." Das galt also 
für die besonderen Verhältnisse von damals — oder hat der Angreifer 
innner das schlechtere (Gewehr? Insofern geuir>. als dem \ erteidiger 
die bessere Venvertung der WaflFe zukommt. Die Anerkennung dieser 
natOrlielien FeoeiHberlegenbeit der V^leidigaug ist eine Vorbedingung, 
um iVL einer klaren Vorstettung aneh Ton der dgentttmUeben Sttrke 
des Angriffs za geliuigen. — Von dem letzteren wird in der Gegenwart 
gefordert, daß» er die Feuerüberlegenheit an sich bringen soll. Die 
Entfernungen, auf welchen dieselbe errangen wird oder errungen 
werden kann, sind die entscheidenden; wo liegen sie? Eine Uber- 
wältigende Feuerwirkung aus „mittlerer" nder sogar ..weiter" Ent- 
fernung wäre vielleicht nicht in dem Malsc eine technische rnrnftg- 
lirhkeit. als man gewöhnlich annimmt: aber sie könnte doch nur 
dann zustande kouinn-n, wenn sich der Verteidiger zu einem solchen 
Duell herbeilielse, statt seinen Vorteil abzuwarten, den ihm der An- 
greifer lassen muls, sobald er ein wirklicher .\ngreifer werden will, 
uämlicb ein vorgebender. Erst die in der Annäherung liegende Bedrohung 
zwingt den Verteidiger, zunftchst selbst das Feaer an&nnehmen; eist 
die dnreh weitere Annilhening gesteigerte Bedrohnng zwingt ihn, sieh 
dem Angriffsfener ansznsetasen. Er mnb es, um seinen eigenen Vor- 
teil ausEnntttsen, woni die Fortsetenng der frindlichen Bewegung 
jeden Angenblick neue Gelegenheit bieten kann. Eine entscheidende 
Wirkung auf grofse Entfernungen wäre also nur denkbar, wenn sich 
"der Verteidiger dadurch, dals der Augreifer aus der Kolle fällt, be- 
stimmen liefse, ein (Jleiches zu thun; und deshalb wird man den 
obenstehenden Satz aucli umkehren dürfen: Die Feuerüberlegenheit 
kann nur errungen werden auf den Entfernungen, welche gemeinhin 
die entscheidenden heilsen; nicht aus technischen Gründen zuerst, 
sondern aus taktischen. 

L 

Aof Grund [der Vorbemerkung geht die folgende Betraehtung 
von dem Satze aus, dals es sich fllr den Angriff darum bandelt, 
•die Waffen auf entseheidende Entfernung heraniubringen 
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nnd sodann die Fenerttbe rieben heil zn erringen. Wie soll 
beides ennOgUeht werden? 

Zuerst das Zweite: Der Verteidiger besitzt die natdrliehe Fener- 
tlberlegenlieit — aneh «nf den entseheidenden Entfenrangeui d. b. er 

ist unter allen Umständen im Besitz der vorteilhafteren Steilling, wo- 
durch seiiitn Warten die qualitativ grrölsere Wirkung zukommt. 
Welche Mittel besitzt der Angriff, um durch quantitativ grölsero 
Wirkun^r der V'erteidi^rujif: ;rleiehzukomineii und sciiliefslich sie zu 
Ub(Tl)i('tt'ii':' Wir m iiiifn /iwTst die l nifassung, weiche durch 
län^rerc Front unnüttelbar die ^elorderte quantitativ {^rölxere Wirkung 
gewährt und insotern wohl als ein spezitisehes Mittel des Angriffs 
gelten muls. So wirksam und erstrebenswert es aber 8ein mag, die 
Möglichkeit seiner iVnwenduog ist beschränkt and deshalb wird Uun 
doch nur ein untergeordneter Plate zugestanden werden dtlrfen, soll 
anders der V<»rwnrf vermieden werden, die ganze Frage mehr za 
nmgehen, als sie zu lösen. — Ein anderer Weg bietet sieh im Zo- 
sammenfasscn der Feuerwirkung einer längeren geradlinigen Front- 
strecke gegen eine kllnsere des Verteidigers. Er ist indessen noch 
seltener gangbar als der erste, da ein solches Zusnmuien&ssen fast 
immer nur aulserhulb des wirksamsten feindlichen Feuers durchführ- 
bar ist. 5»lso auf Kntfoniunfirn. auf welchen die Entscheidung im 
lutiiuterie-Kaaiple nicht lallt. — Was bleibt nun dem Angriff? 
Was blieb ihm in der Vergangenheit, wo er erfolgreich war? 
Die IJcwc-rung. 

Diese Antwort lührt uns /uniichst wieder um einen Schritt hinter 
die Frage der Feuerüberlegenheit zurUck. £s ist leichter, die erfolg- 
reiche Verteidigung zn denken, nach Ursache nnd Wirkung zu ver» 
stehen, als den erfolgreiche Angriff — wir reden nur Tom Kampf^ 
nicht Tom Gefecht — und der Grund für die grölsere Schwierigkeit 
der VoKstellnng liegt einzig darin, dals die moralischen Faktoren 
vorzugsweise im Angriff wirksam sind. Das bekannte Wort: ..Die 
Schlacht ist mehr ein Totschlagen des feindlichen Mutes, als der 
feindlichen Krieger" gilt zu allererst vom Angriff. Denn jeder Schritt, 
den dieser vor>värts macht, wird vom \'ertt'i<liger als Negierung des 
rii;( iK n Willens empfunden. Bis der \ erteidiger in die Lage kommt, 
die \ orttdle seiner Stellung voll ausnutzen zu können, sind die 
moralischen Voraussetzungen hierfUr bereits alteriert; er tritt unter 
dem Eindruck eines vom Gegner errungenen Erfolges in den F^nt- 
scheidongskampf ein. Gegen diese Empfindung fUhrt die klarste 
Vorstellung von der fortbestehenden natürlichen Fenerttberlegenheit 
einen ungleichen Kampf. Denn im Elemente der Gefahr spricht das 
fierz lauter als der Verstand. — An der Hand dieser Thatsachen 
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kämen wir za folgender VorsteUnng des erfolgieieben Angriffs : Die 
Waffenwirkiing bleibt binler jener des Verteidigets sarllokf scblftgt 
unmittelbar nur dm kleineren Teil des feindlichen Mates tot. \ber 
sie ist aofoerdem imd in erster Linie Mittel zum Zweck der Vor- 
bewegong, welche das gröfsere StUek der Arbeit leistet, indem sie 
den moralischen Halt des Gegners weiter herabdrllckt, dadurch auch 
seine Waffenwirkuug dämpfend. Indem sie letzteres bewirkt, trägt 
sie zum Teil sogar ihr Mittel in sich selbst. — Diese zwar noch 
unvollständige Vorstellnng mag doch zur Erläuterung der Frage hin- 
reichen: War in der That bei den erfolgreichen Infanterie- Angriffen 
der letzten Vergangenheit die moralische Wirkung Haaptorsacbe des 
GeUngens? Wir antworten mit der Gegenfrage: Ist die Pordenmg 
des Eningens der Fenerttberlegenhdt etwas Nenes? Wenn sie nea 
ist, und sobon der Kacbdrnclc, mit dem sie gestellt wird, liÜBt darttber 
kaum einen Zweifel, dann sind die Infanterie-Angii^ der Vergangen- 
heit im wesentlichen durch ihre moralische Wirkung zum Sieg 
geführt worden (oder daroh Wirkungen, die anfserball) ihrer selbst 
lagen, was filr die Zwecke unserer Betrachtung gleii'lil)e(leutend ist). 
Aber freilich — nicht alle haben zum Sieg geführt und eben des- 
halb wird ja eine Steigerang der mateiielleu Wirkung bis zur Feuer- 
ttberlegenheit gefordert. 

Was bleibt dem Angritt nunniehrV Dieselbe moralische Wirkung 
und duuü zunächst — noch einmal die liewegoiig. Wir haben die 
skiziierte Vorstellnng von den im Angriffe wirksamen Kiäiten als 
onroUstiindig beieichnet; sie ist es insofern, als demselben ans der 
Bew^ong nieht nor moralisebe and dadnroh mittelbar materielle 
Kraft erwächst, sondern aneh gans direkt eine JlOgliehkeit, die 
quantitative W^affenwirkung zu steigern: Denken wir uns die an- 
greifende Infenterie in einer Feuerstellung auf entscheidender Ent- 
fernung, so erscheint an und fUr sich der Verteidiger immer noch 
als derjenige von zwei Verteidigern, welcher im Besitze der besseren 
Stellung ist und dieselbe ohne \ erhiste eingenommen hat: und wenn 
man den moralischen Erfolg der vorausgegangenen AiigritTsbrwegung 
auch hoch anschlägt, es wäre gleichwohl schwer einzusehen, weshalb 
ein nunmehr anhebendes stehendes Feuergefecht nicht zu Gunsten 
der Verteidigung abschlielsen sollte. Wohl aber wird man dem 
Angriff eine Feuerwirkung zugestehen dttrfen, welche Um neuerdings 
in den Stand setzt, ^ne kune Vorfoewegung anssuflihren. Damit 
lJUst er hinter sich, was in snnen Reihen kampfenfthig geworden; 
aber nicht allein die Verwundeten und Toten, sondern auch die 
schädlichen Eindrücke, die von ihnen aosgehen. Anders beim Ver- 
teidiger: Das Zurückschaffen von Verwundeten, Ton Gefallenen bean> 
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sprücht Kräft<?, führt zu neaen Verlusten, \nn\ schlielslich ^anz oder 
iialic'zu uüiuüglich. Damit wird aber auch das Ausfüllen der LUcken 
duzoh die herbeieilenden Unteisttttzongen immer schwieriger, gleich- 
fiUls verlnstreidier imd zagleioh uiiTOllkoiiimeDer. Die Dichtigkeit 
der feuernden Linie nimmt ab^ ond inmier mehr hänfen sieh in der 
einen SteUnng alle Schrecken des Kampfes. — Wir ond nnwillktti^ 
lieh anch aof die moraliachen Wirkungen zorflekgekommen, die sich 
eben nicht einmal in der Betrachtung^: gänzlich Ton den materiellen 
trennen lassen. Um indrssen hei diesen letzteren allein zu bleiben, 
so dürfte sich bezüglich des Angriffes aus dem Vorstehenden erkennen 
lassen, dafs diesen sobald einmal die Schützenlinien beiderseits auf 
^rrölste Dit hti^'keit gebracht sind, also {rerade im Entscheidungskampf, 
jedenfalls ein Nüttel mehr hat, als die \ erteidicrung, um die durch 
Verluste entstehenden Lücken auszufüllen, nainlich die Bewegung. 
Sie allein ermöglicht, auf gleicher Front eine gröisere Zahl von 
Gewehren in Thätigkeit za bringen nnd dadurch die Verlddiguug an 
quantitativer Wirkung su Überbieten. So liegt die QueUe auch der 
dem Angriff eigentOmliehen materiellen Starke, ebenso wie neiner 
moralischen, in der Bewegung, wie die eigentümliche Stiirke der 
Verteidigung, die natürliche (qualitative) Feuerüberlegenheit, in der 
Nähe begründet ist, nämlich in der Ausnüfaung der zuerst gewählten 
iMflsnen Stellung. 

Es gebt aus dem Gesagten unmittelbar hervor, da£s wir uns 
den Entscheidungskampf der Angriffs - Infanterie nicht aus einer 
Haupt-Feuerstellung, sondern aus zwei, drei oder mehr solchen geführt 
denken. Allerdings brauchen die zwischeuliegenden Bewegungen nur 
sehr kurz zu sein; Zweck der Bewegung ist ja zunächst nicht mehr 
Kaumgewinn, sondern Steigerung der Feuerwirkung — daneben wird 
sie ihre moralische Wirkung nicht verfehlen — (umgekehrt war vor 
Eneiehnng der fintseheidungBBone die Feuerwirkung lifittel zum 
Zweck der Bewegung). Ob aber die in solcher Ani&ssung enthaltene 
Forderung, inneriialb des wirksamsten Feuerbereichs sich vriederiiolt 
zu »heben, um eine neue Feuerstellung zu gewinnen, ktlnflig erfiül- 
bar sein wird? Man ist auf Grund der letzten Kriegs-Erfahrungen 
nnd der seitdem eingetretenen Fortschritte in der Bewaffiiong heut- 
zutage vielfach geneigt, diese Frage zu verneinen. Dann allerdings 
wäre die Hinsicht von der L'nmöglichkeit. aus einer Stellung die 
Feuerüberlegenheit zu erringen, nur ein Grund mehr für das Zu- 
geständnis, dafs da, wo sich der Angriff" nicht einer aufsergewöhn- 
lichen Begünstigung des Geländes erfreut, sondern eine Verteidigungs- 
stellung sich gegenüber hat, die einigermalsen diesen Namen ver- 
dient, ob sie nun mit Vorbedacht gewählt oder durch Znfidl erreicht 
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sei — dafo in all diesen Fällen die bislang im Feldkriege ge- 
brftoeblleh gewesenen Angriffsmittel nnsnlängliob sind und 
dnreh Bolehe ergänit werden mttssen, deren sich in der 
Vergangenheit nnr der F^stnngskrieg bedient hat, n&mlich 
dnreh dieNaeht nnd den Spaten. 

Die Unznlänglichkeit der bisherigen Mittel als Thatsaebe zn be- 
haupten oder zu iM'streiten, überlassen \\\r RerulciKTi'n. Nimmt man ne 
aber als Thatsache, so wäre es doch sehr tVhlcrbaft, in dieser ehvas 
wie eine Annähernng- an den Punkt zu rrhlifken, wo die Mög:lich- 
keit des Angriflos ganz aufhört. Gerade darüber besteht j'a heut- 
zutaire volle Klarheit, dafs dieser Punkt imaginär ist, dafs die reine 

Vert( i(li,::uiig die wir bei einer Kampfbetrachtnng im Ange haben 

— immer nur ein Kampf um Zeitgewinn ist und dal's dieses vor den 
allerstärksten ötellungea, den Festungen, für die ganze Schlacht gilt, 
weil sie auf der einen Seite, im grofsen Ganzen wenigstens, den 
CSiarakter der reinen Verteidigung trägt. 

Wenn non auch zngegel>en sei, dab die FenerikberlegeDheit 
onter Umstiinden ans einer Stellung errangen weiden kann, so wird 
man doeh in einer solchen Stellung fast niemals wissen, ob sie die 
einzige, so wenig wie in einer zweiten oder dritten, ob sie die letzte 
bleibt, oder ob es wünschenswert wird, eine weitere zu gewinnen. 
Die Vorbewegnng mit folgender erneuter FVuer\virkung kann als- 
dann, auch ohne hinzutretende Verstärkunir. ein Schritt zum Sieg 
werden, ein Schritt zur Feuerüberlegenheit wird sie nur dann, wenn 
die alten und die in der Bewegung neu entstehenden Lücken uIk r- 
raals ausgefüllt werden. Ob dieses nach Ausführung des Sprunges 
geschieht, oder gleichzeitig, in der Weise, dals die Schützen beim 
Herankommen der Venttrknng zum Sprang ansetzen, erscheint neben- 
sächlich. Aber eine wesentliche Vorbedingung ist natürlich das Vor- 
handensein des zum AnsfUllen eribrderlichen Materials: Wenn man 
in der Bewegung das Hauptmittel des AngrUfes auch zur HerbeiAlhrung 
der Fen^berlegenheit erblickt, so bildet die Tiefengliederung 
das Korrelat derselben. Fnd weiter: wenn mit Recht angenommen 
wird, daCs die entscheidenden Entfernungen durch die Bewaffnnugs- 
Fortschritte der letzten zehn Jahre abermals hinau.sgerückt wurden, 
so hat damit auch die Möglichkeit der Täuschung Uber den Erfolg 
des Feuers zugenommen und die Möglichkeit eines Umsehlages. ehe 
„im Sturm-* die feindliche Stellung erreicht ist. Wie soll dann der 
Kampf mit Aussicht auf Erfö]<r erneuert werden, wenn nicht» mehr 
verfügbar ist, um den ueurii iciudliehen Kräften eine neue über- 
iegenhdt entgegenzusetzen? Wenn die gesamte AngritTstruppe in 
Torderster Lüde aufgegangen ist, bezw. dicht auf diese angeschlossen 
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hat, äu kauu zwar die Feuerwirkaug dieser mebrgliederigea Liuie 
den Naehteil, den sie als Ziel hat, ttberwiegeu; den sehSdUeheii 
Einflnft dea Cteftthlea, nichts mehr hinter sieh an haben, wird die 
Sftüike der vordersten Linie nieht aufwiegen; ein Bttcksohlag al>er 
ergreift natnigentdUs das Ganze, welches nnn nirg^ds mehr einen 
Halt findet. — Die Tiefengrliederung mofs deshalb so lange vor- 
halten, bis wir den Pub in die feindliche Stellung setzen; dann erst 
ist der Erfolg' in Sicherheit gebracht, dann erst haben wir die natür- 
liche F(nierül)erh^;j:enheit jrewonnen, und mit der Bewegung endicrt 
das Bedürfnis eines Krättevorrates — freilich auch uar insoweit, als ihn 
der Zweck des An^^rift'es erlieischt hat. 

Es ist nun kein Zweifel, dufs lür die Durchlühruiig des Nahe- 
aügritVs oder sogeuaunten Stunnes noch weniger bindende Vor- 
schriften gegeben werden können, als für die vorhergehenden Phasen 
des Kampfes. Aber die Fabelt des Handelns macht vorheriges 
Nachdenken vielleicht nur am so notwendiger. Der Cregner ist 
niedeigernngen; es gilt ihn niedeiznbalten lond sogleich mögliehst 
rasch ihm anf den Leib za geben — also wiederum, wie so oft im 
Krieg, zwei sich widersprechenden Aufgaben gerecht zu werden. 
Die Wirkung der FenerUberle genheit besteht weniger in 
der physischen V'ernichtung der einzelnen fxegner, als darin, 
dals die Mehr/.ahl derselben nicht mehr in der Verfassung 
ist, ein gezieltes Feuer abzugeben. 

Nun trifft es allerdings hier mehr zu als irfrendwu, dals die Be- 
wegung ihr Mittel in sich selber trügt, durch den moralischen Eindruck, 
den sie auf den Gegner ausübt, (rleichwohl bleibt „bis zum letzten 
Augenblick eine gewisse Feuerunterstützung wertvoll*'. Die letzten 
Worte bilden &esa Schlolb einer Bemerkung in den „GmndsittKen^ 
des Generals v. Schlichting (1. Teil,' 4B), in welcher fllr den Nahe- 
angriff das „sfNmi^weise Vorgehen der Schlitzen*^ empfohlen wird. 
Es sind also offenbar au&er den Schlitzen, und diesen folgend, ge- 
schlossene Abteilangen gedacht, and wenn im gleichen Satze gesagt 
wird, date sich vor den Nah-Entfemungen ..alle verfügbaren Kräfte 
zum Sturm vereinigen", so ist dieses nicht buchstäblich zu nehmen. 
Wenn nun zu begründen versucht wurde, dafs Tiefenirliederung bis 
zum Findringen in die feindliche Stellung wünschenswert, also ein 
dem Sturm vorgängiges vollkommenes Aafschliefsen aller Kräfte, 
wenn auch zuweilen unvermeidlich, doch nicht erstrel)enswert sei, so 
rauls dem ausdrucklich beigefügt werden, dafs eine starke Ver- 
ktlrzung aller Abstände für diese letzte Phase, wo sich der Gang 
der Ereignisse nach Minuten und Sekunden bemüst, undttbUch ist; 
und femer, dals ein Abweichen von dem einzigen Qesetz, welches 



Digitized by Google 



184 



Zar lYage des Infanterie- Ao^hfts. 



für aUe „naebColgeDden" Kiifte Terbindlicli ist, DSiiilieb dem des 
oinuiterbrocheiieD VorsehreiteDS^ dAÜs ein Abweieben von diesem 
Oesets zu Gimsten einer TiefengfiedeniDg änlseist reiderblieh wiie. 
Bs biefse den ZweolL opfern, mn das BGltel sn bewabien. 

Weldie SteUnng nimmt anser Reglement zu der trotzdem alledem 
als wUnsobeoswert bezeichneten Tiefengliedening ein? Wennder Anstofs 
zum Sturm von der SchUtzeuliuie ausgeht, so wird die Gliederung zumeist 
von selber fortbestehen bleiben. Im andern Falle sind ,.die hioteren 
StaftVlii in ununterbrochenem Vorgehen an die vorderste Linie heran- 
/.utiihn n, um mit dieser vereint den Kampf zur Entscheidung zu 
bringen". Hieraus kaini sich ein vollkommenes Aufsehliefseu ohne 
Zweifel ergeben und als Mittel zum Zweck, wie schon erwähnt, 
dnrchans gereebtfertigt ersebeinen. Aber sebweilidi entspiSobe es 
-dem Sinne des Be^^ements — nnd nnr dagegen wenden äeb diese 
Bemerknngen — , das AnfsoUiefsen aneb dann abzuwarten, wenn 
sieb die SehtttEenlinie, etwa sebon beim Herankommen der ersten 
Staffeln, stark genug fühlte, zum sprungweisen Anlanf ttbemgeben. 
Dieser letztere wird endlich aooh im Falle des vorausgegangenen 
Anfschlielsens aller Teile eine gewisse Tiefengliederung immer wieder 
herbeifllhren. Und dieses sprnngweisf* Vorgehen der Schützen ist in 
der That vom Koglenient zwar nicht vorgeschrieben, aber vorgesehen: 
(ieiii citierten Satz schliefst sich der folgende an: ..Hierbei schlagen 
die lainboure aller geschlossenen Abteilungen von dem Zeit- 
punkte an. wo die Angriftsbewegung dem Angt* des Feindes nicht 
mehr entzogen werden kann." Xni Zusammenhalte hiermit dtlrfte 
femer der Beaebtnng wert sein, dab aneb das Kommando „zom 
Stnrm Gewehr reobts** nor für die geschlossene Ordnung Torgesebrieben 
ist £b wäre nicht zweckmä&ig, wenn das Antreten der Schützen 
znm Sturm — aus einer Entfeninng Ton 300, wohl aneb 400 m — 
grundsätzlich im Schritt, wenn «oob mit besebleunigtem Tenqio, er- 
folgte und unter Anwendung von Formen, welche dem Gegner an- 
zeigen : wir sind nun entsehlossen, ohne Schufs dir auf den Leib zu 
gehen; bis wir deine Stellung erreicht haben, bist du vor unseren 
(xeschossen sicher. Wäre aber eine Schützenlinie, nachdem sie auf 
solche Art zum Xah-.VngritV augetreten, etwa durch das Eingreifen 
feindlicher Verstärkungen zur Wiederaufnahme des Feuergefechts 
Teranlabt, so wtirden jene Formen die nnterbroobene Bewegung in 
den Angen der AngreiÜBnden selbst zum mUslungenen Sturm stempeln, 
während ihnen sonst die nttmliebe Bewegung als gelungener Sprung 
▼orwärts ersebeini 

Wir nnd Uber die Fenerttberlegenheit hinausgelangt zur Fest- 
haltnng nnd Ansnntznng derselben, ohne bis jetzt eines Mittels zu 
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ihror II( riii ituhrungr gredacht zu haben, welches in der neueren Litte- 
ratur mehrfach Erwähnung gefunden hat, nämlich — des Artillerie- 
feuers. Ks ist nun allerdin|j:s denkbar, dal's heim !^ ;:inn des In- 
fanterie-Angriffs die feindliehe Artillerie zum Seil« eigen gebracht 
ist, wie es auch denkbar ist, dafs sie ein ander nuil noch volle 
Gefechtskraft bat. Doch sind dieses die Extreme und da/wischen 
liegt die ongelieaeie Mehrzahl der WirklichkeitsfUlle. Vielleicht 
ebenso selten wie die beiden änfiienten ist der dritte besondere 
Fall, dals sich die beiderseitigen Artillerien die Wage halten. Aber 
weil in der Mitte liegend, markiert er sogleich den Durchschnitt, dem 
die Mehrzahl aller Möglichkeiten näher steht als einem der Extreme. 
V(m diesen drei besonderen Fällen abgesehen, ist allen anderen 
gemeinsam, dafs sich eine zunehmende Differenz an Gefechtskraft 
ergiebt zu Gunsten der einen, zu Ungunsten der anderen Artillerie. 
Die Gröfse dieser Differenz ist nie dieselbe und es ist sicher, dals 
sich hieraus eine gleiche Fülle von Abstufungen fllr die Schwierig- 
keiten ergiebt, die dem Infanterie- Angriff aus der feindlichen, für 
die Erleichterungen, die ihm aus der eigenen Artillerie-Wirkung er- 
wachsen; ebentsu gewifs, dafs die Einwirkung der feindlichen 
Artillerie nm so mehr ins Gewicht fällt, die unmittelbare, durch 
Bekümpfong der feindlichen Infimterie zn leistende UnterstQtning 
der eigenen nm so erwünschter, vielleicht nnentbehrlicher ist, je 
schwieriger die VerhSltnisse für den Infanterie-Angriff an sieh schon 
liegen, etwa infolge besonders nngtlnstiger Gelinde-BeschallbnheiL 
Es wurde auch bereits zugegeben, dafs die Artillerie-Wirkung die 
Erringung der infanteristischen Feuerüberlegenheit sogar — das 
eine Mai unmöglich — das andere Mal überflüssig machen kann. 
Aber alle andern Fälle, welche die übenviegfiulc Mehrzahl bilden, 
werden sich doch nur 'm dem beanspruchten Kraftaulwand unter- 
scheiden, nicht in den (nsetzen, welchen der Angriff unterworfen 
ist, so lange sein Ziel das gleiche bleibt, nändich die feindliche 
Infanterie. Es kann ja unter Lnistandcn der Angriffs-Infanterie 
wohl auch die Aufgabe zufallen, zunächst die Niederkämpfung der 
feindlichen Artillerie zu yerroUständigen; so lange aber und in 
welchem Umfang sie dazn berufen ist, wird ne dem Infimterie- 
Angriff, im gewöhnlichen Sinne des Wortes, entsogen bleiben. 
Mag also immerhin die ArtiUerie-Wirknng als Mittel zur Nleder- 
kftmpfhng auch der feindlidien Infanterie — neben andern Mitteln — 
genannt werden. Wünschenswert ist eine solche höchste Leistung 
der Artillerie gewifs. Aber es wird dadurch nicht weniger wUnscheus- 
wert. dafs auch die Infanterie das Gröfstmögliche leiste; und weil 
hierzu beizutragen sehliefslich auch Zweck einer Theorie oder Be- 
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traobtiiog des lo&Dterie-Angriffis ist, deshalb wird sich diese 
b^nOgen müssen, von dem Mittel der Artillerie-Wirkung; Kenntnis 
zu nehmen. Zugleich wird sie besttglich des Einflusses, den diese 
Wirkung ausübt, nicht wohl von einer anderen Annahme aus<rehen 
köniHMK als der dem erwähnten Darohschnittsfall entsprechfMKlcn, 
unter welcher die Infanterie einerseits von der feindlichen Artillerie 
nichts Ernstliches zu Alrehteii hat, anderseits die Niederkärapfnng 
der feindlichen Infanterie in der Hauptsache auf die eigenen öchultern 
nehmen muis. 

Es wurde bereite daniaf hingewiesen, dafo die im Angriff wirk- 
samen Klüfte weniger zu Tage liegen, als die in der Verteidigung 
wirkendeD, und femer, dafs die eigentttmliche Stärke des Angriffs 
aof Bewegung nnd Tlefengliederong beruht Es erübrigt noeh 
einen Bliek za werfen auf die Frage, ob beides aueh da gilt, wo 
sieh der Angriff, in irgendwelcher Abstafnng, der äulseren 
Mittel des Festungskrieges bedienen mnls. Hierzu wird es am 
besten sein, vom Uuisersten Fall, dem Festungskriege selber auszugehen 
und zwar vom Kampf um die Ilauptstellung der Verteidigung. Zunächst 
ist hier die Bedeutung der vordersten Linie auf beiden .Seiten eine 
augenscheinlich sehr verschiedene; man braucht nur au ihren Verlust 
zu denken, um dies zu erkennen. Ferner: je gröfser der Abstand 
zwischen den beiden vordersten Linien noch ist. um so schwieriger 
gestaltet sich ein Vorstols fftr den Verteidiger; je näher sie sieh 
rttekeo, nm so gefährlieher wird ein gleicher Versaeh, um so leiehter 
liebt sein Mifslingen die Wegnahme der eigenen Stellung naeh sieb. 
Und was wiebtiger ist: je näher die vorderste Linie des Angreifers rttekt, 
um so mehr ist die Verteidigung gezwungen, ihre Hanpfluüfte in 
vorderster Linie oder doch nahe derselben zusammenzuhalten, die 
Ziele, welche sie dem Angriffsfeuer bietet, zu verdichten. So folgt 
auch hier für den Angriff aus der Bewegung gesteigerte Feuer- 
wirkung, nicht allein in dem Sinn, dafs die Entfernungen verktirat 
werden. Immer zwincrender stellen Bewegung und FeuerAvirkung 
des Angriffs den (xegner vor die Wahl, entweder unzureichende 
Kräfte zur Abwehr des Nahe-Angriffs bereit zu halten, oder seine 
Massen aufreibenden Verlusten auszusetzen; während zur selben 
Zeit der Angreifer die seiuigeu iii Sicherheit zurückhält. Und wenn 
er sie sehlieiilidi dem felndllohen Feuer ausBetzt, auf dessen Wirkung 
die „bessere Stellung^* immer noeh in Anreehnung gebraeht sei — 
so ist die Dauer dieser Wirkung um so ktirser. In allen Zeit&agen 
ist der Angriff ttberiegen. örtliebe nnd zeitliehe Initiative sind 
die Grundrechte von Verteidigung und Angriff Da aber jedes 
Keeht auoh seine Pfliohten mitbringt, so fragt es sich, welche 
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Pflichten die sohwereren sind. ~ Mit der Beweg^g ist für deu 
Angriff die Notwendigkeit staiker TIefengliederang TerbmideD. 
Diese Notwendlglceit bestellt Boeh Air die Verteidigung. Aber dem 
Angfiff ist sie nieht allein Gebot, sondern sngleiob erwUnsebte 
MOgUobkeit and diese Seite tritt im Festangskriege ganx l>e8onders 
hervor. Hit der zeitlichen Initiative steht dem Angreiferdas 
Moment der Überraschung zu — aacb (Ur die Entscheidangs- 
Handlung. Er allein bestimmt und weifs Torans den Zeitpunkt, wo 
er seine Massen dem feindlichen Feaer aassetzen wird. 

II 

Die unlicdeckte Kbene ist im ttiinllicht'n Infanterie-Feuer nicht 
mehr tlbeisclireitbar. Da aber die Fraciill)erle^eiilioit nur auf den 
nähereu Entfernungen erruüircii werden kann, so sind die Massen 
Ober eiue solche Fläche anter dem Schutze der Nacht, in einem 
Zöge oder in Etagen, heranmtUkrea and in den also endebten 
Stellangen dareb Eingraben zn siehem. Man kann diese Anschaa- 
mg ftor wiobtig balte» and wird gleichwobl zageben mOssen, sa- 
nächst, dals die Orenze des Verteidigangsfeaecs niobt immer von 
Bewaffnung und Gelände alleia abUlagt, and ferner, dafs die M5g- 
liebkeit bestebt, auch bei Tagen wenigstens ein StUc k weit Uber 
jene Grenze vorzudrin;?en. In dem tllr den Verteidiger gUnstiprsten 
Falle entspricht dieselbe der Reichweite des Visiers, hinter der die 
Sebw^eite aber jet/t schon unter un^niHti^en Verhältnissen zurück- 
bleibt; und noch andere Ljiiistände können die Grenze der Feuer- 
wirkung verengem, sei es mangelhafte Kenntnis der Entfeniunjfen. 
wenn die Besetzung mit geringem Zeitvorsprung erfolgte, sei es 
überraschendes Vorbrechen des Angreifers gegen die vielleicht schon 
lange zaTor eingenommene Stellang. — Die Möglichkeit aber, inner- 
halb des feindlleben Fenerbereiobs weiter Torzosehreiten, berabt, 
abgesehen Ton dem moraliscben Element, aof Tiefeng liedernng and 
Feaerwirkang, mit anderen Worten aof abweebselnder Bewegang 
nicht sowohl der neben als der Unter einander befindlichen TeUe 
der Angri£btrappe: Man nimmt an, dafs zaeret die geschlossenen 
Abteilangen, wenn auch mit einem Abstand von mehreren hundert 
Metern den Schützen folgend, /um Einstellen der Bewegung ge- 
zwungen werden. Damit ist der Zeitpunkt fltr die Aufnahme des 
eigenen Feuers gekommen, welches nun entweder das gegnerische 
Feuer auf die Schützen ablenkt oder — um so sicherer als diese 
letzteren dann nicht beschossen sind — derart abschwächt, dafs ein 
Kachschieben der Staffeln ermöglicht wird. Ein geringstes Mab 
der Aboehwiehang wird hierftlr genügen, wenn das Halten der 
Staffefai erst an der Qrenze des ohne Feaerantersttttzang MOgüehen 
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cffolgte. Sobald dietelben abeimals balten, setel die SchfliwDKnie 
ihre BewegODg fort; sie war es ja nichts welche zur Unterbrechong 
derseUten gezwaogeo wurde und aufserdem sind ihre Kr^ke den 
Steigernng fähig, wodurch die Wicdcrholuno: des Verfahrens er- 
möglicht wird. Dann anschliefscnd an das Nachrücken der Massen 
wird sich die jeweils vorderste Statiel nach Bedarf in die Schützen- 
linie einschieben, um dieser den Inipnls zum Wiedi-rantrelen zu 
geben, Verlustt- zu ersetzen und demnächst das Feuer zu verstärken. 
Wie lange diese Art der Vorl)e\> e^'uug, bei weicher nie das Ganze, 
immer nur Teile vorübergehend halten bleiben, sich fiirtaebieii lllst, 
hängt wesentlich Ton den moralischen Falttoren ond von Eniehong 
und Sehninng der AngiiMmfqpe ab. 

Das naheliegendste Mittel, nm die Zeit des Herangehens ab- 
aakttizen, ist der Laof ; der wünschenswerteste Gebrauch desselben 
wäre, in einem Züge bis auf die entscheidCTden Entfemongen 
heranzalaufen. Dies ist nun freilich schon wegen der Län^^e des 
Weg-f's nicht mehr möfrlich. Seine Zerlegung in Teilstrecken führte 
zum sogenannten sprunpveisen \'org( hen. FjS ist richtig, dals dieses 
Verfahren „die völlig gleich«' Zeit beansprucht, wie ein Vorgehen 
in andauernder Schritthewt-^'^ung^ (v. Schlichting „(irundsätze etc." 
Tejl I Kap. 4 B. S. 70). Zu bedenken bleibt jrdoch, dafs beim 
sprungweisen Vorgehen der Gesamt-Zeitdauer, innerhalb welclier dem 
Gegner hohe Ziele geboten werden, kttizer ist als beim Vorgeben 
im Schritt; nnd ans diesem Gmnde dtlifle die Anwendbarkeit der 
letzteren Bewegongsart besehrilnkter sein als die der ersteren. Mao 
bezweifelt aber femer die Möglichkeit der kOiperiiehen Anspannong, 
die mit dem sprongweiBen Ver&hren, schon znm Zwecke des 
Herangehens, verbunden wäre; und insofern die Zahl der zarUck- 
zulegenden Teilstrecken in der Tbat sehr grols geworden ist, scheint 
das Mifstrauen in eine derart ausgedehnte Anwendung des Laufes 
gerechtfertigt zu sein. Nun braucht man aber, auch in Hinsicht 
auf die Schützen, beim Lauf nicht eben an die Gangart zu denken, 
welche unserin Kommando „Marsch Marsch" entspricht - diese 
stärkste Gangart, die, was den Kraftaufwand betrifft, vom „Lauf- 
schritt" wesentlich verschieden ist, bleibt wohl besser dem Ent- 
seheidnngs-Akte vorbehalten — und ferner durfte der Beachtwg 
weit sdn, einerseits, dals sieh fan Emslfiüle derselbe Angriff im 
Laufe eines ganzen oder halben Tages abspielt, ttber deo die 
Friedeosttbong in einer ganzen oder halben Stunde weggeht, ander- 
seits, daia die seelische Ecregong eine Steigernng der körperlichen 
KrSfte zur Folge hat. Aber für die Schätzen geht allerdings die 
Anspannung anf Kosten der folgenden Schielsleistang; and wenn 
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man aach ▼eniieht Bein kOimte, dieses Bedenken als nieht ans- 
edhlaggebend lo beadehnen für ein Stadium, in welchem der Raom- 
gewinn einziger Zweck, alles Andere nur Mittel ist: Der Zweck ist 
aber nicht das Herankommen der Schützen, sondern das der ge- 
samten Angriffstruppe, von der die Schützenlinie mnttehsl nur 
einen kleinen Teil ausmacht. Ihr Fcner soll aber jenem «rrörseren 
Zweck dienen, und deshalb mnfs <;t ta(l(' das \ orgehen der Schützen 
— auch da streckenweise — so lang als möglich im Schritt 
geschehen. 

Gleichviel in welcher Gangart die Vorbewegung der Schützen- 
linie jeweils erfolgt, Unterbrechungen derselben sind notwendig, sie 
werden aber tun so kttner sein, je klarer die fänsieht in ihren 
Zweck and je prttriser das Znsammenarbeiten allor Glieder der 
Angriflstmppe. Bei den greisen Schwierigkeit^, welche die Form 
der ScbtttKcnlinie dem snsammen&ssenden Kommando entfcegensetst, 
kann nun das wiedeiliolte Halten und Wiederantreten immer 
nur von einem gröfseren oder kleinoen Teil der Front gleich- 
zeitig ansgefUhrt werden, die Bewegung geschieht bruchstückweise. 
Das Bestreben, aus dieser Not eine Tugend zu machen, führte zur 
Absicht einer wechselseitigen Unterstützung durch Schnigfeuer. Nun 
hat zwar schon vor längerer Zeit v. Scherff und haben nach ihm 
Andere auf die Irrtttmlichkeit der damit verbundenen Vorstellimg 
hingeMnesen. Gleichwohl mochte die Nachsieht des Lesers in An- 
spruch genommen werden, um wiederholt darzulegen, dafe es fehler* 
Iwft wSre, nm jener Untefsttttznng willen eine bmehstUekwdse Vor- 
bewegnng der Sohtttaenlinie eigens anznordnen beiw. ni diesem 
Zweck die BmchsMIcke kttner zu halten, als an sich nOtig ist 



B 

Von einer aiigreifenden Schützenlinie soll A einen Sprung ausführen, 
B im Feuer bleiben. Die Möglichkeit, das Feuer von B — nach 
Belieben ganz oder teilweise — auf a zu richten, während A sich 
vorbewegt, sei ohne weiteres zugestanden. Da aber die Fenerttber- 
legenheit noch nicht gewonnen ist, vermag infolge jenw Anordnung 
offenbar b fai gleichem Habe sein Fener gegen A zu richten. Nor 
▼ollzieht sich hier der Zielweehsel leichter nnd rascher, da die vor- 
gehende Linie A von selber den Bück aof sich nebt nnd ein von 
B scharf nntenehicdenes Ziel darstellt^ hierdurch eine kurze und 
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genaue Zielbeseiehnang ermöglichend. Auch wird der Beginn 
der Bewegung meistens ebenso früh oder früher vom Gegner auf 
Linie b bemerkt als von den eigenen Schützen auf Linie H. Der 
beidfrseitijrf Ziclw cchscl ist also für b mit dem geringeren Nachteil 
verknllplt; uii<l fs liegt sonach im Interesse des Angritfs, diesen 
beiderseitigen Zielvveehsel hintan/.uhalten durch verstärktes Feuer 
von B gegen b. Der gleiche Zweck — Aufsichzieheu des Feuers 
TOD b würde aber von Linie B offenbar noch vollkommener dadnrch 
eireicbt, dab sie selbet zum Sprung Uberginge. Allgemein ans- 
gedrückt ist also die längere Linie vor der kttnseren im Vorteil, 
nnd erfi&hrt der Torgehende Teil die wirksamste UnterstOtsong dnreh 
das reiatitrkte Frontalfener des in Stellung bleibenden. Das brnch- 
stückweise Vorgehen ist somit weder ein taktisches BedUifiois, nodi 
ein taktisches Mittel, sondern ledigUob eine technische Notwendig- 
keit, weil zusammenhängenden Bewegungen rou8cbiltssenlinien gewisse 
Grenzen gesetzt -«iiKl. 

Aliwechselnde lieweguni:- der sieh folgenden (ilieder in \ er- 
binduug mit dem Feuer der J>ehUtzen und mit der Anwendung des 
Laufes zunächst seitens der Stafteln — man wird nicht leugnen 
können, dafs diese Mittel ein \'ordringen Uber die Grenzen der im 
feindlieben Feuer liegenden Fläche ennögiichen; aber wie weit in 
dieser Weise vorgegangen werden kann, läfet sieb tbeoretiseb niebt 
ansmaehen. Halten wir an dem Eingangs dargelegten Standpunkt 
fest, so wird zwischen den erreiebbaren Entfernungen nnd der Zone 
des £ntscheidnngsfencv8 eine anttberwindlicbe Llleke bleiben, deren 
Gröfse mit der Leistung der Waffen zunimmt, auch wenn man be- 
rücksichtigt, dals ebendamit die Entscheidungs-Zone selber hinaus- 
gerückt wird. — Der bisher wenig beachtete Vorschlag, den un- 
durchschreitbaren Kaum kriechen<l zurückzulegen, ist neuerdings 
hervorgetreten und näher prä/isiert worden: so in einer Abhandlung, 
die das Mil. Wochenbl. in Nr. yö des letzten .lahrpinges unter dem 
Titel „Zur Lösung der Angriffsfrage" gebracht hat. Die vom Ver- 
fasser selbst geäulserten Bedenken, soweit sie ballistischer Natur 
sind, möcbten wir nicht einmal für begründet nnd besondere Ver- 
suche in dieser Riebtnng kaum noch ftr nutig halten. Die gegen 
bewegliche Ziele in Betracht kommenden Arftülerie^esehosse senden 
ihre Sprengteile ftst nie senkrecht zur Eide, ja der grOlste Teil ihrer 
Kugeln und SprengstQcke schiigt unter einen kleineren Winkel eb 
als unter 45^; und so lange dies der Fall, suid aufrechte Ziele mehr 
gefährdet als liegende. Beim kriechenden Schlitzen Icmnmen zwar 
beide Dimensionen in Betracht, doch kann ihre Summe die Höhe 
bzw. Länge des gestreckten Mieles selbstrerstäudlioh nie erheblich 
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ttbeiBchreiten, and die trpffflüiigeie ▼ertikale AoBdehnuig ist stäiker 
Terkttrzt als die hoiiioiitale. Was das Infimterie-GeBohob befcrifliy 
so senkt sich dieses bei Entfenmiigen von 800 m nach den Angaben 
der Schieisvorsohriflt auf die „IMngv'' eines kriechenden Schützen 

(Kopf- und Kückenlinit') um ca. 4, bei Entfernungen von 300 m 
um ca. 2 cm. Die Mr»<rlichkeit, von oben getroffen zu worden, ist 
demnach alierdin^s auch hier nicht ausgeschlossen, indes noch 
wesentlich gerin^^t r als im Artillerie-Feuer. — Nur so viel zur 
.Sache eines Vorsthlages, dem schon v. Scherff das Zcnjrnis aus- 
stellte, dals er wenigstens etwas Positives bringe, und der jeden- 
falh ein Beweis dafttr ist, dab das Bedttrfiiis anpfunden wird, der 
Inianterie Kampfmittei an die Hand so geben, damit sie aus eigener 
Kraft ihre schwierigste und wichtigste Aufgabe erfüllen kOnne. 
Denn xu den Hilfsmitteln des Festnngskrieges eotschlielst man sieh 
mit Rttcksicbt anf den Wert der Zeit nnn einmal nicht gerne; sie 
sind aber unter den bisher vnrircsohlagenen Mitteln zur Ermttg^ 
liehung des Herankommens die einzig verlässigen. Mit den andern 
— Artillerie, (ieländeschutz — geht es wie mit den Mitteln zur Feuer- 
überlegenheit selber - 1 nifassiinf:, Znsammenfassen des Feuers 
und wieder Artillerie: i.s wäre bedenklich, sich mit der Möglichkeit 
der .Auswahl zu trösten und zu hoffen, dals in jedem Falle wenig- 
stens das eine oder andere derselben zur Verfügung stehen werde. 
In der Behandlung der Augriflsfrage sind Pessimismus und Optimis- 
mns seltsam rerdnigt: PessimismnSi der an den Kampfiiiittelii 
venweifelt, ein Optimismns, der liofll, dals sieh Ckfeditsmittel als 
Ersatz einstellen werden. Ist es eine Konseqoenz dieses Stand- 
punktes oder Zofall, wenn der Hinweis auf die Notwendigkeit der 
Feuerüberlegenheit /.uweiien in die Form gekleidet wird, dafe die 
Feuerüberlegenheit als Vorbedingung des Angriffs bezeichnet oder 
dafs wohl auch gesagt wird, sie müsse dem Angriffsunteniehmen 
VOrgän<rig errungen werden? Hier ist die Feuerüberlegenheit aus 
dem HegritV des Angriffes bereits ausgeschieden, also da« Wort An- 
griff in einem älteren (oder neuesten V) Sinn — eben gleich- 
bedeutend mit iSaheangrifi — gebraucht. Nun könnte diese Um- 
registrierung der Frage ziemlich gleichgültig erscheinen, wenn sie 
nieht nnwillkUrlicb dazu beitrüge, den Gegenstand aas dem Licht 
m rücken und besonders die Tiiatsaehe zu Tersehleiem, dab die 
Feuerttberlegenheit selber an die Vorbedingung des Herankommens 
geknüpft ist) in welchem man deshalb das Hauplstllck des Angrifls 
an erblicken gewohnt war. 20. (SeUnlk fotgi.) 
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XY. 

Die Fiottsnfrage in Deatschland. 

Wir mttssen hentef wo wir dies niedenclireibeii,*) angeaohtet der 
gttnstigen Wendung in der Rdchstagssitenng vom 7. Dezember 1897 
immer noch von einer Flottenfrsge spreohen, und wir wollen im 
folgenden zunächst darlegen, wie ans einer so selbstverständlichen 
Sache eine Fra^re. ein noch zu lösendes Problem sich entwickelt hat. 

Die deutsche Flotte ist erst zu einer selbstäudifreii \'erwaltujig 
gelan^^t. als mit dem 1. Januar 1872 Generallieutenant v. Stoseh 
als Chef der Admiralität das Marine-Ministerium Übernahm, welches 
bis dahin vom Kriegsminister mit versehen worden war. Im Ein- 
Teretändnis mit den gesetzgebenden Faktoren stellte Stoseh 1873 den 
Flottengrttoduugspian ao^ der bis 1882 zom Abschlols kommen 
sollte, aber, wie wir in diesen Tagen häufig lasen, in der ureprüng- 
lieben Weise niemals zur ToUen DorehfAhning gelangt ist Am 
Schlosse der Thätigkeit von Stoseh im März 1883 hatte die Marine 
eine achtbare Zahl von zeitgemäfsen Schiffen aufzuweisen. I>er 
Nachfolger Generallieatenant v. Caprivi, welcher bis 5. Juli 1888 
Chef der Admiralität war. hat den Hauptwerth auf den Aushau 
der Torpedoflotte gelegt, hinsichtlich deren wir nach Zahl und 
Bauart die erste Stelle unter den Seemächten erlangten. Die Panzer« 
flotte ist auf ihrem Standpunkt stehen gebliehen, die 1884 abgelaufene 
Oldenburg war noch unter dem Vorgänger entworfen. Von Kreuzern 
fallen in die Zeit von Caprivi die heute noch auf der Flotteulisto 
stehenden Alexandrine und Areona, wie die gesohtttsten Kreozer 
Irene n. Prinzeis Wilhelm, das eine wie das andere Paar Sehwester- 
sehiffe (die 3 letsEten s. Z. in Cihina). Man hat in jenen Zeiten nieht 
von Kämpfen nm Sehiffe awisehen Admiralität und Reiohstag gehürt; 
was gefordert wurde, ging glatt dnreh. Die Chefs der Admiralilttt, 
wenngleich nicht Fachleute, verstanden es wohl, ihre Saehe an ver- 
treten und fanden beim Keiehstag grolses Entgegenkommen, selbst 
auf der Linken. 

Nach Caprivi wurde der Vize-Admiral Graf v. Monts Chef der 
Admiralität in Stellvertretung, unter ihm stand das Marine -Departe- 
ment zuerst mit Kontre-Admiral Frhr. v. d. Goltz, der bald sein 
Nachfolger werden sollte, während dieses au Kapitän l. S., später 

I) Ende DflMmber 1891. 
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Kontrc-Admiral Hcusner Uberging. In jene Zeit fällt der neue 
auf 7 Jahre berechnete Flottenbauplan 1889/90, der den Neubau 
von 4 Panserschiffen A-*D, 7 gesehtttEten Kreuzern J— P, 9 Panser- 
fabnengen P— X, 4 gewdhnlieben Kreuzern D— G, 2 Atisos O, H in 
eich sehlolsy auf welehes in einer Denksebnik niedergelegte Programm 
aber der Reiebstag sieb nicbt m verpflicbten hatte. Bewilligt wurden 
fiir 1889/90 die 1. Raten für die 4 Panzer, die Panzer&bizenge P» 
Q, die Kreuzer C, D. 

Hit 1. April 1889 erfolgte die Trennung in das Oberkommando 
der Marine, welches der liishcrip' Stellvertreter des Chefs der 
Aduüralitiit behielt, und das Keie hsraar ine um t. welches :m den Kontre- 
Admiral Heusner überging, der also mit 46 Lebeiisjahn n -Marine- 
minister Avar. Der erste Etat, welchen Heiisuer als solcher zu ver- 
treten hatte, war derjenige für 1890/91. Obgleich im Zusammen-- 
haug mit seiner Kränklichkeit die Vertretung keine beson dcrsglUck- 
liebe genannt werden konnte, erlangte er doeh anfser den 2. Ralen 
ftlr die ange&ngenen SebüFe noeh 1. Raten Ar 2 gesebtttzte Kreuzer 
J o. K, das Panzer&hrzeng R, die Kreuzer E, Ersatz Adler n. Eber, den 
Aviso G nndden anfoerbalb des Planes fallenden und stark bestrittenen 
Kommando-Ariso St. (hente die Kaiserl. Yacht Hobenzollem). P^s war 
dies noch bei dem militär- und marinefirenndlichen sogenannten Kartell- 
Reichstag, um dessen letzte Tagung es sich handelte. Kur/ nach 
Beginn des neuen Etatsjahres am 22. April 1890 trat Ileusner in- 
folge der Zunahme seines Leidens in den Ruhestand (er starb am 
27. Februar 1891). Sein Nachfolger, Kontre-Admiral Hollmann, 
sah sich mit Beginn der Budgetberatungen fllr 1891/92 dem aus den 
Wahlen von 1890 hervorgegangenen Reichstag gegenüber, in dem die 
Regierung nicht mehr Uber eine grundsätzliche Mehrheit verftlgte.. 
Ans dem Sebofakind der Nation sollte bald das Stiefkind werden,., 
indes mebt obne Sebald des Staalssekretttrs der Marine, der in den 
ersten dem Marine-Btat gewidmeten Sitzungen der Budget-Kommission, 
Ende Februar 1891, das Kopfsehfltteb selbst der legierangsfreond-- 
liebsten Mitglieder b^orriet Seitdem existiert die Legende der 
,,aferlo8eD Pläne**; am wenigsten half es seinem Ansehen, als er 
nob gleichsam zu seiner Entschuldigung für einen „rabiaten Fach- 
mann" erklärte. Die Kommission lehnte mit grofser Mehrheit die 
ersten Raten fllr 3 Panzerfahrzeuge S— U. den Kreuzer F und den 
Aviso H ab. ebenso die 2. Rate für den Kreuzer J, nachdem sich 
herausgestellt, dals noch keine Pläne da waren. Die Entwürfe des 
Vorgängers hatte der Staatssekretär nicht angenommen, er verzichtete 
daher auf die im Vorjahre bewilligte 1. Rate für den Kreuzer K 
und wurden dafür vom Hause spftter die eisten Raten ftr die 
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Fftozerfalineage S u. II bewilligt, die 2. Kate fllr den Kommando« 
ATiso erst nach Abstiieh eines Viertels der Summe. 

Nicht >iel besser ging es mit den Fordemngen des Etats für 
l892/!Ki Nur fllr das Panzerschiff I. Klasse A, die bereits 1891 
vom Stapel gelaufene Brandenburg wurde die geforderte Sehlufsrato 
voll bewilligt, <lie 4, Hatcn der '.i anderen dagegen gelaiii^tcii nur in 
wesentlicher Heral>setxung /ur Annahme. Nt uhewilligt wurden die 
1. Katen für die l*anzerfah r/enge T u. V. aligelehnt dagegen der von 
neuem gjdorderte gebchUt/.te Kreuzer K uml mm zweitenmale der Kreuzer 
F und Aviso H. Bewilligt wurden die Mittel zum Fortban u. a. des 
Kremsers J, der Pamserfabraeuge S n. U (2. Katen) nnd des Kommando 
Aviso (Schlo/nate). 

Mit 1893/94 worden die weiteren Katen fllr die angefangenen 
Seliiile, so die Sdün/sraten fllr Panserseliifl Wörth ( B), Kremser Gefion ( J) 
bewilligt, abgelehnt dagegen die 1. Raten fllr die Panzerfahizenge 
W u. X (beid<' sind später ganz fallen gelassen, als fUr den Küsten- 
schutz nach \'ollendung des Nordorstseekan&ls Uberflüssig) und noch- 
mals Kreuzer K. Bewilligt «lagegen wurden endlich die 1. Katen 
für Kreuzer F und Aviso H. Abgelehnt wurden die 1. Katen des 
Pan/»'rs('hiffes 1. Klasse Ki-satz Preulsen, sowi<' der F.rsatzbauteo für 
2 kleinere Sehifi'e (Kreuzer Möve und Aviso Kalke j. 

Wie bekannt wurd«* der Keiehstiig von 1890 wegen .Vlilehnung 
der Militärvorlage im Sommer 93 aufgeUist. Der neugewähite war 
fllr die Marineforderangen nur wenig günstiger, wenigstens nicht in 
dem Ma&e, wie man nach Erledigung der Mifitfir-Vorlage» die hei 
der vorherigen Bodgetheratong das Hauptinteresse beanspraolit 
hatte, hätte annehmen liOnneo. 

So wurde fUr 1894/95 das vorher abgelehnte Panzerschifr Er- 
satz Preulsen mit 1. Kate zwar bewilligt, dagegen der erste ge- 
forderte Panzerkreuzer fUr die deutsche Flotte Ersatz Leipzig ab- 
gelehnt, nochmals abgelehnt auch Aviso Krsatz Falke. Krst mit 
1895/!)6 kam der Bau der Kreuzer einigermalseu in Flufs. indem 
sowohl der Ersatz Leipzig, als lUr den seit 1890/91 aul der Tages- 
ordnung gestandenen ersten Kreuzer der Denkschrift von 1889/90 
K, sowie tiir die Schwesterschifle L und Ersatz 1^ reya die 1. Katen 
bewilligt worden, hieran reihten sieh mit 1896/97 die 1. Raten fllr 
die Krenxer IL Klasse H. n. N, IV. Klasse 6 nnd das Paoienehtff 
L Klasse BrsalK Friedrieh d. Grobe. Weniger gttnstig war es wieder 
mit 1H97/98, wo der Rest der Kremser naeh der Denksehzift too 
1880/90: die 1. Baten fllr die Krenzer IL Klasse 0 n. P, sowie lom 
drittenmale fllr den Aviso Ersats Falke znr Ablehnang kamen. Nor 
mit Mtthe und Not gelang es, die 1. Rate fllr das Paaaersehiff 
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h Klasse Ecsate KOnig WUhelm zu erlangen, ebenso worden filr die 
Kanonenboote Etsats Iltis die ganie Fordemng und tfkc Enala Hyäne 
die erste Hälfte derselben bewilligt 

Dais CS auf diese Weise nicht weiter ^ehen konnte, lag klar 
auf der Hand. I>eut8cbland ist hinsichtUGb der geschützten Kreuzer 
und Panzerkreuzer, also neuzeitiger Kreuzer erst hinter Nordan)erika. 
Spfuiieii iiiid Japan zu finden, hinsiehttirli der Panzersohlachtschitte 
und KiistenpanzerschirtV' steht es hinler KuIsUmd mit sein<T Ostsee- 
flotte zurück. Dies lehrt genu^'san». dafs wir UMsrren Autjruhen im 
Kriege, wie im Frieden (letzteres besonders im Hinldiek darauf, dals 
unsere Handelsflotte an Tonnengehalt - wenn auch nur den 
siehenten Teil der englischen betragend — die zweite der Welt 
ist, fast das Doppelte wie Frankreieb erreicht) nicbt gewaebsen 
sein können. Die ehroniscb gewordene Unsicherbeithindebtlieb 
BewiUigong der Forderungen (selbst spätere Baten wurden, wie wir 
gesehen, gekürzt oder ganz abgelehnt) uit ungemein hinderlieh für 
die AnfsteUnng der Pläne, fUr die Abkommen mit den Werften, aneh 
fllr die8,e seien sie staatlich oder privat, hinsichtlich der Vorberei» 
tnngen zum Hau. Wenn der in elfter Stunde l)ew iiiigte Pammr 
Krsatz Wilhelm noch im November nicht auf Stapel gelegt war. so 
nörgelt die Vossische Zeitung, der Panzer sei docli schon \or fast 
'/4 Jahren Ix'willigt, und man sälu' daran, dals man die Sacht« o:ar 
nicht Sil eilig gchal>t hätte. Dafs es aber der Hegierung nach 
früheren \ orgängen gar nicht möglich war, schon vor Genehmigung 
des Etats mit einer Wertt in \ erbindung zu treten, und dais am 
meisten die Pajtei jenes Blattes dazu beigetragen hat, in dieser Ffinsiebt 
Vorsicht obwalten zn lassen, wird klüglich Tersehwiegen. — Wenn uns 
von Gegneni der Flotten -Ergänzung vorgehalten wird, der Schwerpunkt 
liege bei uns im Landheer, so wird dies niemand bestreiten. Wer 
soll aber auf die Daner fllr die Erhaltung der kttniligen Massen- 
heere sorgen, wenn unsere Küsten und Häfen blokiert sind, unsere 
Handelsschiffe, wenn sie nicht gekapert sind, in neutralen Häfen 
Schutz suchen mUssen V Mit solchen Einwürfen lockt mau überhaupt 
keinen Hund hinterm Ofen hervor. 

Die deutsche Regierung hat nun im Herbst 1897 den Weg be- 
schritten, der allein /um Ziele fuhren kann. Vize-Admiral v, Holl- 
mann war nach den vielen I^Iilserfolgen seiner mehr als siebenjährigen 
Auitierung als Staatssekretär der Marine zurückgetreten. Sein Nach- 
folger Kontre-Admiral v. Tirpitz hat seine erste Aufgabe darin 
gesehen, für eine Reihe von Jahren hinsiehflieh Sehiflbneubanten 
Sicherheit zn erlangen und ftr die Eisatzhanten gewisse Gmndsätw 
anfinstellen. Es ist sorgftltig bereehnet, welchen Flottenbestand wir 
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naeh den hentigen Aufgaben, als: 1. Sehnte und VertretOBg des See- 
huidels, 2. Yerleidigang der Taterlftndiscben Kflslen, 3. Eintwiekelmig 
des eigenes OffensirrennflgenSy 4. Sehnte der Kolonien — bedürfen 
und was darauf von hente fertigem oder im Baa begriffenen Material 

in Anrochnang zu bringen ist. Es ergiebt sich darans, was noch za 
beschaffen ist. and hat man dies auf einen Zi itraum von 7 Jahren 
von 1898 ab perechiict, verteilt. Man hat gleiehzeitip: fllr die ver- 
schiedenen Schitfsklassen nach Ertabrungen die Gebrauehsdauer. 
nach deren Ablauf Ersatzbauten einzustellen sind, ermittelt, welche 
zwischen 25 und 15 Jahren schwankt. Selbs?tredend treten zu den 
in den 7 Jahren auszuftibrenden KrgänzungKbauten auch eine Keihe 
von Ersatzbauten. Nach den Erfahrungen einer Keihe von Jahren 
genügt es nim uioht, das als notwendig Erlcaonte lediglich in 
Flottenbanplftnen oder Denksebrillen als erstrebenswert za beseiohnen, 
sondern man will es dnreh Gesetz festgestellt wissen. Man hat 
20 dem Ende eine neue, nur gans allgemeine Einteilung der ScUffiB- 
Uassen vorgenommen, welche in den Eiuelheiten des Bans den 
wechselnden Fordeniniren der Zeit entsprechende Freiheit gewührt 
nämlich: 1. Linienschiffe, die den bisheriiren Panzerschiffen L WsUL 
Khusse (bis 5000 Tonnen abwärts) entsprechen, 2. KUstenpanzer, 
die hishpric:cn Panzerschi tTr IV. Klas.se von etwa 3500 Tonnen, 
3. Grolse Kreuzer, bisherige Kreuzer 1. und II. Klasse bis 5000 
Tonnen abwärts, 4. Kleine Kreuzer, bisherige Kreuzer II. bis IV. 
Klasse, von 5000 Tonnen abwärts, sowie Avisos, die künftig mit dea 
kleineu Kreazern in Hinsicht auf Panzersehutz und Fahrgeschwindig-- 
keit lOsanuDenfiülen. 

Der Sohiffsbestand der dentschen Flotte wird nun, abgesehen von 
Toi]>edofidinEengen, Sohnlsefaiffiai, Spezialsebiifen und Kanonenbooten,, 
die sieh einer vorherigen FeststeUang entdehen, wie. folgt festgesetrtt 

a) verwendnngsbereit: 17 Liniensehiffs^ 

8 Kttstenpansersehiflb, 

9 grofse ICreozer, 
26 kleine Kreuzer. 

b) als Materiaireserve: 2 Linienschiffe, 

3 grolse Kreuzer, 

4 kleine Kreuzer. 

Auf diesen 8oilstand kommen von den am 1. April 1898 vor- 
handenen und im Bau befindlichen Schiffen in Anrechnung: 

12 UntenashÜfe,. 
8 KflstanpaonisefaiffB,. 
10 groihe Eieoier, 
2S kleine Kreoaer. 
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Die Bestimmuugeu Uber iudieusthaltung uud ri-rsoual bestand 
ttbeigehen wir. 

Die zur Ergänzung des Schiffsbcsiandos erforderlichen Neu- 
bauten: 7 LinieDBcbiä'e, 2 grofse, 7 kleine Kreuzer sind mit ihren 
1. Baten ani die Jahre 1898 bis 1901 Terteilt und werden nadi 
dem Gesels bis nmi Ablauf des BedinimgqahieB 1904 fertig gestellt 
An Ersatsbanteii werden bis 1904 noeb in Angriff genommen: 
4 Unienflefaiffe, 3 gro&e nnd 10 kleine Kzenzer. Dorehsebnittlieb 
entlkllen auf die Jahre 1898 bis 1904 je bSS Millionen. Mit den 
nach 1904 noch ausstehenden Raten der dann im Ban befindlichen 
Sohiflfe werden 482,8 Millionen Mk.angeiordert, darin stecken aulscr den 
Neu- und Ersatzbauten noch die Kosten für 3 Kanonenboote, 7 Tor- 
pedoboots-Divisionen und die Kest-Katen der zur Zeit im Bau be> 
fiudlichen .'Schiffe. 

Diese V orlage wurde nicht von allen bisherigen Gegnern in 
derartig ungünstiger Weise aufgenommen, wie nian es nach den bis- 
herigen Vorgängen vielfach erwartet hatte. Dw l ühn r der Ceutrunis- 
partei Dr. Lieber stellte in seiner alle \\ elt Überraschenden Kede vom 
7. Dezember eine Einigung auf dem Wege der Kommispionsberatung 
in Aussicht. Die \ orlage ist der Budget-Kommissiou zur Beratung 
überwiesen worden. Nur eine Minderheit scheint an einer absohiten 
Ablehnung des Marine-Septenats fest sn halten. Die zarte RUeksieht auf 
den fan Jahre 1898 berorstebenden Ablanf des Mandats nnd die dann 
beroistebenden Neuwahlen ist ein leerer Vorwand, naehdem seit mehr 
als zwanzig Jahren die FtttsenstMrke des Heeres stets anf einen 
längeren Zeitraum und ohne Rücksicht anf die Dauer des Mandats 
des jedesmal beschließenden Reichstags gesetzlich festgelegt worden 
ist. Überall anderwärts, man blicke auf Frankreich, Italien, ()ster- 
reich-rngarn. Spanien, ist man hinsichtlich längerer V'orausbewilligungen 
weniger zart besaitet. Es steht zu hofTen, dafs die Vorlage eine 
Mehrheit findet nnd unsere Wehrmacht zur bee aut eine Weile den 
parlamentarischen Kämpfen entrückt wird. 

Die mahnende und warnende Stimme des Allerhöchsten Kriegs- 
herrn hat bereits seit einiger Zeit im Volke einen Wiederhall ge- 
innden. Durch Wort und Schrift wirken eine Anzahl patrioti>ch( r 
nnd dabei sachkundiger Mäimer auiklärend auf das Publikum. Das 
Nachrichtenbureau des Reiehsmarineamts ist bereit, jedem, welcher 
Parteistelluug er sei, Auskunft zu geben und Zweifel zu heben in 
Marine -Angelegenheiten. Die flottenfrenndliohe Presse isl nnans- 
gesetiEt bemüht, Lieht zn verbreiten nnd den hünfig sogar gehässigen 
Maehensohaften der Gegner entgegenzutreten. 
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Die Flofetanfrifo in Dentidilaiid. 



Es fehlte biflheir an einer niTerlimigen ZoBammenstelluii^ unserer 
neueren ScbifTstypen. Wir geben sie aafGnmd zuverlässiger Quellen 
in vorstehender Tabelle/) deren Zahlen zum Teil den Erklärungen 
der Schiffsmodelle entnommen sind, welche das Keiehsmarineamt auf 
der Herliner Ausstellung für ^'olksemährung 1897 produziert hatte. 
Die Entwürfe stammen sämtlich vom Chefkonstrukteur der K. Marine 
A. Dietrich, W. G. Admiralitätsrat. 

Die aafgefllhrten Schiffe, samt den In letzter Kolumne ange- 
gebenen Schw cäterschilVen kommen als völlig zeitgemälse Bauten in 
eiBter Linie nnf den SchiffobeBtand in Aniechnnng. 

Es treten ferner hinsn die 4 Pamenchiffe HL Klasse der 
Saehsenklasse Ton 7500 t, welebe Ende der siebenziger Jahre vom 
Stapel gelaufen sind, davon sind zwei — Baden, Bajenii dnrch inneren 
Ausbau verbessert, indes mitBeibehalt der bisherigen Armierung and 
PanseruDg, die beiden anderen ~ Sachsen, Württemberg, werden Jetzt 
dem Umbau unterworfen. Die Geschwindigkeit soll auf 15 See- 
meilen kommen. Ein etwas kleinerer Typ ist die 1884 abgelaufene 
Oldenburg von 5200 t, welche nur 13 Seemeilen läuft, sie hat aber 
bereits Verbundpanzer, die Sachsenklasse noch schniiedeeisemeu Panzer. 
Die Hauptanniernn^' ist bei allen 5 Panzern eine veraltete. 

Als I'anzir.si'hitVe in dem Jahre 1874 vom Stapel gelassen, sind 
die t haltenden Keduitschide Kaiser und Deutschland (das 

letst^ naeh innerem Umbau) xn den Panzerkreuzein besw. Krenaem 
I. SUasse flbergettlnrt. worden, ebenso der 1895 nmgebante KOnig 
Wilhelm, em BreitseitiMmseisohür von 9700 t, welches 1868 vom 
43tapel gelassen isi Dieselben kOnnen immer nur als AnshiUe be- 
trachtet werden, denn es fehlt ihnen die Gesehwhidigkdt (ne ist nur 
14 Seemeilen) und das Koblenfassnngsvcrmögen (ist nur 710 t, sollte 
ftir Panzerkreuzer 1000 t sein). Als Fla^schiffe Uberseeisoher Ge- 
schwader sind sie indes noch brauchbar; es werden aber bereits 
1900—1902 Ersatzbauten datlir gefordert, ebenso 1902—1904 für 
die 4 I*anzer der Saehsenklasse. 

Als kleine Kreuzer kommen in Anrechnung die in der ersten 
Hälfte dieses Jahrzehnts abgelaufenen Kreuzer IV .Klasse Bussard (C), 
Falke (D), Cormorau (E), Geier (F), Condur i Ersatz Eber), Seeadler 
(Ersate Adler) von ca. 1600 t, mit 16 Knoten Fahrt und als Armierung 



1) Von den besonderen Abkflnmgen bedeutet: 

St. Stapollaaf, 
K. KanoDC, 

Sf. SchneUfeaerkaaune, 
M. K. HsseUiieD-KsmiM, 
V. O. HiBOfaiaea'Ctowehr. 
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10,5 cm Sc*lm( llfeuerkanonen tragend. Sie sind bcsouderg geeignet 
als Stationsschitfe in Überseeischen Häfen. FUr die mehr als Anf- 
klärungsschiflfe dienenden älteren Kreuzer III. Klasse Alexandrine 
und Areona 1 1H85 St.) werden noch innerhalb der Tjährijren reriode 
Ersatzhjiuten g:efordert, ebenso lUr die Kmi/er IV. Klasse JSchwalbe, 
iSperber (1887/8 JSt.). Von älteren Avit^os sind noch beibehalten 
Zieten, Blitz, Pfeil (1876—82 St.i mit 16 Seemeilen. Wacht, Jagd 
von 1250 t, 19 bis 20 Seemeilen, bereits mit schwaeheiii Panzerdeck 
(1887/8 Si) und Greif von 2000 t, 19 Seemeilen (1886 St.), für 
diese sämtUch iLOmmen aber in der siebenjährigen Periode bereits 
Ersatzbaoten zor An&tellnng. 

Von den angeftthrten Eraatzbanten fllr beibehaltene Schiffe 
koDHBen bereits innerhalb der siebenjährigen Periode diejenigen ftlr 
die T'.tnzerkrenzer Kaiser und Deutschland, ftlr den kleinen Kreuzer 
Alexandrine, die Avisos Zieten, Blitz und Pfeil zum Abschlufs. 

Die Betraelituii^' der Torpedoflotte und der Spezialschiffe haben 
wir als zu weitfUhreiul unterlassen. Ein Torpedo-Divisionsboot ist ab- 
weichend von den bisherigen (irundsätzen bei Thomycroft in Eng- 
land bestellt, es ist ganz speziell als Torpefii»bootszerstörer bestimmt 
und soll eine Geschwindigkeit von 27,5 Seemeilen in der Stunde 
ergeben, während die anderen D-Boote nur 20 bis 26 Seemeilen in 
der Stunde lanüw. Bs wird das mte mit WassmolulEesseln am- 
gerttstete D-Boot nnserer Flotte sein nnd an Anaieinng 6 Schnell- 
ladekanonen kleinen KalibeiB erhalten. Nach Ablieferung dieses, 
sowie der auf der Sehiehau und Germania-Werft bestellten Bauten 
wird die Flotte ober 10 Dirisionsboote nnd 89 S-Boote verftigen. 

Alle greisen Kreuzer werden künftig nur als PanzeriEtenzer ge-* 
bant werden, wir werden bis 1904 Uber 5 dergleichen ganz BMKleKne 
verftigen. Durch ihren bedeutenden Kohlenvorrat erlangen sie die 
Möglichkeit, weite Strecken unter Dampf zurtlckzulegen. was man als 
weites Aktionsvermttgen bezeichnet, dazu haben sie eine bedeutende 
Geschwindigkeit. Feindlit he ungeschützt«* Kreuzer, die rekognoscieren 
wollen, vermögen sie wirksam zu bekämpfen, auch mit feindlichen 
Panzern ein Feuergefecht zu fUhren, sie vermögen dabei sich deren 
wirksamem Angriff dureb ihre ttbeilegene Gesehwindigkeit zu ent- 
deh^. Allen ftlteren Panzern sind sie weit überlegen. Avisos als 
solche werden künftig in ihrer Bauart mit den kleinen Kreuzern zu- 
sammeniaUenf geschützte Kreuzer gleicher Geschwindigkeit würden 
sie sonst in die Flncbt schlagen. S. 
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IHa MdibufBelie Leibgarde. 



XVI. 

Die saizburgsche Leibganie/> 

Nach dem Vorbilde der weltlichen Hüfe hielten auch die Ent- 
bischöfe Salzburgs einen Hofstaat, der anfänglich allerdings sehr 
klein war. in seiner späteren Entfaltung jedoch an IVacht mit ji-ner 
der weltlichen Kegenten wetteiferte. Zu diesem Ilutsiaate ^'fhörtcn 
unter anderem auch jene Personen, die lediglicii des Prunki s wt'^t'n 
bei feierlichen Aufzügen verwendet wurden, z. B. Trompeter, ferner 
die Thorwachen der hochfUrstlichen Residenz u. dgl. m. Unter Krz- 
bischof Ernst, Pfakgraf bei Rhein und Herzog in Bau ern, — 1540 
bis 1554 — , beschriliikte sich die ZtU dieser Personen anf 2 Trom- 
peter, sowie auf 8 bis 12 „Einspännige'' (Elnspanier?), welch 
letztere die Thore der hoehfiUrstiiohen Residenz zu bewachen hatten. 
Unter der Regierang seiner Nachfolger, der Grafen Michael von 
Knenburg — 1554 bis 1560 — , Johann Jakob Khoen von ßelassy 

— 1560 bis 1586 — und Georg von Kuenburg — 1586 bis 1587 — , 
dtirfte sich hierin nicht allzu\iel verändert haben; dagegen besals 
bereits Erzbisebof Wolf Dietrieh von liaitenau — 1587 l)is 1612 — 
eine eigene Leibwache, die Trabanten, die aus dem HUrgerstande, 
und die LeibschUtzen auch Carabiniers ^renannt , die von der 
Landfahne (Miliz) vier/,eliutaj,ag zum Dienst l)eigestellt wurden. Unter 
Er/bischof Markus Sitticus, Graf von Hohenems, \ adutz und Galera 

— 1612 bis 1619 — , wurde diese Leibwache in eine ständige 
Leibgarde nmgewandelt; derra Besoldnng erfolgte damals ans der 
landesfllrstlichen Kasse, die mit der landschafkUehen Kasse yereint 
war. Paris Graf Lodron — 1619 bis 1658 — reorganisierte im 
Jahre 1620 die Landschaft und ttberwäbste dabei die Last der Er- 
haltungskosten der enbischöflichen Leibgarde ganz anf jene, so da£s 
die Landschaft die inzwischen beritten gewordenen 50 Carabiniers 
erhalten mufste. Man nannte diese deshalb auch die laudständischcn 
Reiter. Die Zahl der der Leibgarde antrehörifren Mannschaft belief 
sich stets auf 50; hiervon sind jedoch in spaterer Zeit Itlofs ,'^0 beritten 
(Carabiniers), die übrigen 20 unberitten (^Trabanten). Die im Nach- 
folgenden beschriehene Adjustierung der salzburgschen Leibgarde 
scheint schon unter Paris Graf Lodron eingeführt und von den späteren 

I) QueDen: A. Ritter t. SehaUhammer, Leonhard HHbner, Qg. Abdoa 
Piohler n. a. m. 
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Kegenteu des Erzstiftes, als: Guidobald Graf Thon — 1654 bis 1868 
Max Gandolph Reichsgraf von Kuenburg — 1668 bis 1687 — , .lo- 
hann Erust Graf von Thun — 1687 bis 1709 — , Franz Anton 
ReichsfUrst von Harrach 1709 bis 1727 — , Leopold Eleotherias 
Freiherr von Firmian — 1727 bis 1744 — , Jakob Ernst Graf von 
LleehteDBteiii — 1745 bb 1747 — , Andreas Graf von Dietriehstein 
1747 bis 1759 — , Sigismund Gmf ron Sebrattenbaeh — 1753 
bis 1771 — , im allgemeinen beibehalten worden za sein. 

Der Chronist Leonhaid Httbner sagt in seiner „Besebreibong 
der hoebfUrstlich • erzbischöf liehen Haupt- und Residenzstadt Sals- 
borg" im Jahre 1 793 (in der Regierungszeit des letzten der souveränen 
geistlichen Sal/Jmrgschen Herrscher : Hieronymus Graf Colloredo von 
Walls. e und Miils — 1771 bis 1803 ) hinsichtlich der C'arabiniers 
witrtlii'h: ..Ihre Uniform ist sehr sch('»ii. rothc Rnci^e mit Anfschlägen, 
Krügen und Dragons von schwarzem Saiiiniet mit Goldtressen; paille- 
gelhe Wamse: Uber den Röcken schwarzttlcherne Casaken mit Seiden- 
bordeu, und kreutzweise darüber hängenden schwarzsamnietueu Ban- 
delieis, mit Goldtressen, vergoldeten Besehlägeo, und Kartuschen, 
woraiif des EnsstUtes Wappen zn sehen ist; gelbledeme Beinkleider; 
setawarxe Halsbinden, schwarze Hllte mit Goldborden, nnd schwara- 
taffetnen Masehen; gewichste Stiefel mit Sporen; Degen mit roth- 
nnd schwanem Degengehänge in einer gelbtttehemen Knppel; und 
eine mit Messing montirte Karabn^ Sie reiten aaf Rappen, w^elehe 
rothttlchenie Schabracken haben, worauf das erzstiftliehe Wappen 
mit Seide gestickt ist" 

Diese Adjustieruii«r hat sich auch später, mit wenigen Änderungen, 
bis zur Auflösung der salzburgschen Leibgarde im Jahre 1806 fort- 
erhalten. Nach Schalihaninier bewahrt das Salzburger städtis 'he 
Museum Carolino-Augustcura heute noch die dreieckige Standarte 
der Carabiniers. 

Die Adjustierung der Trabanten besehrdbt SehaUhammer fol« 
gendermalSien: „Sie waren weils, mit rother Verzierung^ rother Schärpe 
▼on der rechten Schulter zur linken Httfte, nach spanischer Art, mit 
Hnt nnd weilser Feder, gelben Stiefeln und trugen als Waife den 
Degen nnd die Partisane.** Beritten waren sie selbstverständlich 
nicht, l'nter Markus Sitticus, Paris von Lodron und Leopold Anton 
£leatheriu8 Frhr. von Finnian trugen die Trabanten Cousen (sichel- 
artige Lanzen), die später mit Hellebarden und unter der kurfürst- 
lichen Regierung wieder mit Cousen vertauscht wurden. 

Der Gesamtstaiid der Leibgarde betrug seit ihrer Errichtung hin 
zor Zeit des Aufhürens des hochfUrstlicheu Erzstiftes als weltliches 
Reich 30 Carabiniers, die in der letzten Zeit auch uiib( ritten waren, 

14* 
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20 Trabanten und 8 Reitkoecbte. Die Zahl der Oflgziere geht ans 
der nachstehenden ZusamraensteUung; hervor. Unter der Kegiemng 
des letzten F.r/hisrhofs, Hieronymus Graf Colorado von Wallsee nod 
Möls, gehörten zur lürster/bischöflichen Leibgarde an Offizieren: 

Oberst Leopold Graf Lodron, aU Leibgardehanptoiaiin nod 

Konnnandarit; 

Oberstlieutenant isigmuud Freiherr von Frank, als Leibgarde- 

«»hcrüciitr'iiant: 

Ilaujdmanu Ju>t f vun Weitz, als Leilif^ardc-Preinierwachtmeister; 
Oberlicuteuant Philipp Dinmier, j aUt Leibgarde - Sekondwacbt- 
Oberiientenaiil Sebastian Weib» i meister; 
Lientenant Tbomas Reiscbl, als Leibgaideanditor; 
endlieb ein ReebnnngsfUurer, dessen Namen SebaUbaouner nicht 
anfttbrt 

Die Carabiniers nnd Trabanten hatten Feldwel>elsrang. 

Damals erhielt die Hofkammer gemeinsehafUicb mit der Land- 
schaft die erzbiscböfliebe Leibgarde und als es spftt^ zwiseben den 
beiden ersteren betreffs Zahlung der Erhaltungskcrätea zn Differenzen 
kam. i'ini<rte man sich dahin, dals die Landschaft etwas mehr als 
den Hest aber die hochftlrstliehe Kammer zn tragen hatte. Aus diesen 
Beträgen wurde 1787 der Gardefond gegründet. 

Nach Aufhören der erabisehöfliehen und nach Einrichtung der 
karfUrstlicben Regierung unter Er/-heraog Ferdinand, Grofshensog 
von Toscana. wurde die Stelle des Tifibgardehauptmanns durch einen 
k. k. (icncrHl Itcspt/t — Maximilian .loscf, KeichsfUrst von Thum 
und Taxis, (iial \ alsassina, gciUrsteter drai' zu Friedberg-Scheer — 
die Charge eines Leiligardelicutenants - k. k. Major Wilhelm Van- 
berti - neuerrichtet und jene der Leibgarde - l'reniierwachtmeister 
nm eine, jene der Leibgarde-Sekondwachtmeister um zwei Stellen 
yermehrt. 

In dieser kurlUrstliehen Leibgarde dienten bis zu deren Auf- 
lösung aufser den beiden letzterwähnten kaiserlichen Offizieren alle 
firtther genannten, ehemals enbiseböfliehen Ofibderet mit Ausnahme 
des OberUentenants Philipp Dimmer; diese letsteren in ihren 
seinerzeitigen Rangsverfailtnissen. Als zweiter Leibgaide • Pkemler> 
waehtmeister der Hauptmann Bartbolomäns von Goncorre^o, als 
zweiter und dritter Leibgarde-Sekondwachtmeister die OberUentenants 
Lndwig Graf Donati und Franz Freiherr von Wiedersbach nen hin* 
zugekommen. Die vieiie Steile der letztgenannten Charge sofaeint 
unbesetzt gebliebt-u zu sein. 

Als endlich auch das KoiDlrstentum Salzburg durch den Frieden 



Digitized by Google 



Der VL lateroatiunale Kougrel'ä vuiu Kotea Kreuz. 205 

von Prebbnrg — 1805 — zn bestehen aii%ehttit hatte, wurde der 
Gardefond, der damals die HOhe von fl. 115 000 B.-W. erreicht hatte, 
eingesogen, die Balzbnrgische Leibgarde au^elOrt und deren Hit- 
glieder teils pensioniert) teils in die k. k. Trabanten-Leibgarde ein- 
geletti Zdenko Anderle. 



XVIL 

Der YI. Internationale Kongress Yom Roten Kreuz. 

Das den homanitllren Bestrebungen unserer Zeit in so prakttscher 
Bethatigang Ansdmek gebende Bote Krenz, stellt die Solidarität 
aller dorob das Band der Menschlichkeit nnd der Nttchstenliebe Ter- 
bondenen Volker in ebenso feierlicher als beredter Weise dar. 

Angesichts der zunehmenden Furchtbarkeit des Kriege!>, bleibt 
jetzt keine Nation den Leiden der anderen gegenüber tdinahmloser 
Zascbauer. und selbst die weiten Entfernungen von einem Weltteile 
zom andern vennöiren nicht dt r IlilfslMTcitschaft der freiwilüfrcii 
Krankenpticjje eine Fessel anzulegen. ri)erall ist man. dank der tort- 
geschrittenen Ansichten der Gegenwart, der Meinung, dals es sieh hier 
um eine Organisation handelt, welche den edelsten sittlichen Regungen 
entstammend, ebenso sehr ein Gebot der Selbsterhaltung der staat- 
lichen wie der individuellen, als der obersten Grandsätze der ttffent- 
liohen Moral nnd der Beligion ist. 

Schon die räomliehe Verbreitong, welche es gefunden, steUt eine 
der groübartigsten Schöpfungen auf dem Gebiete menschlicher Vereins- 
ditttigkeit dar. Erwügt man, dafe die ihm zn Omnde liegende Genfer 
Konvention als der gro&e Vertrag, der die Völker miteinander verbindet, 
in den Kolonialstaaten nnd in dra Kolonien der europäischen Mächte 
in r.tlltigkeit ist, so kann man wohl sagen, dafs das Ahzeiclien mit 
(lern Koten Kreuz im weilseu Felde, den gröisten Teil der gesamten 
Kulturwelt mit seiner Idee umfafst hält 

Dem Werke der Genfer Konvention weitere Ausitreitung und 
Festigung zu gehen, es zu ergänzen, zeitgemäfse Reformen in das- 
selbe einzuführen, ist die Aufgabe der alle 5 Jahre zusammentretenden 
btemationalen Kongresse, yon denen der jttngste in den letaten Tagen 
des September in Wien znsammentrai Er war in der Reihe der 
buher stattgefiuidenen der sechste; ihm voran gingen dic^jenigen von 
Paris 1868, Beriin 1869, Genf 1874, Karlsmhe 1887, Rom 1892. 
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Es war eine hoeliauschnliche Versammlnng, in welche fast alle 
Staaten der civilisicrtcn Welt ihre \*f'rtret<T entsandt hatten. Von 
überseeischen Ländern wurden die \ ereiiii^ten Staaten durch die 
Vorsitzende des amerikanisehen Koten Kreuzes Mifs Bartou, sowie 
Japan und Siam ilurcli S[)e/iiil-Dole^ierte repräsentiert. 

AnicnUpfend an die im Kon^rn ls zu Koni unerledigt gebliebenen 
Fragen, wandte die Versammlung /.unächst ihre Aufmerksamkeit der 
Aasdehnong der Genfer EonreDtioo auf den Seekrieg zu, 
ein Gregenstandf der von franzOeischer Seite angeregt ond befür- 
wortet wurde. 

Alsdann nahmen vieTf in vOlkerrecbtiieher Beziehung bemerke» 
werte Beratongsgegenstände das Interesse der Versunmlong in An« 
Spruch, und führte dies zu einem lebhaften Meinungsaustausch. 

Es handelte sieh dabei erstens nm die Grundsätze, nach welchen 
die internationale Hilfe angesprochen und gewährt werden dtirfe. 

In den letzten Jahn-n sind mehrfach KülK- vorgekommen, welche 
es wünschenswert erseheinen laNsen. dals im allgemeinen über die- 
jenigen Anschauungen eine Einigkeit er/ielt werde, welche für die 
Art der Gewährung internationaler IliltV' der Cresellschatten unter- 
einander als mafsgebend betrachtet werden können. 

Die Erfiriuiingen der grofsen Kriege der letzten Zeit haben die 
Notwendigkeit eber möglichst strengen Kegelung and Unterordnmig 
nnt^ bestimmte, bereits im Frieden feststehende Vorschriften fhr die 
Thätigkeit der durch freiwilliges Aufgebot geworbenen, im Vereins- 
wesen organisierten Hilfskräfte ergeben. 

Je bereitwilliger sich die N ereine einer centralen Leitung unter- 
werfen, nm so ^spriefslicher und zweckentsprechender werden sie 
wirken können. 

Dies gilt auch ftlr die Bethätigung des solidaren \ erlüiltuisses 
der Gesellschaften untereinander, wobei noch besonders die Klick- 
sieht als nialsjreljend zu erachten ist, welche die Gesellschaften 
der Aoirechterhaltung des Ansehens der Genfer Konvention schuldig 
sind. 

Das Ergebnis der darOber geftthrten Debatte ist dahin zusammen- 
sufitssen, dafe es den Hilfe snehenden und Hilfe gewährenden Central- 
komilees freigestellt bleiben soll, entweder Ton Kondtee zu Komitee 
direkt zu Terhandeln, oder aber die luterrention des internationalen 

Komitees zu diesem Behufe in Anspruch zu nehmen. 

Die Genfer Konvention hat in neuerer Zeit vielfach Über- 
tretungen erfahren, deren Abstellung im Interesse der Menschlichkeit 
dringend geboten erscheint 

Bussiscberseits war daher die Einführung von btrat'satzuagea 
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gegen folohe Vergehen beanlragt nnd zogldeb die Einsetning einea 
TOD den Signatüimllebten der Genfer Konvention gutgeheibenen 
nteniationalen Institates Torgeeehlagen worden, welches sein Urteil 
in Kweifelbafteo Fällen einer solchen Übertretung in fUlen hStto. 

Die gegen diesen Vorschlag von verechiodencn Seiten erhobenen 
Bedenken führten zu einer Kesolntion, in welcher dem Antrag in etwas 
beschränkter Form Annahme g:ewährt wurde, d. h. es wurde als 
wünschenswert iK'/.eiehiict. dal's jeder Staat in seinen Kriminal- 
codex Strafsat/.un^'i'n freien \ erlet/uugen der (ienfer Konvention 
cini\lgt, wahrend die Idee der Schaffung; eines internationalen In- 
stitutes unter Sanktion aller Centralkomitees und aller der Konven- 
tion beigetretenen Kegierungen, um zweifelhafte Fälle von \ erletzuag 
der Konvention zu eatseheidon, auf Ablehnung stiefs. 

Die Versanunlong trat alsdann in eine Debatte aber die Frage 
ein, welche Regeln im allgemeinen festznstellen wSren, nm im Falle, 
als die Strafsen gftnxUch nngangbar wttren, den Sanittttskolonnen 
neutraler Länder, welche einem Centraikomitee der kriegMnesden 
Mächte Hilfe bringen wollen, den Durchweg durch das Gebiet des 
anderen kriegfilhrenden IStaates zu verschaffen. Daran knüpfte sich 
die fernere Frage, ob ein Kriegführender Staat das Hecht habe, einem 
neutralen Centralkoniitee des Koten Kreuzes, das dem Gegner Hilfe 
bringen will, den Durchweg zu verbieten, wenn sich das neutrale 
Komitee allen diesfalligen Anordnungen dieses khegflthreudeu Staates 
unterwerfe. 

Diese in rechtlicher und moralischer Beziehung verschiedene 
Anffiusungeu zulassende Frage war ans der Erwägung hergeleitet, 
daii es der Zweck der freiwilligen Hilfe des Koten Krenses ist, ohne 
Rlicksieht anf Nationalität die Leiden verwundeter Krieger su liiideni, 
dafs es femer die Aufgabe der Gesellschaft des Roten Kreuaes neutraler 
(Staaten ist, ohne Verzug su Hilfe zu eilen, damit dieselbe recht- 
zeitig erfolge. Wenn nun die Hilfe einem der kriegführenden Staatmi 
nicht erwiesen werden kann, ohne die Grenzen des anderen krieg- 
fllhrenden Staates zu Uberschreiten, oder wenn die Länge des Weges 
heim l'mgehen der Gren/en des einen Staates die Gefahr der Ver- 
^pjituDg der Hilfe nach sich zieht, so imifs das Kote Kreuz des neu- 
tralen Staates, indem es seine Hilfe der einen kriegführenden Macht 
anbietet, hei dersell>en nm freien Durchzug zur anderen kriegführenden 
.Macht für den derselben bestimmten Teil der Hilfe nachsuchen. 

Anf Grund der Genfer Konvention ist diese Hilfe neutral, and 
anf Grand der Genfer Konvention muls dieselbe, da sie ftr die 
Verwundeten beider Seiten bestfanmt ist, den Schute jeder der beiden 
Mcgftthrenden Mächte in Anspruch nehmen dtirfen, und der Durch- 
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mg dnrch das Gebiet jedes äsr beiden Staaten mnb Ihr frei steben 
anter der Bedingang, dafs die Forderangen in betroff Sinhaltaq? 
dieser oder jener Marsohriditang, DorobBaobang des Gepttdu etc. ein- 
gehalten werden. 

Auch die zweite Frage wurzelt in dem Grundgedanken der 
Konvention von 1864 nnd in dem l'mstande, dafs die Hilfe den 
Verwundeten beider Soitoii zu teil werden soll, wobei leicht der Fall 
eintreten kann, dai's auf jeder Seite Verwuiulete beider Seiten sich 
befinden. Die Zurückweisung der freiwilligen Hilfe des Koten Kreuzes 
eines neutralen Staates entspricht nicht den banianeu Ideen des 
Koten Kreuzes, vorausgesetzt, dafs diese Hilfe vollständig mit derjeuigeu 
des Boten Kreoxes des kriegführenden Staates znsatnmenflielst, and 
sieb freiwillig den Bestimmangen desselben fUgt 

Der bnmane, diesen Antrügen za Grande liegende Oedanke, 
woide zwar von der Konferenz nicht verkannt» ibm aber doeb niebt 
die Berechtigung zageetanden, welche der Antragsteller demselben 
zusprach, d. h. es warde durch Abstimmung die Erklärung zam 
Beschluls erhoben, dafs ein kriegführender Staat vollständig das 
Recht haben solle, einem neutralen Centralkoraitec, das dem Gegner 
Hilfe bringen wolle, den Dnrehfranfr durch sein Land zu verbieten. 

Allgemeine Teilnalnnc wurde der ebenfalls von russischer Seite 
ausgegangenen Berührung der bedeutsamen Frage entgegengebracht, 
welche Vorkehrungen die verschiedenen Centraikomitees ergriffen 
hätten, am den Milsbrancb der Zeichen des Koten Kreuzes zu 
Terliindem? 

Die Frage des Mifsbranobs des Zeicbens des Roten 
Kreazes staod längst anf derTagesordnang, da tbatsXohlicb in yersebie- 
denra Staaten Mibbräaebe nachgewiesen worden dnd, welebe mit dem 

Zeichen des Roten Kren/es getrieben wurden, indem Gesellschaften in 
unt)efugter Weise zu öffentlichen Sammlaugen, und Handelsfirmen, 
welche zu dem Koten Kreuz in gar keiner Beziehung standen, za 
Keklarne/wecken das Zeichen des Koten Kreuzes benutzten. 

Die Ktinferenz von 188i hatte es schon als wünschenswert hin- 
gestellt, dafs alle Staaten auf energische Weise durch Gesetzgebung 
den Mifsbrauch mit dem Zeichen des Koten Kreuzes in Krie^'s- und 
Friedeuäzeiteu verfolgen sollten. Noch weiter ging die Konterenz 
von 1887, indem sie dem Wunsche Ausdruck gab, dafs in jedem der 
Genfer Konvention beigetretenen Staate, nar eine Gesellschaft des 
Roten Kreazes besteben sollte, welche das Recbt eibiilt, das Zeichen 
des Roten Kreazes za ftlbren, and dals aOe Regi^rongen aufgelordert 
werden sollten, entsprechend Qiren Gesetzgebongen Halsnabmen snm 
Schatze der von der Regierang anerkannten Gesellschaft des Roten 
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Kreuzes gegen sehädliche Mi&bräache za treffen. Endlich wur auf 
der Konferenz von 1892 besehloesen worden, dab nnr die nationalen 
GeBetq;ebongen imstande sden, die Bezeicbnong and das Zeiehen 
des Roten Kreozes wirksam gegen Milslirilaelie zu schlitzen, indem 
sie jede ungesetzliche Benutzung mit Haft oder Greldstrafe bedrohen, 
and dars jede Benut/iUng als ungesetzlich erkannt wird, wenn ne 
nicht mit aUgemeiiier oder spezieller Genehmigung eines zustUndigen 
Organs des Hoten Kreuzes in dem betreffenden Staate erfolgt Avar. 
Allgemeine Zustimmung fand schliersüch der Vorsdilair. dal^ die 
fVntraikomitccs obiu' Verzug die nötigen Schritte tbuii mucbtcn, um 
im Fall eines Krii'ires oder \ Olksnotstaiules den Transport von 
Sanitätspersonal und Material sowohl auf Eist'uhalincn als auf Schiffen 
sieber zu stellen, und dieselben von allen Zollfonnalitaitii /.u bcfrL-icu. 

Endlich sei hier noch der Ton deutscher Seite auf die Fried ens- 
thätigkeit der Vereine vom Roten Kreuz gelenkten Betrachtung 
gedacht Der Hinweis auf eine planmäfsige Vorbereitung im Frieden 
ergiebt sich aus dem Umstände, dsis die ThJUigkeit der Gesell- 
schaften rom Roten Kreaz in kOnfligen Kriegen, die mit jedem Tage 
blatiger zu werden drohen, immer ausged(>hntcr wird, und dafs die 
Vereine vom Roten Kreuz deshalb schon in Fri' !• uszeiten sich auf 
die Ausdehnung ihres Wirkungskreises vorbereiten müssen. In langer 
Friedenszeit verblassen die Bihler aus rühmlicher Kriegszeit. Mit dem 
Altwerden und Absterben derjenigen, welche aus eigener Erfahrung 
die Notwendigkeit des freiwilligen Hilfsdienstes im Kriege kennen 
gelernt haben, verschwindet im grofsen Publikum allmählich das 
Interesse filr das Kriegsprogramm. Sollen die Vereine vom Koten 
Kreuz daher dauernd und in steigendem Maise ihren Kriegsptlichten 
zu genügen imstande sein, soll ihr Daseki sich in einem Niederschlag- 
besonders qualifizierter Arbeit und Leitung änfsem, so mttssen sie 
bereits im Fdeden sich Aufgaben iwk aktuellem Interesse und sicht- 
barem Erfolg zuwenden, und alle im Volksleben auftauchenden, auf 
organisierte, gemeinnttfidge Arbeit gestutzten Bedürfnisse sind auf- 
merksam zü verfolgen mid za prttfen, ob und wie sie den Zielen des 
Koten Kreuzes nutzbar zu werden geeignet sind. 

Jede unter dem Zeichen des Koten Kreuzes im Frieden be- 
triebene Thäti^rkeit wirkt einerseits im Sinne der Verallgemeinerung 
des der Genfer Konvention zu Grunde liegenden Gedankens, welche 
Vorbedingung ist, dafs die Segnungen dieser grülsten Errungenschaft 
unseres humanitären Zeitalters im Zakunftskriege nach Gebllhr und 
mehr wie frtther zur Geltang kommen, und ist andererseits das wirk- 
samste lüttel, neue Vereine ins Leben zu rufen und ein möglichst 
engmaschiges, die ganze Nation umspannendes Vereinsnetz zu schaffen.. 
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Von allen ans diesen Erwägungen nbernommeiieD ThfttigkeitB- 
sweigen, deren Kreis namentlicli von den FranenTereiDen sfibidig 
and mit beetein Erfolg erweitert wird, halten diejenigen den giOfseren 
Wert, welehe zn dem Kriegssweek in anmittelbver Besiehnng stellen, 
d. b. bei denen 

1. eine danemde ßeKchäftijning von Personal des Roten Kroozes 
in der Kranken- und Gesundheitspflege zustande kommt and 

2 ein stets bereiter Fonds geeitrneten Materials aufgespeichert 
und brauchbar erhalten wird. Ks braucht nicht erst betont zu werden, 
dafs die Krie<rsl)ereitschaftspf1efre des Koten Kreuzes im Hinblick auf 
die Kriejrsaidbrderuiifren danach streiten mufs. das hiermit alij^eirrenzte 
Arbeitsgebiet immer mehr als sein eigentlichstes Erbteil allein UlHir- 
wiesen zu erhalten. 

Als Ausgangspunkt für solche ITriedensthätigkeit kOnnen theo- 
retisch praktische Unterriebtsknrse znr Ausbildung eines Personales, 
sowie der Besita sogenannter Unfallstationen, Einrichtung eines Wagen- 
IMurks etc. gelten. Der dentsehe Referent ging am Ende seiner Ans- 
fnhmngen auch auf die segensreichen Folgen der neoen Volksbeil- 
stätten ein. in welchen die Tuberkulose systematisch bekSmpfk, und 
auf diese Weise die Killte der Volkskraft erhalten wird. Vor allem 
werden die Oesellschaftcn vom Koten Kreuz sorgsam darllber wachen, 
dals sie ihre Organisation so citirichten. dafs sie bei jedem öffent- 
lichen l'nglilck wirksam eintreten kruiiUMi, l. indem sie bei Epidemien 
stets an der Organisation der är/tlichen Hilfe teilnehmen, nnd auch 
in gewöhnlichen Zeit<'n N'eranstaltungen treffen, um den dllrftigen 
Klassen der iievölkerung hierhergehörige Hilfe zu spenden; 2. indem 
sie in den grofsen Städten bei plötzlichen UnglUcksfUUeu Hilfe leisten; 
3. indem sie sahireiche Krankenwärter und Krankenwirterinnen auf- 
stellen nnd unterweisen, da die Er&hrung in RulUand die Unerseli- 
Hehkeit dieser lelsteren (Barmherzigen Schwestern) bei Organisieinng 
TOn derlei Hilfeleistung in onwiderleglicher Weise dargethan hat 
Nach dem Rapport der Bnndesleitung der Osterreich ischen Qesellschaft 
vom Koten Kreuz wird man nach den theoretischen »Schätzungen und 
den Erfahrungen der letzten Kriege die Verluste auf 20 Prozent der 
Kombattantenzahl annehmen können, zugleich darf man eine grölsere 
Verhältniszahl von schweren V erletzungen (Knochen und (Teiafee l und 
Toten voraussehen. Das sind die Grundlagen, auf \Yelche sich die 
sanitären Kriegsvorsorgen stutzen sollen, sowohl auf dem Kriegs- 
schauplätze als im Klicken der Armee. Bei Behandlung des gleichen 
Gegenstandes beschäftigte sich der von Dr. Braga abgefalste Bericht des 
Pottagiediehen Gentralkomitees mit der Wlikung der neuen Waflbn 
naeh den in dem neuesten sttdaftBumisehen Feldznge gemaehton 
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Beobachtongen. Der Verfasser registrierte eioe grOlsere Zahl von 
Yerletsangen ttberhaapt, eioe grOIsere Zahl von tikUieheo Verwon- 
doDgen, mehr schwere VerletzangeD dnroh Explosivwirkong, Fhiktnren 
mit ZertrilnunemDg und Blutungen, aber eine relativ geringere Schwere 
der Verletzungen der Weichteile sowie der Diapiiysen ond der 
spongiösen Knoelien. Wenn auch die Zahl der der konservativen 
Chirurgrie zukommenden Fälle nicht zugenommen, dieselbe sich jedoch 
niclit veriiiiiidei*t hat. so dals die ein rasches Einpreifeu erfordernden 
ViTletzuugen /.ahlrciclu-r sein werden als früher, und dals infolg:i*- 
dessen die Orjranisation des SanitätsUienstt s auf der ersten (ielechts- 
linie sowohl in Material als Pei^sonal hedeuti nd \ ermehrt und ver- 
bessert werden uiuL's, so steht doch fe^t, dals die Zahl der nach 
dem ersten Verbände auf grdls^ fintferuong nicht transportabelen 
Verwundeten eine bedeutend rermehrte sein wird. 

Die Organisation der verschiedenen GeseUsohafien vom Roten 
Kreuz kann unmöglich in allen Lündem die gleiche sein, und hängt 
dieselbe wesentlich von nationalen £igentUmliehkeiten sowie Ton den 
Umständen ah. unter welchen sieh ein Krieir entwickelt. Deshalb 
kmuk in dieser Richtung kein einheitlicher Vorsclüag« wohl aber sollten 
g^enseitlgre Berichterstattungen gemacht werden, sowie Austausch 
von Krfahrmijren. indem dadurch die Orpranisation des Koten Kreuzes 
wesentlich gefordert wird. N:icli n Sitzungen, welche mit Besich- 
tigungen sehenswerter Institute im Dienste des Hoten Kreuzes ver- 
bunden waren, trennte .sich die aus allen Ländern herbeigeküniniene 
Versammlung mit dem Bew uistsein, ilire Kräfte nicht vergeblich au 
die Venrollkommnung eines Werkes gesetzt zu haben, welches die 
besten Elemente der gebildeten Völker an einmtttiger bingebi]ng8> 
▼oller Arbeit znsammenfalat, an einer Arbeit, welche mitten in den 
Sebreoken menschlichen Elends die Segnungen der Menschenliebe an 
Terbreiten bestimmt ist 67. 



xm 

Einiges öbir die KritgibttiMle, iliie Dressur, VerweBdung ud 

Bedeutung für die Armee. 

Die Feldzttge der letaten nenig Jahre dieses Jahrhnoderts haben 
die HeEzesTerwaltnngen aller grftlseien Staaten sa der Eikenntnia 
gebracht, wie wichtig im Ematfalle die Erbaltoog nnd Schonung der 
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Heosebenkittfle sei und legten ihnen den Gedanken nahe, ob nicht 
doroh Hetanziehnng anderer Hilfsmittel eine teOweise Entlastung des 
Soldaten bei seinen manni^achen Dienstsweigen möglieh seL Ans 
diesem Bestreben gingen rerschiedene Kriegshilfemittel, wie dieVer- 

wcndunf? der Brieftauben, der Radfahrer, u. s. w. hervor, welche 
inzwischen längst preise Bedeutang fUr die Arnifo erlangt haben. 
Ähnlich war dies auch mit dem Kriegshandwesen der Fall. Es lag 
sehr nahe, wie das Pferd, so auch den Hund, den treuen und kluL^en 
Getahrten des Menschen, im Dienste des Heeres zu verwenden. 
Seine (ielehrigkeit, Wachsamkeit, .Schnelligkeit, Ansidauer, Genüg- 
samkeit und seine scharfen Sinne befähigen ihn vor allem dazu. 
Nachdem im Anfange der achtziger Jahre ein/.elne N'ersuche mit 
verschiedenen Handerassen in bcregter Hinsicht stiittgefunden und 
sehr befriedigende Ergebnisse geliefert hatten, worde — vor augefähr 
sehn Jahren — dazu gesehritten, die dentschen JUgerbatalllone mit 
je 8—10 sehen angelernten Kriegshnnden, meist der Rasse der 
sebotlisehen Schäferhunde angehOrig, ansasarilsten. 

Jede Kompagnie besitzt daher zwei bis drei solcher Hunde, 
welche je unter der Obhut, der Wartung and Pflege eines Lehrers, 
meist im Unteroffiziersrange/ stehen. Dem Lehrer sind je zwei Wärter 
unterstellt, welche ersteren in seinem schwierigen Aratc unterstützen 
und aus solchen Leuten ausgewählt werden, welche, wie Forst gehilten, 
Wald Wärter. Schaf/lichter u. s. w. sich frllher schon mit der l'flege 
und Dressur von Hunden befalst haben. Da.s Kommando Uber alle 
führt ein Lieutenant. Die Lehrer und Wärter der Hunde nehmen 
nar Vonnittags an dem praktischen Dienste teil aad widmen sieh 
Nachmittags der Abwartang, Pflege and Dressur ihrer Hunde, welche 
als Knndschafter im Marsehsicherangs- und Patronillendienst^ im 
Vorpoetendienste, als Überbringer Ton Meldongen und Zntrttger von 
Patronen, sowie endlich im Anfenehen von Verwondeten oder Ver- 
mühten ausgebildet werden. Als F^utter erhalten die Hunde die Ab- 
fälle aus der Mannschaftsküche nebst einem Znsatze von Hunde- 
kaehen, als Uoterkanftsraam bei rauhem und nassem Wetter dient 
ein Schuppen, in welchem fllr die Hunde einer Kompagnie besondere 
Verschlüge eingerichtet sind. Im Sommer werden die Hunde geschoren, 
wöchentlich einmal werden sie im Sommer und Winter gebadet und das 
Fell ausgekämmt. Die Wärter sind fllr Reinhaltung und Sauberkeit 
in der Pflege verantwortlich. Die iiunde werden gewübnlich von 
IMvatzUchtem im Alter von 6—7 Monaten aafgekauft und müssen 
EU dieser Zeit schon im Besitse der sogenannten Vordressnr, d. 
stubenrein sein, Appell, Apportieren, Hinlegen, Hinsetzen, auf Kommando 
Laut geben u. s. w. gelernt, auch sich an das Tragen von Maulkorb, 
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Führen au der Leine und Anketttu gewöhnt haben. Nach tüul- bis 
seebsmoDafliefaer Aoibüdmif bei der Truppe gelten die Hunde als 
Torwendougsiühig. 

Anf der gewonnenen Ornndlage weiterbaaeod, lernt der Hund 
erst anf seinen Namen achten, bei irgend einem Gegenstande so 
lange verbleiben, bis der FQbrer, welcher sich inzwischen entfernt 
hatte, wieder zurückkehrt, ferner „verloren suchen'*, indem der Lehrer 
sichtbar eine Kleinigkeit zur Krde fallen lälst und den Hand 20 
bis 30 ni wvitcr mitninimt. welcher darauf zurtickkchren mufs. um 
das N'rrlurciie hcrbci/uhriiifrcii. Hat si<'h der Hund dies zu 
eigen gemacht, so wird er zu Gelechtsübungeii und auf den Schicfs- 
stand. sowie zu Felddienstlibungen mitgenommen, um sowohl sieh au 
den Sc'hül's zu gewübiicii, als auch das ^.Meldung liberbringen" und 
„Patronen zutragen zu erlernen. An den Schufs gewölmt sich meist 
der Hund sehr leicht, wenn man erst mit Platepatronen feuert ond 
dann erst zu den Übungen mit scharfer Mnnition Übergeht. Das 
Überbringen ron Meldungen wird in folgender Welse eingettbt: Der 
Lehrer reicht irgend emen Ciegenstand dem Hund in die Schnanse, 
xeigt auf den nicht allzufern stehenden Wärter und winkt dem Hunde, 
jenem das Paketohen zu Uberbringen. \'ersteht der Hund nicht 
sofort den Auftrag, so ruft ihn der Gehilfe noch dazu an; nach 
einiger l'bnng hat os der Hund begrifTen und lernt den Gegenstand 
auf fremde, entternter stehende Leute derselben Waffengattung zu- 
tra^'cn und sich ihm willig abnehmen zu lassen; es ist aber stets 
darauf zu halten, dal's der Hund sofort nach Ablieferung im flotten 
Tempo zum Lehrer zurückkehrt. — Auch kann man den anzulernenden 
Hund mit einem anderen geschulten zusammenarbeiten lassen. — 
Oer Lehrer steckt dann spKter dne Meldekarle in eine klebe lederne 
Tasche, welche der Hund am Halsbande trügt und der Würter nimmt 
beim Eintreffen des Tieres dieselbe heraus, ein Verfahren, welches 
der Hund sehr schnell begreifen lernt 

Ganz Ähnlich vollzieht sich das Zutragen von Patronen. Auch 
hierbei unterstützt das Zusammenarbeiten mit einem geschulten Hunde 
die Fassungskraft des anzulernenden. Sobald ein Gefecht begiimt, 
bb'ibt der Führer mit seinem Hunde beim Patronenwagen und der 
Hund wird mit 2 — 300 Patronen beladen, welche er entweder in 
einer doppelten Satteltasche oder in einem Tornisterbcutt l im Maule 
trägt. Mit diesem Vorrate wird er gleichzeitig mit eincui geschulten 
Hunde nach der Schützenlinie vorgeschickt, um nach Abgabe der 
Patronen sofort zum Lehrer zurückzukehren und aufs neue beladen 
SU werden. Natttrllcb mufs der Hund vorher schon an den Schüfe 
gewohnt worden sein. 
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Das Auläuchen, Verbellen und Verweisen einzcluer versprengter 
Leute, wetehe entweder Terwandet oder gestnneb^t efaid and 
in einer Schonung, einem Graben, Steinbnielie, hoben Geftceide- 
feldem u. a. w. liegen, erfordert seitens des Hundes viel Gesehiok 
nnd (Gewandtheit, ist aber bei einiger Übung und gnt» Dressur 
wohl zn erreichen, wenn systematisch dabei Torgegangen wird. 
Nach cinigren Vorübungen gelingt es dem Hunde sehr leicht, solche 
einzelnen Leute aufzufinden, wo er dann anhaltend bellen muls. 
Thiit dies der Hund anfangs nicht von selbst, so befiehlt der Lehrer 
kurz,: ..gieb Laut". Dies setzt der Hund so lange fort, bis sein 
Fuhrer oder ein anderer Mnnn herbeigelockt wird. Sicht sich aber 
der Hnnd in dieser Erwartung getäuscht, so soll er sich bestreben, 
sich irgend eines Gegenstandes z. H. der Müt/t^ drs (Tefallenen zu 
bemächtigen, um mit diesem im Maule seinen Li Iik i aufzusuchen 
nnd mm Verwundeten sarttckzugelelten. Ebenso giebt letzterer oft 
dnen solchen Gegenstand dem Hunde, welcher damit in gleicher 
Weise yerfilhrt (Verweisen). IMe Felddienstttbungen geben dem Hunde 
auch eine stete Gelegenheit, im Sicherungs- Patrouillen- und Vor- 
postendienste — oft mit grolsem NntsBen — verwendet zu werden, 
besonders in ^Verbindung mit dem Radfahrdienste. Die Hunde 
lernen ihre Funktionen hierbei spielend, ohne dafs es einer be- 
sonderen Ausbildung bedarf. Ferner sind die Hunde z. B. bei 
Krankeuträgerllbungen mit Nutzen zum Ziehen von zusammenlegbaren 
Ver^vundetentragen . zum Transport von kleiuen Kusaromenlegbaren 
Proviantkarren u. s. w. verwendet worden. 

Es steht demnach aulser Zweilt l. dafs der Wert des Kriegs- 
hundes als „Kriegshilfsmittel" ein bedeutender ist und noch erhöht 
weiden kann, wem ent eine feste Organisation fttr das Kriegs- 
hnndewesen geschaffen und die Erkenntnis des Wertes and die Ver- 
wendung des Kriegsblindes flberall anerkannt worden ist Hoffen 
wir, dafo es bald dazu kommt! H. t. Seh. 



XIX. 

Kleine heeresgeschichtliche Mitteilungen. 

Die Einträglichkeit der „Hohen Imler^ bei Beginn der neuen 
Zeit weist die Besoldung nach, welche der Landgraf von Hessen, 
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Philipp der Grofaintttige, im Jalm 1542 seinen Feldobenlen saUte. 
Sehertiin von Bnrtenbneh eriiielt als Oberst der laodgiülticheo Luids- 
knecbte 400 Golden monatlieh anf den Leib und fUr die zwei 

Monate, welche seine Dienstzeit damals wUhrte, alles in allem, anoh 
das Geld tUr reisige Pferde, Trabanten, Profols, Schultheifs, Quartier-, 
Wacht- und Proviantrncister oinjrcn'chnet, 4312 <^iil(len; Graf Wilhelm 
von Fürstenberi^ stand sich ebensofrut. Als ()l)('i->t Uber zwei ober- 
landisehc lyandskneehtsregimcnter erhielt er die Übliche Leibes - 
besolduug von HOO Gulden monatlich und dazu eine unjrewohnlich 
reiche Verpiütunir fllr das Halten seiner Diencrsebal't, für Stall. KUche 
und Keller. Aul^erdeiu muTste ihm der Laudgrat lOÜÜO Gulden iltr 
den Fall eines Sieges sosieheni. Da ein solcher nieht erfoehten 
wurde, der Feind Tielmehr mit fliegenden Fahnen abrUokte, ver- 
weigerte der Landgraf die Zahlung, welehe FUrstenberg forderte. 
Nach langem Streiten nnd Verhandlungen sehliehtete ein Sehieds- 
gerieht den Sferrit. Dabei ranbte nnd plflnderte er naeh Herzenslust; 
um das Einschreiten des Landgrafen kümmerte er sich nicht und 
nahm gegen ihn auch seine Leute in Schutz. Als der Profols Maro- 
deure eines seiner Regimenter zur Verantwortung ziehen wollte, liels 
er diesen jrreifeti. (Dr. G. Paetel, Die Oriranisation des Hessischen 
Heeres unter Philipp dem GroIsmUtigeu, Berlin 1897.) 14. 

Die Leheu.sveihilltnisse der franzHsi.schen Offiziere zui* Zeit 
Koui^; Ludwigs XIV. legten diesen, namentlich in den höheren 
Stellungen, bedeutende Geldopfer auf und geätalteten den Haushalt 
eines jeden einseinen mt» ihnen ftufserst kostspielig. Eine aus- 
gedehnte Gastftenndsehaft xn üben war eine Ihrer wichtigsten Ver- 
plliehtnngen. Wenn man einen gewissen Rang endeht hatte, 
mnlste man Tag für Tag mittags nnd abends, wohl dreifeig Offiziere 
bei sieb sdien. Es galt ftlr vornehm, möglichst del Geld aussn- 
geben, Sparsamkeit war eine Tugend fllr SpielsbUrger. Die Haupt- 
sache bildete ein guter Tisch. Darin trachtete der Eine den Anderen 
zu llherbieten, gleichviel ob seine Mittel es ihm erlaubten oder nicht, 
ob er Vermögen hatte oder keins, und das erstreckte sich Iiis auf 
die mittleren Hanjrklassen herunter. Ein Major behauptete, dals er 
nundestens 1000 Livre« im Monate gebrauche. Wohnung und Haus- 
rat veranschlagte er auf 120, ein Sekretär und ein zweiter An- 
gestellter kosteten ihm 110, sechs Dienstleute, ein Kammerdiener, 
ein Koeh nnd xwd SlaftentcXger erhielten je 20 Uttos Lohn, swei 
Lakaien je 16, fUr die Bekleidung von vier dieser Leute, welche 
Utt« trugen, hatte er 40 Uvres sn benüilen, für Fenerang 88, fllr 
Beleuchtung 31, an Waschlohn 22*/» Briefbefttrderung 85. Die 
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Tafel kostete für gewObnlieh 242, bei »nfoeiigewOhiilieheii AnlSasen 
262 wöchentlich, die monaftiehe Oesamtansgabe 944*/, Lines; unter 

den verschiedeneii Posten erscheinen 50 Flaschen Burgunder zu 
2 Livres, Kaffee und Thee mit 15, der Nachtisch mit 50 Livres» 
Die Subalternoffiziere lebten wohlfeiler; ihr Einkommen, welches 
jährlich 800 bis 1000 Livres betrug, gestattete ihnen nicht ^rofse 
Sprünge zu machen; sie speisten im Gasthofe oder in der (Garküche, 
aber dessen unjjeacbtet machten sie nicht geringe Ansprtiche an den 
Wirt, auch wenn sie sich, wie vier irländische Offiziere es thaten, 
sich au einer Tafel niederliefsen, an welcher sie zusammen fUr 
5 Livre zwei Mahlzeiten hatten and für ihre Diener 24 Sons bezahlten. 

Den höheren Offizieren half httnfig der KOnig doroh Verleihnng 
▼on Pensionen oder dnrch sonstige Zuwendungen. Unt^ solehen 
Verhältnissen kann es nieht Wunder nehmen, dafe Vaoban, als er 
den KOnig bat, Um zum Marsehall zn befördern, in dem nämliefaen 
Schreiben den Wunsch ausspraeh, ein Haus in Paris geschenkt an 
erhalten. Dem König;« könne das nicht viel ausmachen, denn er 
habe ^rerade zwei zum Verkaufe gestellt, auf welche ein Gebot noch 
nicht erfolgt sei. Wenn Seine Majestät die Gnade haben würde, den 
Wunsch zu erfllllen. so bäte er um das grofsere samt Gärten und 
dem, was sonst noch dazu gebore, um das Haus, damit er darin 
wohnen könne, um das übrige, damit er etwas zur Ausstattung hätte. 
Als er Marschall geworden war, blieb seine \ ermögenslage uu- 
glinstig und er bat den König von neuem, seine milde Hand aof> 
zntbun* 

Dals es al>er auch reiche Lente gab unter den hohen OfBziMen 
zeigt das Beispiel des Marsehall Fabert, dessen Vater Httttenbesifaer 
gewesen war und 500 Arbeite beschäftigt hatte. Unter der Fnmde 
war er imstande 407851 Livres vorzustrecken, damit die Soldaten 
gelöhnt werden könnten, nnd dabei schuldete ihm der Steuerempftnger 
zu Sedan noch 68751 Livres. 

Besondere EigeiitUTulichkeiten bot die Stellung der Obersten der 
Regimenter, welche gev\ rilmlich voniehme junge Leute mit grofsem 
Namen und mit bedeutendem \ ermögen bekleideten, die aber vom 
Dienste nichts verstanden. Das war um so schlimmer, als Uber ihnen 
Generali nspekteure standen, welche ihre Leistungen und den Zustand 
der Truppe aof das Peinlichste ttberwachten und sorgfiUtig prttflen. 
Die Stutze eines soloben Obeisten und seine stete ZuBuebt war der 
OberstUeutenant, zoi^eich sein Tollstiltidiger Gegensatz in Beziehung 
anf Abkunft nnd Vorleben. Ans^ dem niederen Adel oder anoh ans 
dem Bttzgerstande hervorgegangen, hatte er ron der Pike aof gedient^ 
luuinte den Dienst auf das genaueste und half aus, wenn jener mit 
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seiner Wissenscbaft za Ende war. Er war die Seele des Kegiment^ 
imd der Vertreter des Obersten bei deam häufigen Abwesenheiten, 
namentlich im Whiteri welchen dieser gern am Hofe znbrachte, weil 
im allgemeinea der Dienst im Vonimmer rascher vorwiirts braclite 
als der in der Kaserne. 

Eine andoe Schwierigkeit bereitete vielfach dem neuernannten 
ReginieDtskomroandenr die WiderBpenstigkeit seiner Hauptleute. 
Häufig mulst«' er sich erst mit einem halben Dutzend diTsellicn 
scblafren, bevor sie fllgsani wurden und ihm unV)edin^'t irehorchteu. 
Von einem derselben >Yird berichtet, dals er, als er sein Regiment 
übernommen, zwölf Degen von gleicher Länge habe zur Stelle 
schaffen lassen. Daraut halie er den Hauptleuten erklärt, dals er 
bereit sei, einem jeden unter ihnen mit der Waffe in der iiaud Kedo 
zu stehen, der ihn nicht als seinen Obersten willkommen heiü^e. 
Die Hanptleate bitten sllmtlich den Handsobnh anfgenommen, er 
hal>e mehreEe ZweikSmpfe ansgefocfaten, dabei aber Unglück gehabt 
ond den Dienst verlassen. Die Unsitte hOrte allmählich an^ tct- 
sebwand aber erst im 18. Jahrhundert. (L'ÄTenir militaire 1897, 
Nr. 2261.) 14. 

Ein panischer Schreokeu kann auch tapfere und siegreiche 
Truppen ergreifen und sie zu sinnlosem Davonlaufen vor einem 
Gegner verleiten, der nur in ihrer Einbildung vorhanden ist. Der 
Feldzug der Franzosen vom Jahre 1859 in Italien zeigt zwei auf- 
fallende Beispiele. Als am Morgen nach der Schlacht bei Magenta 
Mannschaften von Keginienteru, welche aui dem linken Ufer desTessin 
lagerten, sich unbewaffnet zu dem bei der Brücke von Sau Martino 
stattfindenden l^pfonge Ton Lebeosmittel begaben, erhob sieh pllttst- 
üch ans dem StnÜJBeagraben ein Spafomaeher, welcher einen anf- 
gefhndenen weifhen Osterreichisehien Bock angesogen hatte, ond 
sclilng ein Gewehr anf sie an. Ihn erblicken, kehrtmachen und 
aosreüsen war Eins, der Schrecken wirkte ansteckend, der Alarm 
pflanzte sieh Überallhin fort, die Truppen ergriffen die Waffen und 
unter dem Gewichte der regellos dartiber Wegstllmienden braeh die 
soeben hergestellte Brücke von neuem. Die (auf dem linken Fluls- 
ufer befindlichen Abteilungen waren von der Hauptmasse getrennt. 
— Die nämliche Erscheinung wiederholte sich drei Wochen später 
wenige Tage nach der Schlacht bei Solferino, als die Österreicher 
bereits jenseits der Etsch standen und an keinen Angriff dachten. 
Ein KaTallerie -Regiment, welches zur Tränke ritt und des Regen- 
wetten wegen seine gianen Mlntel angezogen hatte, gab die Ver- 
anlassnag. Man liielt die Beiter ftr Feinde, der Bnf „die Öster- 

^ataWthw Mr «• 4«iitMfe« AnMt md MuIm. ML m. t, 16 
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reieher!'* Yerbreiteto sich mit Windeseile und ward sogar in Mailand 
gehtfrt Anf der dorthin fthrenden Stralse gab es ein wirres Doreb« 

einander, Wagen mit Verwundeten worden umgeworfen und die 
Fnhrleute, diese im Stiche lassend, jagten mit den Pferden davon . 
— Auch Napoleons I. selbstbewulste siegreiche Scharen waren Uber 
solche Anfochtuii<,'efi nicht erhaben. In der Nacht, welche zwischen 
den beiden Schlachttafreii von Wagram liegt, brachte verirrte fister- 
reichische Kavallerie, welche auf französische Marodeure gestolsen 
war, eine ähnliche Wirkung hervor. Das ganze französische Heer 
trat unter die Waffen, der Kaiser selbst liefs sein I*ferd vorführen, 
der Trols war in vollem KUckznge nach den DonanbrUcken und erst 
der anlneehende Jnlimorgen zeigte die GmndlosiglLeit des Alarms. 
(L'Avenir nrilttaire 1897, Nr. 2206.) 14. 

Ein eigeiitltBilicber Oebraaek im Heere der Kiknige vem Frank- 
releh waren die regelrnftTsig wiederkehrenden Besnehe der Offiziere 
bei dem Obersten des Regiments oder dessen Stellvertreter. Dieselben 
geschahen mittelbar und anmitlelbar zu dienstlichen Zwecken. Mittelbar, 
indem sie dem Unterordnungsverhältnisse Ausdruck gaben, unmittelbar 
indem sie benutzt wurden, mn Meldungen entgegenzunehmen und Befehle 
auszugeben. Am 25. März 1776 wurde angeordnet, dafs diese Be- 
suche allsonntäglich abgestattet werden sollten; nur der erste Konntag 
eines Jeden Monats war ausgenommen , weil an diesem die Revuen 
stattfanden, in betreff deren gleichzeitig befohlen ward, das der 
Regimentskommandear alsdann Wäsche, Bekleidung, Bewaffnung und 
Aosmstnng der Hannsebaften naehseben nnd die Haaptlente bestrafen 
solle, bei deren Komjwgnie niebt alles seine Richtigkeit habe; er 
sollte femer die Gelegenheit benntxen, den Mannsebaften die Be- 
Stimmungen Uber militttrisebe Vetbreeben nnd Vergeben, sowie die 
filr Fahnenflttobtige geltenden Strafandrohnn^^r ri vorlesen »i lassen. Um 
den Besuch /.n machen, versammelten sich die Kompagnieoffi/iere 
bei ihrem Hauptmanne, welcher sie zunächst zum Major fllhrte. 
Dieser l>enut/.te dns Zusammensein zu gleichem Zwecke, wie oben 
als dem Obersten vorgesehrieben mitgeteilt ist und fUhrte sie darauf zum 
zweiten Oberst, welcher sich nun an die Spitze des gesamten Offizierkorps 
setzte. Nur Krankheit entband die Ortsanwesenden von der Teil- 
nahme; wer aber aus diesem Grunde fem geblieben war, durfte den 
ganzen Tag Uber nicht ausgehen. Die nbtigeu Wege wurden 
marschierend, in Reib nnd Glied nnd nach den Graden geordnet, 
ansgeftthrt: Die vier Stabsoffisiere voran, dann die Hanptlente, darauf 
die Lieutenants ond soblieblieb die Unterlieutenants; den Angehörigen 
der einsefaien Grade war aosdrOeklieh verboten, sich nnteieinander 
sn misehen, oder sieb in den Stralsen zu verkrümeln, denn ein jedes 
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Anftreteii des Regiments müsse mit dt'm gröfsteu Anstände vor sieh 
gehen. Die Anordnung solcher Besuche findet sich noch in der 
Anweisung; fUr den inneren Dienst der Fufstruppen vom Jahre 1833; 
er ist aber nicht mehr in so bestimmter Form ausgesprochen wie 
früher, sondern es beiist jetsst, dafo die Besnehe abgestattet werden 
mttlBten, hSk der Regimentekominandeiir sieht anders befehle. 
Letzteres geschah nach nnd nach immer häufiger, bis der Braach 
sich schlielslieh ganz verlor und die Bestimmung in die gleichnamige 
Anweisung vom Jahre 1883 nicht melir aufgenommen wnrda (Le 
Spectateur militaire rom 15. "Norember 1897.) 14. 

Marg:inal- Entscheidungen Friedrichs des (irolseii. (Aus den 
Jahren 1765 bis 1776. Mit der ursprunglichen Orthographie.) 

1. Der General T.Apenburi; bittet, dem Feldprediger Pochnow 
seines Itegiments die zu Grttnhayn durch Absterben des Predigers er- 
ledigt gewordene Pfarre zu erteilen. — Antwort des Königs; 
„ich milire ndhr nicht gern mit Pfaffbn-Saohen." 

2. Der Qu artierme ister Lieutenant GOtz bittet, in An- 
sehung: seines 15jährigen Dienstes seiner zu seinem .Avancement in 
Gnaden eingedenk zu sein. — Antwort des Königs: „Erst klug 
nnd zu was Nutze werden." 

3. Der Quartiermeister I^ieutcna ii t v. d. Heyde bittet 
allerunterthänigst. da er bereits s»*it 15 Jahren als Offizier sich auf 
den Dienst nach äufsersten Kräften appliziert hat. seiner zur Ver- 
besserung seiner Umstände allergnädigst eiu^ji-iu nk zu sein. — 
Antwort des Königs: „Laater Wint nnd nichts solides hat er im 
Kopf Schbg. 



XX. 

Umschau in der Militär-Utteratiir. 



L Auliidlsehe Zeitschrifkeii. 
Stfefflen^ dsterreieUadie niUtiiiBiAe Zdtsehi^ (Dezember 

1897). Da« Ende der MiUionenheere. Ein Mahnruf zur Jahreswende. 

— i'hcv Nöf untorkünfte gegen Külte — Beiträge zur Geschicbtc der 
K. und K. Jagertruppe. — Ein neuartiger Mafsi^tab-Zirkel für iMüitars, 



Digitized by Google 



220 



UbmIim in d«r lUtttKr^Uttenftur. 



Ingenieurs. Touristen und Radfahrer. — Der Vormaröch am Nil. (Januar 
1898,) Unser 75. Jahrgang. — Einiges über die Notwendiglceit der 
Birichtung von RadfUir-Abteilungen. — Eine Studie Aber den Feldsng 
1870^71 nach Sedan. — Radetzkys letzte Ehrung. — 1848—1898. 
Hiatorischer und militärischer Rückblick. — Der Entwurf einer deutschen 
Militär- Straf prozersordnung. — Der Sanitätsdienst im iü'iege. — Der 
Vormarsch am Nil. 

Mitteilungen überGegeust£nde des Artillerie- und Genie -Wesens. 
(1897. 12. Heft.) Über automatisches Richten der Küstengeschütze. 

— Torfmull und .seine Verwendunir. 

Amieeblatt (Österreich). Nr. 48; l>ie Staatsereignisso und die 
Armee. — Gedanken zur Ergänzung unsere.s Offizierkorps. — Dio 
grofsen italienischen SchluTsmanöver (Schlufs). Nr. 49: Admiral Baron 
Stemeek t- — I>a8 Palimd und die Kavallerie im Zukunftakriege. — 
Vr. 60: GivU und HUitar in Qrai. — Prina Kraft an Hohenlohe und 
die österreichisch»' Armee. — Gedanken zur Ergänzung unseres Offi- 
zierkorps (Forts.). Nr. 51: Ihissclbe (Forts.). Minderwert ij;. Ein 
Wort zur Stellung unserer Murinebeamten. — Die wirtschaftliche I.age 
des deutschen und französischen OtlQziers. Nr. 52: Gedanken zur Er- 
gftnaung unseres OfRzierkorps (Sehlufs). — Minderwertig (Schlufs). 

Militär-Zeitung (Östtirreich). Nr. 42: Zum Ueeresvoranschlage pro 
1898. — Daa warme Nachtmahl dea Soldaten. Vr. 48: Die neuen 
Steuern und die Armee. — Besondere Übungen in der ruasiachen 

Armee. Nr.'44: Da.s Militär bei Ruhestörungen. — Der neue deutsche 

Militär.vtrafpro/.ef.s. Nr. 45; Zui- Lösung der rnteroftizierfrap:e. — Der 
neue Knfiüshafen Liebau. Nr. 46: 1 >as .Militärjahr lö97. — l»a.s Steigen 
des KriegsbudgetÄ. — I>ie Be.setzun^ von Kiao-tschau und Port Arthur. 

Journal des seiences militaires. ( rU'Zf'iiibi r 1H97.) Die Gefahr 
der Milizen (Forts.). — Napoleonische (irund.salze. Militärisches Reper- 
toire. Strategie (Schlufs). — Gelände, Menschen und KriegswaCfen 
(Porta.). — Friedrich der Qrofae (Porta.). — Anmerkungen Aber daa 
wisaenachafiliche Studium der Militttr- Geographie (Sehlufo). — Bin 
Blick auf die türkische und ili. griechische Armee. — Manöver der 
Infanterie. Daa Reglement der Zukunft (Sohlufo). 

Le Speetat«wr militaire. (15. November 1897.) Die franzö- 
sische Deckung auf der Nordost-Front. — Studit-n über die Disziplin 
im Heere (Forts.). — Die Dekorationen. Kreuze und Medaillen (Forts.). 

— Der kleine Krieg und Etappendienst (Besprechung des Buches von 
Kardinal von Widdern. Ports.) — Das Parolebuch einea Inf.-Regimenta 
im Jahre 1781 (Pnrta.). (1. Desember 1897.) Studien Aber die Dia- 
ziplin im Heere. — Die Dekorationen etc. (Ports.). — Der kleine 
Krieg etc. (Forts ) — Ltas Parolebuch eines Inf -Regiments etc. (Forts.). 

— Die Bedeutung des Pferdes, des Zweirades und der aelbstthatigen 
Fahrzeuge im Kriege. 
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RcTiie mllltaire univernelle. Nr. 69: (1. Dezimbci 1897) 
Kriegsauäsichten (Forts.). — Die trüheren und jetzigen Ho^re (Forts.). 

— TlBgebueli eine« Feldzuges in Westindien (Porte.). — Eisumschläge 
und Sonnenbider beim Soldaten, vom Stabsarzt Dr. Salle (Porte.). — 
Das Gefecht der deutschen Artillerie (Übersetzung des Exerzier- 
Regiementfi). 

Revue du Orcle inilitairc. Nr. 48: l üe internationale Ausstellung 
der Heort' und Finden im .Jalirt- 11««' (Fort.s, in Nr H», 'lO. 51. 52). 

— Der bcliutz der Küsten und die Ernälirung von Fans. — Gebrauch 
der Radßihrer in RuTsiand. — Über den gegenwärtigen Stand der 
en^chen Armee (Ports, in Nr. 49, 50, 51). — Die OfBzlerfirage 
(Schlufs). Nr. 49: Der militärische Zustand Rufslands, wie er ist und 
sein sollte (Fttrts. in Nr. 50. 51. 52). .\nnierkung liher die Durch- 
schlagskraft des italienischen Gewehrs Modell 1801. Nr. 60: Die Re- 
organisation der italienischen Armee. Nr. 51: Die portugiesische 
Legion (1807—1813). Nr. 52: Siehe oben. 

Revue dlnfluiterie. (Dezember 1897.) General Baidissera. 
Berieht Über die 2. Periode des Peldzuges in AlHka (Schlufs). — In* 
funterie-Taktik (Miqor Auger). — Geschichte der Infanterie in Pranl^' 
reich (Forts.). — Peldzilge der Italiener in AfVika (Forts.). • - Die 
Expeditidn von Fonnosa (Forts.) ~ Das 13. Korps im Departement 
der Ardennen und der Aisne (Forts.). 

Revue de Cavalerie. (November 1897.) Ludus pro Patria. — 
Briefe eines Kavalleristen. BewatTnung und Ausrüstung: Lanze und 
SIbel. — Radfahrende Inftoterie als Unterstfilzung der Kavallerie. — 
Leitender Gedanke bei Verwendung der Kavallerie. — Der Grundsatz 
der Fn?iheit (Sctilufs). — Archivalien. Memoire über die Organisation 
der Kavallerie von Marschall de Villars. — Kreuzunj]: der Pt'erdeiasson 
und Keiuontierung der Kavallerie. — Poesien eines Kavallerie-Olliziers. 

Revue d' Artillerie. (Dezember 1897.) Der Ursprung der japa- 
nischen Armee. — Verwendung der Artillerie im Gefecht. — An« 
merlmng über einen Entfemungmessor mit kleiner Beels. 

Revue du Genie uiilitaLrc. (November 1897.) Studie eines Ver- 
bhidungswcges zwischen Tananarive und Tamatave (Madagaskar). — 
Analyse und AuazQge der Korrespondenz Vaubans (Ports.). — Über die 

Theorie der Gewölbe. — (Dezember 1897.) Geschichtliche Studie 
über das Genio-Korps. — Konstrulttion von (ielegenheitsbrücken in 

Engiisch-Indien. 

L*Avenir militaire. Nr. 2262: Das Kriegsbudget 1. - Bei den 
Manövern in Rufsland (Forts, in Nr. 2264— 2270). Nr. 2264: Das Pro- 
gramm der vorbereitenden militSrischen Ausbildung. — Die Militär- 
radlhhrer. — Das Kriegsbudget (P^rte.). Hr. 2865: Miliz und stehendes 
Heer — Das Kriegsbudget (Fiats.). 9v. 22M: Miliz und stehendes 
Heer II. — Die unvermeidliche I mformung der englischen Armee. (Für 
die Veränderungen des Rekrutierungsgesetzes aller Armeen wird hier 
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1 »Putschland (II) verantwortlich gemacht, das durch Anschwellung 
sci;ior Eftektivst^jkün du« Modell (lo gabarit) gogeben habü. — Das 
Kriegäbudget (Forts.). Vr. 2207: Miinitionsverbnuch. — Der Kampf 
des Geschützes und des Panzers. — Das Kriegsbudget (Forts.). 
Nr. 2268: Mobilmachuni; und ständigo Garnisonen. Hr. 2869: Das- 
selbe (Forts.). — Umwandeiung des Gras-Gewehrs. 

Le Progrres militaire. Nr. 1782: Das Kriogsbudget für 1898 
(Korts in Nr. 1783—1787) Nr. 1783: Ffuer tür die Kavallerie. 
Nr. 1784: hie Thätigkcit des obersten Kriegsnites (Conseil superieur 
de la guerre). — Die Militärtelegraphie im Auslande Nr. 1786: Cieneml- 
siubsdienst und Oberkommando. Nf. 1787: Dasselbe II. — Gesetzlich 
vorgeschriebene Schiefsübungen. (Solche bringt der Abgeordnete Couche 
für alle gesunden Franzosen im Alter von 10 <!) bis 40 Jahren in 
Vorschlag ) Nr. 1788 riencralstabsdienst und Oberkommando (Forts, 
in .Nr. 1789 und 179(>|. Nr. 1789: Die Militärschulen unter dem 
„ancien reginie"'. Nr. 1790: Unser Gesundheitsdienst. Nr. 1791: 
Minister und oberster Krieffsiat. 

La France militaire. Nr. 4100: Die Halbinsel dei- Noiniandie. 
Nr. 4102: IMe Einstellung der Rekruten. Der spätere Termin. .Milte 
November gegen Anfang oder Mitte Oktober in Deutschland, bringt 
die Franzosen gegen fiber den Deutschen in einen wesentlichen Nach« 
teil, namentlich, wenn die Mobilmachung in den LauT des Winters 
fällt. — r)ie Verteidigung von Nancy. Nr. 4106. Die zweijährige 
Dienstzeit. Nr. 4108 1 »ie Krtolge des (ieneral (Jallieni in Madagaskar. 
— Der russische Feldzug 1812, neues Werk von Major .Margueron. 
Hr. 4K>9: General Billots lünf^igjähriges Dienstjubilaum. Nr. 4110: 
Der Orofse Generalstab II. Nr. 4110/1: Neue Kopfbedeckung. Sr. 4114: 
Die Meldefahrer I. Als allgemeine Ansicht wird angenommen, dafs 
für jede Ka valleiie-rHvision eine Hadfahier-Kompagnie zu lorniieren 
ist. Für jedes Infanterie-Kegiment werden 48 Radfahrer in j? Sektionen 
verlangt. Nr. 4115: L»ie Automobilen. Ihre Anwendung im Felde. 1, 
Es werden zuerst die gepanzerten Automobilen behandelt. Nr. 4116: 
Peldzug 1812. I. Besprechung des Werkes von Margueron. — Die 
Kriegsgerichte. Nr. 4118: Militär-Gerichtsbarkeit Nr. 4120: Feldzug 
1812. II. — Der Oberbefehl des Heeres. Nr. 4122: Der Oberbefehl. II. 
Gcneralis.simus und Kriegsminister. Nr. 4125: Der Generalsta)» Neue 
Vorlage. Nr. 4126: Die Früchte des Sieges. Verherrlicht L»eutsch- 
land. das, nachdem es Frankreich lb70 zu Boden geworfen, ein 
Vierteyahrhundert auf eine günstige Gelegenheit gewartet habe, um 
auch auf dem Meere die Rolle des Siegers zu spielen. Während 
Deutschland im Namen Buropas spreche, sei Fhmkreich in einen 
Morast von Verleumdung und Khrabschneiderei und in der Philisterei 
voi-sunken. Nr. 4127: l>er Ob« rbefehl. III. Der Oberkriegsrat. 

I>a Beigique militaire. Nr. 1385: Die Ursache einer militärischen 
Niederlage (Oktober und November 1806: Besprechung einci» so be- 



Digitized by Google 



ümMhftu in dar lÜlitiir-Utteratar. 



223 



(itolten. bei H. Charles Lavanzelle, Paris, erschienenen Buches). 
Nr. 1386: Oriaranisation (Stiuli»- ühor die Bedeutung der allgemeinen 
Wehrptlicht). - I nsore dienstlichen Karten Nr. 1387: IMe fremde 
Presse. — Im Fcldzuge. (Beide Aufsätze bezi»'hen sich auf die mili- 
tärische Lage Belgiens). Hr. 1388: Im F^ldzugu (Forts.). — Vereini- 
gung ehemaliger Militärs. Hr. 1389: Im Peldsuge ^orts.). — Die ehe- 
maligen Offiziere. Hr. 1390: Die Befestigungen von Antwerpen. — 
Obligatorische Schiersttbungen. — Die ehemaligen OiBuere (Forts.). 

HchweizprischeMonatsHchrift für Offiziere aller Watten. (Novem- 
ber 1897.) I>er trriechisch-türkische Krieg im April und Mai 18Ö7 
Historisch-kritische Skizzen eines schwei/, TieneralstabsotTlziers. 
Neuere Bearbeitungen der iSchiefslehre tur Infanterie. — Das Exerzier- 
reglement der deutschen Kavallerie vom September 1895. (Dezember. 
1897.) Der griechisch -ttirkische Krieg (Forts.). — Der Sanitfitsdienst 
im Felde. — Einige Winke für den theoretischen Unterricht vor der 
Truppe. — l>as Exerzierreglement der deutschen Kavallerie (Forts.). 

Revue militaire suisse. (Dezember 1897.) Die ManJiver des 
11. Korps 1897. — FHe Feuertaktik der Infanterie {Forts. i. — hns ()»•- 
schütz, ohne Flamme, ohne Geräusch, ohne Rücklauf. — Uemontierung 
der schweizerischen Kavallerie. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und (leuie. (Novem- 
ber 1897.) Mitteilungen 0ber unsere Artillerie. — Oberstlteutenaot 
Wagner über provisorische Befestigung und Festungsimprovisationen. 

— Die diesjährigen grofsen Feldeisenl>ahnflhungen in Deutschland. 
(Dezember ISOT.i Mitteilungen über unsere Armee, speziell Artillerie 
und Genie betretVend. — Zur Schnelllader-Frage (Forts.) — Ein r}e- 
schütz ohne Knall, ohne F'Iamnie, ohne Rückstofs. — I ber Befehls- 
gebung bei unseren ManOvem. 

AUgemeiue Schweizerische Miiilär-Zeituiig. Nr. 48: Miliiansches 
aus Deutschland. — Truppensusammenzug 1897 (Forts. ' in Nr. 49). 
Hr. 60: Militärischer Bericht. Hr. U: Tnippenzusaminenzug 189? 
(Schlufs). Nr. 62: Die Gewehrfrage in f »eutschland. — Zur Befesti- 
gungsfragt« N incys. Nr. 1 (1898): 1798- 1^98. - Dns erste Auftreten 
der Schnellfeuergeschütze im Kriege, — Die belgische iieeresrefurm- 
frage. 

Arui> und Nav> (iazette. Nr. 1973: Die Zukunft von Tinah. 
Betrachtungen tiber die strategische Lage an der indischen Nordgrenze. 

— Die Offiziere der Marine-Infanterie sollen hu höheren Stellungen 
g^;en die des Heeres wesentlich benachteiligt sein. — Die Anstellung 
ausgedienter Mannschaften. — Die indische (Jrenze. Einzelheiten aus 
den letzten Gefechten werden mitgeteilt. — Die Presse in Agyjttisclier 
FinHternis. Richtet sich gegen die Mafsrogel Sir Kitcheners, dafs den 
Korrespondenten der Aufenthalt bei den in erster Linie operierenden 
Truppen verboten ist — Die Leistungsflhigkeit der Regimenter. Der 
Vorwurf, dafs die englischen Reghnenter den indischen Eingeborenen 
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gOgentiber nicht an körperlicher LeistungsfahipkiMt gleich stÄnden, 
wird widerlegt. Kr. 1974: Der Zustand des Heeres. Xa<'h\veis. dafs 
dl«' iropt'rnvartige Stärke den .in das Heer gestellten Anforderungen 
nicht ent.spricht. - Die indisch»* (irt*n/.e. Einzelheiten aus den letzten 
kleinen Gefechten werden mitgeteilt. — Lehren aus dem Grenzkriege. 
Kritische Betrachtung der Organisation der indischen Regimenter und 
deren Vorbereitung zur Mobilmachung. Der Mangel an Karten der 
bis dahin unbekannten Gebifgagegend wird erwähnt. Hr. 1975: Die 
indische Grenze. Mitteilungen aus dem Grenzkriege. — Ein neuer 
Kadmus (hut uns not. Besprechung von Mängeln in der Organisation 
des Kriegsminiäteriums. Nr. 1976: Die Royal Bucks Husaren. Ge- 
schichte des Yeomanry-Regimenta, errichtet 1794. — Der . indische 
Orenzlnieg. — Verwickelungen in Afrika. Zusammenstellung der vielen 
Reibungen, welche sich fhst in allen Teilen der Afrikanischen Be- 
sitaungen zeigen. 

Journal of the Royal United Service Institution. Nr. 237: 
General Sir William Napier. Ein Lebon.sbild 1785 — 1859. — Die Aus- 
bildung der Mannschaft bei den Fahnen in Bezug auf ihre spätere 
Anstellung im CiTüdienst. Befürwortet die Überführung pensionierter 
Reservisten in die Kolonien, um dort den Kern für die Landesver* 
teidigung zu bilden. — Löbells Jahresberichte 1896. — Zwischen dem 
Chies*^ und dem Adige. Strategische Betrachtung über d»'n ösferreich- 
italienis( In n K'rieg 1848. — Bericht über die am 22. September stalt- 
gehabte Aufklarungsübung von Offizieren auf Fahrrädern bei Woolwich. 
— Bemerkungen su den loteten Manövern in Nordfrankreich. 

jrovnMl of (he Usited Service Institiitfan of iMdta. Hr. 129: 
Das (Hflck im Kriege. Von Col. Hutchinson. Aufzählung von Bei- 
spielen ans der nonorcn Ivriegsgoschichte, in denen lediglich ein Glücks- 
zufall den Krtolg iierbcigeführt hat. — l'ber die beste Art des Ileeres- 
Ersatzes für die Indische Armee. — Das Fahrrad als Hilfsmittel im 
.Kriege. Znsammenstellung der Erfahrungen, welche bis jetzt Ober 
Verwendung von Radfhhrem in grOfseren Verbünden in den verschie- 
di'uen Heeren der Grofsmächte gemacht sind. — Vergleich zwischen 
der Schiefsausbildung der Infanterie und der der Artillerie. Vorschläge 
zur Verbesserung der Ausbildung der Infanterie in gefechtsmäfsigem 
Schiefsen. — I^irleigänger und Freibeuter. — Pferde. Sättel und Zaum- 
zeug. — Ausbildung und Stärke der türkischen .\rniee. 

Russischer Invalide. Nr. 241, 243 and 246: Das Radfahrer- 
Kommando bei den Manövern bei IBgelostok. Hr. 840: Von den beiden 
im Priamur-Bezirk neuformiorten Torpedo-Kompagnien wird die> 
jenige, welche zur Verteidigung der Aniur-Nfündungen bestimmt ist — 
^Amur-Torpedo-Kompagnie". die in der P(»ssintbucht stationierte — 
^N<»\vokiJe\ver Torpedo- Kompagnie" benannt l»ie Lager -Versamm- 
lung bei Nowy-Margelan (Turkebtan). Nr. 250: Die 7. und 8. Batterie 
der 28. und 87. Art-Brig. sind im Oktober formiert worden. Nr. 258: 
Nachdem bereits die gesamte Festungs- Artillerie von Ddnaburg (Dwinsk) 
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nach Libau verlegt worden war, ist nun auoli die Dflnaburger Ftotungs- 

Sappeu^-Kompa^rnie nach Lil)aii überführt worden. Nr. 263: Manöver 
boi Karfs im Jahre 1897. Nr. 255: Die Zahl der dorn Generalstab 
^7,ntr»'7.iihlten Offiziere", d. h. derjenigen Offizier«', wt-lche, zur Er- 
gänzung der Abgänge und zur Verstärkung des Ueneralstabes im Ki iege, 
2u demselben komnuuidiert werden, wird von 30 auf 55 erhöht. Nr. 257: 
Das kaukasische Belagenmga-Artillerie-BatMllon ist im Oktober formiert 
worden. Nr. 258: Optische Feld-Signal»* der Infanterie. Nr. 260: Die 
42. ;\rtilhTie-Rngade. sowie die 7. und 8. Batterien der 19., 26.. 30. 
und 34. ArtilltMii'-Hriiradrn sind im Oktober formiert worden. Prak- 
tisch»' l bunten der Kownoer Pestungs - Luftschifler - Abteilung im 
Jahre 1897. 

Wiyennüj Ssbomlk. (Dezember 1897.) Das moraUsche Ele- 
ment in den H&nden Peters des Orofsen. (Aus einem im Stabe der 

Truppen der Ganle und des Petersburger Militärbezirks gehaltenen 
Vortrage des Hauptmannes im Ocneralstabe Martschcnkn) 1. - Zu 
den Fragen der Strategie (Schluf.si. — Di»' ('bcrnalinit' (l«'s Regiment« 
durch den neuen Ivouimandeur. — Zu den taktischen Bescliäftiguugen 
mit den OCftderen in den Truppenteilen. — Ober die Zucht des Re- 
monte-Pferdes. — Die gemeinschaftliche Arbeit der Sappeure und der 
Infanterie im Gefech; und im Manöver. - Über die Verkürzung des 
Schreibwesens bei den Truppen. Skizzen aus deni tinnska.spischen 
(iebiete (Schlufs). - Bemerkungen über eine Rei.se naeh ingut im 
Herbste 1896. — Die neue Or.iranisation der italienischen Armee. 

Beresowskijs Raswjedtscliik. Nr. 369. Die „Wachtpai-aden" 
Friedrichs des Grofsen und die „Paraden* Napoleons. — Der Marsch 
des Korpskommandos des 12. Turkestanischen Linienbataillons in dem 
Bncharischen Gebiet im Jahre 1897 (Schlufs). - Aus dem Soldaten- 
leben. III. — Ein russisches Reisehandbuch für Japan Nr. 370: I>ie 
Hefönlerung in erledigte Stellen . - Das Gehalt der ältei en Artillerie- 
oftiziere. - Die Grundsteinlegung zur Kirche des 147. Infanterie-Regi- 
ments in Oranienbaum. — Aus dem Soidatenleben. — Unsere Grenzen 
und ihr Schutz. — Das Arsenal in Tula und die dortige Waffenfabrik. 
— ^e unlalsbare Schmuggelei (Aus dem Leben der Grenzwache). 
Nr. 371: Die Einweihung des über dem Stein des Fürsten Bariatin.skij 
in Gunib (Kaukasus) in Gegenwart des Grofsfürsten Georg Alexandro- 
witsch 1893 en-ichteten Denkmals. — Aus dem Soldatenleben. — Der 
Preiö des Ruhmes der Zeiten des ersten Kaiserreichs. Eine Reise 
nach Gunib (mit Skizzen). — Der Gang der Ausbildung in unserer 
Kavallerie seit den letzten zwanzig Jahren. — Die Soldaten-Bibliothek 
Nr. 372: Aus dem Soldatenleben. — Eine Reise nach Ounib. — Bio- 
graphie wnd Bild des Vice-Admirals Türlow II. 

Isbomik Raswjedtschika (.\usge wählte» Aufsätze des Raswjedt- 
schik 1897. Nr. VII. Die Donau und die Deutschen. 3. Teil. — Der 
Aufenthalt des russischen Detachemonts in Karaiegin. — Das Geheim- 
nis der Steppe. — Das Tagebuch eines Korpskommandos. 
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I/Italia iiiilitar« niHriiia. Hr. 263. I>it' «Tste Stiin<l) irr 
N!M<|iliiiachunir. Briff Ii.' Flotte in Spezia 15. November. Nr. 266: 

Panzef und K.nn.ne Nr. 267: I >i«' Schnellfeiierkanone der französischen 
Artillerie, Kol respondenz aus Lyon, aus welcher sich erpielit, daln 
schon Abänderungen nötig geworden sind. Nr. 269: Die Fornphoto- 
graphie in Frankreich zu Kriegszweclcen angewendet. Hr. 270: Bisert8> 
Hr. 271: Die Unteroffiziere des Königlichen Hetn .s. I. Nr. 276: Das 
Avan<'ement8gesetz in der K. Marine. Nr. 277: Ihus Experiment der 
Küstenvertfidliriinir. Nr. 279: I>ie Beweg^iriinde zum Rücktritt des 
Kriefrsniiiiisicrs Pclktii.x. Nr. 280: Kritrea und seine Grenzen. Nr. 282: 
Die l'nterofftziere des K. Heeres. II. - Bericlit über die organischen 
VeriüUtnisae des Heeres im Anfang Dezember, abgestattet von Pellouz 
an die Kammer. Hr. 288: Befestigung von Mesaina. Hr. 286: Die 
Unteroffiziere des K. Het^res. III. Hr. 289: Nach der Flottenmobil« 
machung. 

Kivista Militare ItalianH. d 1 )t-/enil)(-r.i I »as .Miliiäradfahr- 
wesen Hude 1897. W em sollen <iie Küstenbefestigungen anverti-aut 

wercit'ii? — hie I »ivei-sion von Kxilles 174;'). 

Esercito Italiaiio. Nr. 143: hie Ministerkrise und ihre üründe. 

- Die extraordinairen Ausgaben im Quinquennium 1898—1903. Hr. 14A: 
Die Heeresorganisation und die Krisis. — Die Plottenmobilroachung. 

Hr. 145: P>eri( ht des Ministei-s Pelloux über den Zustand des Heeres 
am 1 12. 1>7 Nr. 146: Kl<)ttenmohilma«-hunjr Nr. 146: hie neuen 
(der Kjimnier vorlieK«'n<leni iiiilitürische?) (ie.setzenlwürfe. Nr. 147: Das 
Ministerium und der Krieg in .\frika nach dem 1. 3. 96. — Nr. 146: 
Der neue Kriegsminister und die Ausgaben für das Hew. — Standorte 
der Regimenter und ihrer (neuen) DefKits. 

Bivlsto dl «rtiglierU e gemio. (Oictober.) Bin Versuch müder 
Binnenschiffahrt zwischen Venedig und Mailand. — Das verschanzte 

Lairer 'Ii i' 'iegenwart. Ol«' Operationen um Borgoforte im FeUlzug 
1 W-W. Kinleituns der «M-sten Operation. (NDvember.) 
üraphisihe Flugliahntafeln und besondere ISchuDstafeln der Fe.stungs- 
ArtlUerie. — Flüchtiger Entfemungsmeaser für die Infuiterie. — Das 
verschanzte I^ager der Gegenwart (Schlub). — Die Operationen um 
Borgoforte im Peldzug 1866. II. Teil. Zweite Operation. 

Revlnta cientiflco-militar. iSpanien.) Nr. 21: Elektrische Tele- 

graphie ohne I'rähte. hie Insel Kandia. Die Eisenbahntnippen des 
östen eich-un^rarischen Heeres. Nr. 22: r>as Pulver und die CivUisation. 

— Klektrische THe^naphie ohne [»rähte (Forts.). 

Memorial de lugeiiieros del Kjereito. (Spanien.) Nr. XI: 
Daten iil)er Küstenbefestigungen und .\nKritTe gegen dieselben. 

Revista militar. (Portugal.; Nr. 22: Überseeische Truppen 
(Portugals). — Sliizze der Geschichte des 1. Jäger-Re^ments (Forts.). 
Hr. 28: Portugiesische Remontiening. — SUzie der Geschichte eto. 
(Ports.). 
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KrigsYetenskaps AkatferaieM-UandÜBgttr. (Schweden.) 22.Hfllt 

Regimenteübungen. 

Militaert Tidskrift. iDänemarkO 4. und 5. Haft: Die Russische 
Feldarülterie im Kriege 1Ö77/78. 

Norsk Militaert Tidskrift. (Norwügen.) ILBeft KadreUbungen. 
1898. MitraiiLeusen für Kavailerie? 

Militaire Spectator. (Holland.) Nr. 12: Beförderung und Aus- 
s( hoid< n dor Offizien des L^andlieeres. — Bilder aus dem giiecliisch- 

türkischen Kririrc 

Militaire (lids. (Iluiland i 6. Lieferang. Zusammenwirken von 
Infanterie und Pionieren. — Ausbildungstlieorien. 

II. i^ürker. 

Die Seiilaeht bei BeHuinont. Bearbeitet von H. v. Hopffgarten- 
Heidier, Major und Hataillons-Kommandeur im Infanterie- 
Regiment von Courbiere (2. Posenachen) Nr. 19. Mit 1 Plan, 
2 Karten und 12 Skizzen. Berlin 1897. R. Biaenachmidl. 

Prei.s 7.50 Mk. 

Wejin der Herr W'rl'asscr des vorlie>;t'ndcn Hiiches in seinem Vor- 
■wtM t «'S ;ds HUtfalltMui hinstellt, «lafs die Schlacht bei Beaumont bis jetzt 
noch keinen Spezialbearbeiter gefunden hat — zweifellos mit Kiicksicht 
auf die 2 Tage nach ihr geschlagene, allerdings viel wichtigere Schlacht 
von Sedan — so kdnnen wir ihm darin nur beistimmen; umsomehr 
aber Ist es ft«udig zu begrflfsen. dais diese „lästigste" und so erfirig- 
reiche Schlacht nunmehr einen so geistreichen, gewissenhaften und 
gewandten Schildt-rer gefunden hat. (Tcrade diese in der Litterntur 
bisher so wenig gewürdigte Schlachi. dif mit fini'ni 1 berfall iieganu, 
mit einem t'berlall endigte und sich dazwischen aus einer Heihe von 
hoohinteresaanten Einzelgefechien, die gleichfalls zum Teil wieder eine 
Art von Überraschungen oder ül>erflUlen <Thibaudine Forme. Mont 
Brune) bildeten, zusammengesetzte, ist eines der lehrreichsten Kapitel 
aus der neueren Kriegsgeschichte; es ist daher ein nicht zu unter- 
schätzendes Verdienst des Herrn Verfassers, diesen Schatz gehoben 
2U haben. Ohne zu lang^seilen oder zu ermilden, sind in fesselnder 
"Weise auf 184 Seiten die Einzelheiten der Schlacht, denen das General- 
Stabswerk 70 Seiten widmete, auf das eingehendste besprochen, wozu 
nicht blofs die in der Mehrzahl bekannten kriegsgeachichUichen Werke 
deutscher Autoren, sondern ganz besonders auch französische Werke 
■wie Rousset. Fnilly." l>iek. Detourny etc. reichliches Material 
lieferten. Naturgemäfs gliedeit sich, wie iiuch im deneralstabswerk. 
die eigentliche Beschreibung der Schlacht in 2 Teile: Die Zeit vor 
und nach 3*/» Uhr oder in die Zeit bis. zur vollendeten Einnahme von 
Beaumont und die diesem Momente folgenden wdteren Gefechte. 
Einer kurzen Besprechung der anderweitigen Ereignisse am 90. August 
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folpeii dann auf 57 StMton: Hotnu-htunjron ilb«*r <lio Srhlaoht boi 
Heaumont, welch o in anrcKiMultM-. holfhrt'nder und geistreicher Weise : 
1. Absicht und Zulail bei l'^ntsielien der Schlacht, 2. die höher© 
Pflhrung. 3. Selbfltth&iigkeit der Pfihrer. 4. den ÜberfaU, 6. die Schlacht, 
6. den Veigleich Beaumont-Hochkirch, 7. das ScUabwoit, behandeln. — 
6 Anlagen (Zusammensetzung der höheren Stilbe, Marschordnung der 
deutvschen Korps, or<lru ile bataille der Franzosen, deutsche Verhist- 
listen. Namensverzeichnis der gefallenen und verwundeten deutschen 
Offiziere, Namensregister). 1 Plan in 1 : 25000 (der gleiche wie im 
Generalstabs^'erk, jedoch ohne Truppeneinzeichnung), 2 Übersichtskarten 
(jene fflr den 90. August in 1:60000), und 12 Skizzen in 1:25000 
•lavon 11 für die einzelnen Teile des Gefechtsfeldes. Diese Skizzen. 
Kopien der betrefTenden Teile des grofsen Planes, in Schwarz. Jedoch 
ohne Terrainschunimerung. aber mit Truppeneinzeichnung ausirefiihrt. 
erleichtern das Studium ganz wesentlich, um so mehr als sie sich 
duirh grofse Klarheil und Übersichtlichkeit auszeichnen. l>a ja die 
Schlacht bei Beaumont eigentlich nur eine Reihe einselner, mehr oder 
minder von einander unabhängiger Gefechte bildet, ist diese getrennte 
kartographische Behandlung nur folgerichtig und zweckmäfsig. Die 
dnieli diese Skizzen veranschaulichten eit»zelnen getrennton Gefechts- 
niüuiente sind: 1. AngrüT ^icr 8. l>ivision. 2. .-\ngriff der 7. i'ivision. 
3. deutsche Geschütze gegen 2 Uhr, 4. deutsche Ueschüize gegen 
8 Uhn 5. Kampf um la Thibandine, Hamoterie, Warmforfit, 6. Gefecht 
der bayerischen 1. Division, 7. Kampf um das bois de Givodeau* 
8. Wegnahme der H5he bei Yonoq, 9. Kampf um den Mont Brune, 
10. Vorgehen gegen die Mühle von Poncay, 11. deutsche Stel- 
lungen am Abend zwischen Vorstadt und Houffy, 12. Hochkirch. 
— Die Lehren und Erfahrungen, welche aus der Schlacht zu 
ziehen waren, und teilweise auch sofort ihrer Natur nach richtig 
ierkanni wurden, waren die Erkenntnis der unbegreiflichen Unthätig- 
keit der Kavallerie, besonders der französischen, das rücksichtslose 
I>raiif-, ja noch Vorwärt s-durchgehen derdeutschen Infanterie, die Selbst- 
thätigkeit der deutschen Führer, welche sogar zur Zersplitterung und 
Trennung einzelner Teile führte, das Gegenteil davon hingegen auf 
französischer Seite, und endlich beiderseits die aufopfernde, zielbewufste 
Thltii^eit der Artillerie. Über all diese Punkte ftufsert sich der Herr 
Verfasser in seinen bereits erwähnten Betrachtungen auf das Ein- 
gehendste und empfehlen wir dieses l^rreiche Kapitel den Lesern 
ganz besonders. Wenn wir auf einige wenige Punkte noch kritisierend 
hinweisen, so soll das gewifs kein Tadel für das Werk selbst sein, 
das wir im Gegenteil mit grolsem Genüsse gelesen haben und dem 
wir vielfach AufUSrung und Belehrung verdanken. 

Am leichtesten bitten wir in dem ganzen Werke den Vergleich 
Beaumont-Hochkirch vermifst. der ja an sich ganz interessant ist, aber 
mit einer Darstellunir dei* Schlacht als solcher doch eigentlich nur in 
sehr losem Zusammenhang steht, abgesehen davon, dafs solche Ver- 
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gleiche in der Regel etwas liiiikeml sind. — Eine MülKMijini:.il)f m Vuis 
{Seite 12) ist wohl nicht mehr zeitgeiuUfä, wenn sie uuch uul die Ivarte 
AiÜBt; eine Umrechnung in Meter beiw. dne Umzeichnong derKurvMi 
im Plane und in den Skiixen auf ICeter-Kurven wlire jedenlUls wünschens- 
wert gewesen. — Auf. Seite 66 fehlt bei den bayerischen Batterien 
die hier nötige Hezeichnung des Regiraonts, aufserdeni miifs es statt 
„IV, schwere". „VI. schwort ' heifs»>n: «Tstcn' unter Hauptmann Prinz 
Leopold, (jetzt Armee-Inspekteur), war bei der ivorps-Aitilierie-Keserve 
eingeteilt und daher nicht sur Stelle. lün fthnlicher Druckfehler hat 
nch Seite 100 eingeschlichen» wo es statt 4. Division, „1/' heiCwn 
mufe. — Die Anmerlning "^^J Seite 265 ist dahin zu berichtigen, dals 
ur die III. Bataillone 1. und 11. Regiments zur 8. Hrigade abgegeben 
waren; das 111/12, war in Ilm. Iil./13. in Ingolstadt als Besatzung 
zurückgelassen worden. — I'er Preis des Buches ist zwar hoch, findet 
aber in der reichlichen Ausstattung mit kartographischen Beilagen 
seine volle Begründung. — Alles in allem dttrfte das Werlc in der icriegs- 
gescbichtlichen Litteratur einen ganz hervorragenden Platz einnehmen. 

Ob. 

,4^ritisclie Tage.** Von ü. Cardinal von Widdern. Oberst a. L>. 
I. Theil, Band 2. „Die Krisis von Vionville." Heft 1. Die 
Thtttiglieit der Oeneralliommandos. Berlin 1807. R. Bisensohmidt. 
Preis ö MiL 

Wer kennt sie nicht, die Krisis von Vionville. wer gedenkt nicht 
mit Stolz, ihci- ;)u< h mit Bangen der schweren Stunden, welche die 
braven Braiukiiburgei- durrhzumachen hatten, bis ihnen vom X. und 
einigen Truppenteilen anderer Korps die sehnlichst erwai'tet« Hille ge- 
bracht wurde? Oewiiii ein dankbares Thema fflr den MilitirBohrift- 
steller, denn wie in ehiem gewaltigen Drama wird das Interesse des 
Lesers gefesselt und bis zum Schlufsakte in eine immer höhere 
Spannung versetzt. Allein, die Studien über die Augustschlachten vor 
Metz .sind bereits in einem so bedenklichen Mafse angewachsen, dafs 
man tuglich zweifeln möchte, ob auf diesem so vieliaoh durchpilügten 
Felde überhaupt noch eine Ernte zu erwarten. Und doch! C. v. 
Widdern hat es verstanden, das alte Thema in einer äuliserst an- 
regenden, eigenartigen Weise und dabei mit einer auberordentlichen 
Gründlichkeit zu behandeln. 

Zunüchst nnifs der grofse n u e 1 1 f n rei c h t u m ei wahnt wei-d^n, 
der vom N'erla.ssei- benutzt wurde, von den Aktfii des Kriegsarrhivs 
angefangen bis zu den zahllosen, mit Bienenlloifs zusammengehollen 
Privatmitteilungen. Da fliefot und sprudelt und rinnt es von allen 
Selten aus Hunderten von Adern, sie vereinigen sich in tinemmKchUgen 
Sammelbecken, aus welchem der Autor wie aus einem unversief^ichen 
Borne schöpft und die köstlichen, mitunter sehr pikanten Stoffe 
gewinnt. Es ist nicht zu verkennen, dafs gerade durch diese Privat- 
briet'e die besprochenen Ereignisse und handelnden Personen 
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gegenüber früheren Darstellungen, oft in einem eiwii-s anderen Lichte 
oder in einem uns bisher ungewohnten Farbentone erscheinen, üin 
dies zu ftthlen nnd su mericen« iiiu£b allerdings der Leser die ganze 
einschlSgige Litteratur bereits kennen und grOndlioh studiert haben. 
(Scherff; Kunz; Kriegsgesch. Einzelsehriften des f?i r,,>n. St Uft. 18.) 

Alsdann kann der genannten Schrift des C. v. W. ein hoher (Jrad 
von l rsprilnglichkeit nicht abgesprochen werden, als nämlich die Er- 
eignisse des 15. und 16. August selbst nur kursorisch behandelt, da- 
gegen die führenden Persönlichkeiten nach ihren Charalcter- 
elgenscbaften und den ihren Handlungen zu Grunde Hegen- 
den Motiven in den Vordergrund gestellt werden. Es soll, 
wie der Autor sich selbst in seinem Vorworte ausdrükt, dargelegt 
werden, wie die verschiedenen an d e r H e »m- p s - und 
höheren Trupp e n f ü h r u n g 1) e t e 1 1 i g t e n \i v fe h 1 s s t e 1 1 e n 
zusammengewirkt h a b en , die K r i s i s von V i o n v i 1 1 e 
zu einem guten Ende zu führen. Das ist ihm nun meistere 
hall gelungen! 

derade/.u iniponierend erscheint die Figur des Generals von 
Alvensleben. der den giufsen strategischen <iedanken einer Abdrängung 
der französischen Rheinarmee von der Rückzugsstafse auf Verdun mit 
vorausschauetHlem Blicke erkennt und ohne Rücksicht auf einen tak- 
tischen Mifserfolg oder selbst die Zertrümmerung seines (III.) Korps 
auch unter den allerschwierigsten Umstanden festhftlt. In ihm zeigt 
sieh der coup d'oBil des Feldherm (dausewiti!), welcher die augen- 
blickliche Kriegslage scharf durchdringt und mit der kühnen Entschlu.ss- 
fahigkeit zugleich die Verantwortungstreiiii!u:keit vereinigt. Dazu 
koninK'n bei .\lvens!el)en noch andere soldatische Kigensdiaften zum 
Ausdruck, .so seine Ruhe, Besonnenheil und Unerschrockenheit, mit 
der er, der Verantwortung sieh voll bewufst. die kritischsten Stunden 
überdauert. Wie der Fels im Meere, so stand er unbeweglich in der 
Brandung der Schlacht. 

Neben Alvensleben wird dann die Person des Kommandierenden 
des X. A. K . General v(m Voigts-Rhetz. des .Näheren beleuchtet. 
Aus eignem Entschlüsse erschien dieser mit seinen Truppen vollzählig 
auf der Wahistatt und trug durch sein waffenbrüderliches Eingreilen 
wesentlich zur Beseitigung der schweren Krisls von Vionville bei. 
Beide Korpsführer erscheinen nach C. v. Widdems Darstellungen, 
in ihren feldherrlichen Eigenschaften ebenbürtig nebeneinander; in 
ihnen zeigt sich die Kriegstiirhtigkeit verkörpert Besonders hervor- 
gehoben wird das w u n de r bare In e i n a n d ergreifen der 
B e f e h 1 s ü b e r mi t te 1 u n g u n d g e ge n s e i t ig e n Verständi- 
gung der Abteilungen des X. Korps. 

Aufser diesen beiden Grüben erf&hrt die Selbstthatigiceit. Bnt- 
schlufsfahigkeit und Unermüdlichkeit so mancher charaktervollen Unter- 
führer und Hilf.sorirnne (Lehmann. Lyncker. Liegnitz u. s. w.i die an- 
erkennendste Beurteilung, wie anderseits das passive, zögernde Ver- 
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halten anderer Korpst'ührer (wir wolle i» sie nicht nennen) einer ge- 
rochten, aber iromerfain milden Kritik unterzogen wird. Interessant 
geseichnet ist die Figur des Genends von Manstein, der in seinem 
gansen Denken, PCUilen sowie seinem Auftreten seinen Untergebenen 
gegenüber sehr Ktarii: an Steinmetz erinnert 

Alles in Allem genommen, reiht sich der Tag von Vionville und 
Mars-Ia T<>ur würdig an die kui-z vorauRfirearangenen Schlachten von 
Wörth, öpichern, Colombey-Nou iily an: er übertritt sie noch, nach 
den Worten C. von Widdems» in den Leistungen der Truppen und 
namentlich iii Bezug auf die «bereclitigte Initia- 
tive der Unterführer, vom Korpskommandeur abwärts. Be- 
züglich der vielfach aufgeworfenen Frage, ob die Oent^f lu n nicht 
besser gehandelt hätten, die Schhieht ;tm 16. hinhaltend zu tiihrtMi und 
erst am 17. ü(l« r 18. .\ugust die Entscheidung zu suchen, stellt sich 
unser Autor auf den Standpunkt Alvenslobens und wirft sich als dessen 
Verteidiger auf. Nicht unvermerkt darf endlich nach Ansicht des 
Schreibers dieser Besprechung ein psychologisches Moment bleiben, das 
in der vorliegenden Schrin in ziemlicher Schärfe hervortritt. Die 
französischen General«', von B.Mzainc abwärts, liandeln im I^aniic der 
Furcht vor einem ungewi.ssen Etwas, ihre Willenskraft ist gi-hihnit, sie 
überschätzen den schwachen Gegner, lassen sich sogar zu falschen 
Mabnahmen verleiten (Aufetapelung von staiken Reserven liinter dem 
scheinbar bedrohten fVanzösischen linken Flfigel) und sind infolge einer 
gewissen pe88imisti8(^hen .\uffassung ihrer Gesamtlage selbst dort 
zu keiner energischen That entschlossen, wo sie wie beim 4. Korps 
Ladmirault. die glänzendsten Aus.sichten auf einen durchschlagenden 
Krfolg gehabt hätten. Auf deut.scher Seile dagegen besieht neben 
einem gesunden Optimismus, der besonders die höheren Führer 
beseelt, in allen Graden ein stark ausgesprochener Wille, bu handeln 
und da.s Gewonnene unter allen Umständen festzuhalten; damit aber 
überdauern sie die erschütterndsten Krisen und bleiben schliefslich 
Herren des Schlachtfeldes. Weh. 

Kfiegsgesdiichtlii'he Beispiele aus dem deutseh-französi.schen Kriege 
von 1870/71. 6. Heft. Feldart illei ie Von Kunz, Miyor a. D, 
Berlin 1897. E. S. Mittler u. S. Fix-is 1,60 .Mk. 

l»er rühmlichst bekannte Herr Verfasser bringt in diesem Heft 
Beispiele für die Verwendung der Peldartillerie. Kr behandelt zunäch.st 
die Massenverwendung dieser W affe in der Schlacht von Sedan und 
zeigt dabei, wie infolge des auf den Erfahrungen der vorher gegangenen 
Schlachten des Feldzuges beruhenden Verfaluvns derBntwickelimg langer 
Artillerielinien die Franzosen derartig erschüttert wurden, dafo es dann 
nur eines wenig verlustreichen Eingreifens der Infanterie bedurfte, um 
die reife Frucht zu pflücken. Die damals ausgeiibte Art der Ent- 
wickelung ist inzwischen reglementariscb geworden und mufs im 
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Verein mit der 1870 unbekannten einheitlichen Feuerleitimg groDser 
Verbände noch bessere Erfolge zeitigen als vor 27 Jahreii. Ferner 
zeigt der Herr Verfasser an S ÜberfiUlen fhuizteischer Lager durch 

Artillerie, dafs die letztere dabei mit grorsen Verbinden leicht in falsche 
Aufstellung, zur Front des Feindes kommen kann, weil man diese 
letztere eben noch nicht kennt. Aufserdem kann ein solches Auftreten 
der Artillerie zur staiken Schwächung ihrer Gefechtakraft durch die 
feindliche Infanterie führen, wenn starke eigene Infanterie nicht zur 
Stelle ist oder nicht rechtzeitig zur Abweisung des feindlichen 
Infanterieangrifls henuücommen kann. — An 91 Beispielen der 
Teilnahme der Feldartillerie bei der Beschlefsung ft«na6sischer 
Pestunpen wird erwiesen, dafs sie allein keine Erfolge zu erzielen 
vermag, dafs dieselben aber stet« eintreten, wenn sie im Verein mit 
schwerer Belagerungsartillerie gegen Festungen in Thätigkeit tritt. — 
Das Heft kann, wie alle Schriften des Herrn Verfassers, den Offizieren 
aller Waffen angelegentlich empfohlen werden. T. 

Die Tariser Koniiiiune 1871 unter den Augen der deut.sclieii Truppen 
von A. von Hol leben, (ieneral der Infanterie. Berlin 1897. 
E. S. Mittler u. S. Preis 6.50 Mk. 

Der Herr Verfasser, welcher trefflich zu schildern weifs. ist bisher 
— soweit wir wissen ~ nur mit einigen Schriften an die Öffentlich- 
keit getreten, welche einzelne Denkschriften zum Gegenstande der 
Betrachtung hatten. 

Das obige Werk giebt. gestützt auf das Studium reichhaliiger 
älterer und neuerer Quellen (Flugblätter, französische litterarische Er- 
scheinungen, deutsche Kriegsakten, eigene Aufzeichnungen, Privat- 
papiere von Kriegskameraden n. s. f.) eine anregende, lebhafte 
Schilderung jener Greuelscenen. welche dem Kriege 1870/71 als blutiges 
Nachspiel folgten und zu den entsetzlichsten Ereignissen unseres Jahr- 
hiimlcrts geliörcn. Der Herr Verfasser, welcher als Augenzeuge (<ia- 
mals üeiieralstabsufüzier im Stabe des Generals von Pape) denselben 
beigewohnt hatte, bekundet in diesem Werite ^n tiefes, grttndliches 
Studium und das Talent eines gediegenen geistvollen Schriftstellers, 
welcher den Lfeser von .Xiifang bis zum Endo zu fesseln weifs und ihn 
zu dem Abscheu und der sittlichen Entrüstung über die schrecklichen 
Ereignisse eben so fortreilst. wie Ihn zu der Anerkennung und Be- 
wunderung der Versailler Truppen zwingt. — Besonders fesselnd sind 
die Schlufsbetrachtungen des Herrn Verfassers, aus welchen er die 
Lehren aus jener Schreckensaeit für unsere Zeit und unser Vaterland 
zieht, geschrieben. So vereinigt dies Weric den Reiz einer spannenden 
Schilderung mit dem Werthe eines gcschichtichen Originalwerkes, wie 
es bisher in dieser Vollständigkeit noch nicht veröffentlicht worden i.st. 

H. V. S. 
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GMeUebte cIbm Oflslen im Kriege gegen RBfUud 1812, 1b 
russischer Gefangensehirft 18li— 1814» im FeUnge gegem 

Napoleon 1815. Lebenserinnerungen von Karl Anton Wilhelm, 
Grafen v on WedeL Berlin 1897. Verlag von A. Asher u. Co. 

Preis 6 Mk. 

Unter der Überschrift „Wider Willen Soldat" ist im Junihefte 1897 
der Jahrbücher das wechselvoUe Kriegsleben des späteren Haimover- 
sehen Kultiuministers Oralen Karl Wedel geschildet» der durch ehien 
Machtapmeh des ersten Napoleons, ohne Sddat gewesen zu sein oder 
es werden zu wollen, im Frühjahr 1811 zum KavallerieofBzier er- 
nannt wurde, als solcher den Feldzug nach Rufsland mitmachte, sich 
den Orden der Khi i nlctrion verdiente, auf dem Rückmärsche in Ge 
fangenschaft geriet, aus dieser heimgekehrt zum zweitenmale im 
Begriff stand die bllrgerliehe Beamtenlaufbahn einsusohlagen, als aber 
der Krieg von 1815 bevorstandt von neuem Soldat wurde, als preu- 
fsischer Husarenlieutenant am Feldzuge in den Niederlanden teilnahm, 
in dem unglücklichen Gefechte bei Versailles nochmals, wenn auch 
nur für eine Xacht. Kriegsgefangener wurde, nachdem er die Erb- 
berechtigung des Eisernen Kreuzes erworben, endgiltig in seine Heimat 
zurückkehrte und nun den Soldatenrook auszog. 

Der Inhalt des Aufsatzes beruhte auf einer Niederschrift des 
Grafen Wedel selbst, welche dieser bei Abfassung einer von ihm her- 
ausgegebenen als Manuskript »rcdnicktf'n Geschichte seinrs (It schlcchtcs 
benutzt hatte, die Niederschrift war dort nur in kurzem Auszüge 
wiedergegeben; in unserm Aufsatze konnte noch weniger geboten 
werden; jetzt liegt uns jene als ein stattlicher Band vor, dessen Inhalt 
die Beachtung eines jeden Vateriandafreundes, besonders aber eines 
jeden Soldaten, verdient und geeignet ist, das Interesse seiner Leser in 
hohem Grade in Anspruch zu nehmen- Das Buch ist nicht eine dün-e 
Chronik, eine blofse Aneinandei reihung von Thatsachen und Begegnissen, 
sondern eine lebensvolle Dai^stellung derjenigen Vorgiinge jener denk- 
würdigen Zeit, an denen dem Verfasser, wenn auch in untergeordneter 
und bescheidener Stellung, teilzunehmen vergttnnt war, von ^em hoch« 
gebildeten Mann herrOhrend« der dm ihm angewiesenen Posten voll 
und ganz ausfilllte. den sein Geschick in die verschiedensten Lagen 
führte, der zu beobachten verstand und seinen Wahrnehmungen Ausdruck 
zu geben weifs. Mit gleicher Aufmerksamkeit liest man die Schilderung 
des Studenlenlebens in Utrecht, wie die der Verhältnisse beim Regi- 
mente, die DarsteUung der grauenvollen Zustände, die befan französischen 
Heere in RuCdand hemchten, wie der Aufnahme und der Behandlung, 
die der Kriegsgefangene jtand, dep Gegenden, die er sali, und der 
Bekanntschaften, welche er machte. Man bewundert die Körperkraft 
und die Seelenstürke. mit denen er allen Mühseligkeiten trotzte und alle 
Entbehrungen trug, man freut sich der Gewandtheit, mit welcher er 
sich ans mifidlehen Lagen zog, freut sich der glückiiehen UmstSnde, 
die ihm vleUteh zu Hilfe kamen, und der Bescheidenheit, mit welcher 

JAikUkw Iii dU DMtMk« iaaM Ol Ihiii«. MlOat. 16 
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er von sdnen eigenen Leistungen spricht, der Offenheit, mit welcher 
er Fehler und Irrtümer eingesteht. Er war uin tüchtiger Soldat und 
t'in pmzer Mann — davon legt das Buch redendes Zeugnis ab und 
wir danken dem Herausgeber, seinem jüngsten Sohne, dem Oherstall- 
nieisier ö. M, des Ivaisers und Königs, üraien ürnst Wedel, dafs er 
uns mit seinem Vater bekannt gemacht hat. 14. 

Gesehiehte de» Kgl. Preußischen 2. Pommersehen FeldArtillerle* 

Reg^iments Nr. 17 und »einer Stamm-Batterien. .\uf dienst- 
liche Vfninl.i^suntr iM-artM-itfi vurCarl Möttau. Hauptmann 
im Kegimein. Mit riiicm liihinis Seiner Majestät des Kaisers 
und Königs und 7 Skizzen in Steindruck. Berlin lbU7. E. S. 
Klitüer Q. S. Preis 4 Mit. 
Das Regiment wurde bei Gelegenheit der Neuformation der Feld- 
artUlerie am 1. November 1872 aus dem PommenKshen Feldartillerie- 
Regiment Nr. 2 als Pommersches Feldartillerie-Regiment Nr. 2 (Divisions- 
Artillerie) gebildet und bekam am 7. Mai 1874 seinen jetzigen Namen. 

I)as Reiriment kann sich rühmen, in seinen Stamm-Batterien, der 
jetzigen 1., 4. und 10. fahrenden Truppenteile zu besitzen, die zur Zeit 
der grofsen Erhebung PreuÜBens gegründet, ihre ersten Lorbeeren schon 
in den Befrelitngskriegen pllficken durften. Namentlich gilt das von 
der jetzigen 1. Batterie. Sit« \\'urde im Juni 1813 errichtet und mit 
6 Preufsisfhcn einst erbeuteten und von ( "hernilsclicff i)ei Hnlbei*stadt 
wieder zurückeroberten 12 Pfündern in französischen i.uffeien und 
2 — 7 pfündigen Haubitzen ausgerüstet. Ihr sonstiges Material kam 
aus England, darunter auch die Beldeidung, die ursprunglich für 
Spanien besimimt durch ein Versehen an Preu&en abgeliefert wurde. 
Das bunte Gemisch in Bekleidung und Bewafiklung hinderte die Batterie 
nicht, sich im Feldzuge IHK'., namentlich auch im Verein mit der 
jetzigen 10. Batterie bei Dennewitz rühmlichst hervoiVAithun. Während 
die jetzige 4. Battoric als 11. provi.^urische Kompagnie sich an den 
Befreiungskriegen aktiv nicht beteiligte, und die 10. nach der Schlacht 
bei Dennewitz nur noch bei der Belagerung von Torgau und der 
Blockade van Ifogdeburg Verwendung fand, war es der 1. vergSnnt, 
sich Itei der VSlkwSCblacht von Leipzig und später in Holland und 
NVeslfalen auszuzeichnen, und <ii»>seli)e konnte ancli isi."") hei Hello- 
Allianee mit zur Entscheidung beitragen, hie Jahro 1816 1866 l)i;u'hten 
den Batterien keine Gelegenheit, sich kriegerisch hervorzuthun. Da- 
gegen finden wir die Stamm-Batterien des Regiments» zu denen seit 
Oktober 1868 auch diejetKigedritto ü&hrende zuzählen iBt,imFe1dzagel886 
wieder hervorragend an den Schlachten der I. Armee betheiligt. Wieder 
ist es hier die 1. Batterie, die sich unter ihrem Führer dem Hauptmann 
Gallus bei nitsebin und Königerätz besonders hervorthut. Königgi-Ütz 
ißt ein Ruhm- und Etu-entag für diese Batterie, der ihrem Führer den 
Orden pour le merite brachte. — Am Peldzug 1870—71 nahmen 
5 Batterien des Regiments, die jetzige 1., 8., 4., 6. und 10. teil. Grave- 
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lotte, die Einschließung von Paris, dabei die öchlucht von Champigny 
und das Gefecht von Mont Mesly. später die Gefechte der Sttdarmee bei 
Pesmee, IMUe, Mouchard, Sollns und namentlich die dreitSgigen Gefechte 
bei Dyon machten die Batterien mit Auszeichnung n)it. 

Wenn auch das Regiment als solches bishet» nur im Frieden seine 
Kriejj^tüchtigkeit ver'schiedentlich auch unter den Augen seines 
Allerhöchsten Kriegsherrn beweisen durfte, so ist doch zu erwarten, 
dafs der Geist, der die Stamm-Batterien In jeder Gefahr be- 
lebte, sich gegebenenfalls auch auf das ganze Regiment fortpflanzt, 
das in diesem Jahr in der grofsen Zahl von 12 Batterien die Feier 
seines 25jährigen Bcsti'heiis hegeht. I>ie Krinnerungcn an die Thaten 
der alten Batterirn wachzii hallen, ist Zweck der lu ginienlsgeschichte. 
die in populärer Form geschrieben, mit Episoden aus tien Feldzügen 
gewürzt und durch Kurtensicizzen und sonstige Beilagen erläutert ihren 
Zweck zu erfttllen nicht ermangelt. 80. 

Geschichte der Entwiekelung des 2. Hannoverschen Feld-Artillerle- 

Regiments Xr. 2ß insonderheit der 4 älteren Batterien desselben 
von Zeifs, Major. Oldenburg und Leipzig 1898. Schulzesche 
Hol-Bucbandlung. Preis 2 Mk. 

Die Entwickelungs-Geschichte der 4 älteren Batterien des Regiments, 
namentlich der beiden Oldenburgischen ist ein erneuter Beleg dafür, 
aus welch kleinen Anf&ngen die Artillerie sich un Laufe dieses Jahr> 
hunderte zu ihrer jetzigen Stellung emporzuarb.Mten verstanden hat. 

Aus den im Jahre 1815 dem Oldenburgisrheii Inlaiiterie-Iiegiment 
in Anerkennung seiner Leistungen bei der Einnahme von Sedan und 
der Belagerung von Mezieres überwiesenen zwei 6 Pfündern, die mit 
Tndn-Pfbrden bespannt, von Infhnterlsten unter einem hessischen 
ArtiUerie-Ofllzler bedient wurden, werden nach mannigfhchen Um- 
wälzungen Im Jahre 1843 zwei Kompagnien gebildet. 1848 zum ersten- 
male vor dem Feind v«;rwendet. zeichnen sich dieselben 1866 bei der 
Main -Armee rühmlichst aus. Sie werden nach dem Kriege infolge 
der Militär- Konvention zwischen Oldenburg und Preufsen in den Verband 
des Hannoverschen Feld -Artillerie -Regiments Nr. 10 aufgenommen, 
mit dessen erster und zweiter Abteilung sie 1872 zur Bildung des 
jetzigen Regiments verwendet werden. — Die Geschichte der 8. Batterie 
des Regiments reicht bis in die Trig** von rolherg zurück. Zimi ,\ndenken 
an dessen ruhmvolle Verteidigung trägt <lie Batterie heute noch die 
Inschrift „Colberg 1807" auf dem Helm. Leider fehlen fast sämtliche 
Angaben Ober die Teilnahme der Batterie an den Bef^iungs-Kriegen, 
dagegen gehört der Tag von KSniggrStz mit zu den EShrentagen der 
Batterie. — Die 7. Batterie, 1865 als 4. Batterie des Feld- Artillerie- 
Regiments Nr. 1 gebildet und wie die 8. seit Oktober 1866 dem Regi- 
mente angehörend, hatte schon ein Jahr nach ihrer Errichtung Ge- 
legenheit sich bei Trautenau. Königgrätz und Tobitschau auszuzeichnen. 

— Im Feldzuge 1870 — 71 knüpien sich Ruhmestage w^ie Vionville, 

16» 
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Beaune la Rolande, Orleans« die hervorragende Leistung dea Zugea Bach^ 

mann beim Detachement Boltenstern, die Belagerung von Metz und 
der Zug gegen Le Mans an die Qeschichte der Batterien dee 

Regiments. 

Der 24. Oli tober 1872 im der Ötiltungstag des Hegiments in seiner 
heutigen Gestalt Das Bucli, aur Feier desselben in anregender Weise 
gesehrieben« möge alten und jungen Angehörigen dee Regunents ein 
Sporn sein, wenn der oberste &iegsheiT ruft im Geiste seiner Stamm- 
Battenen au handeln. 80. 

Qesehichte de» K. und K, Feld-Jäger-Bataillous Nr. 7. Zusamnrien- 
gestellt von ivarl Kandel sdortVr, K. und K. Hauptmann im 
PMaidial-Bttreau des ReldiB-Kriegs-Ministeriums und Redakteur 
der Österreichischen Müitftrisohen Zeitsohrift Straflleur. Mit einem 

Titelbilde, drei Ac^justierungstafeln. einer Orientierungsskizze und 
zwanzig Porträts. Bnick a. d. Mur, Verlag des Bataillons 
Gr. 8». 586 Seiten. Preis 9,50 Mk. 
Ein Versehen, doch nicht von Seiten der Jahrbücher, ti'ägt die 
Schuld, dafs die rechtzeitige Besprechung dieses Buches unterblieben 
ist. Wir bedauern dassell>e um so mehr, als es sich um eine auf 
gewissenhafter Forschung und sichren Grundlagen beruhende Arbeit 
handelt, welche mit der Darstellung der an Abwechslung reichen 
Vergangenheit einer im Kriege und im Frieden ei-probten Truppe ein 
Bild des Heeres in seiner Gesamtheit, der Jäger im besonderen verbindet. 

Mehr als der enge Rahmen einer BataiUonsgeschichte vorschreibt, 
macht der Verfhsser den Leser mit allgemefaien Heereseinrichtungen 
und namentUch mit demjenigen bekannt, welche bei der Jigertruppe 
in Geltung gewesen sind oder noch bestehen. — Auf einem in 
dieser Weise hergestellten Hmtergi'unde sind die Schicksale des 
7.Feld-Jäger-Bataillons geschildert. Wir begleiten dasselbe auf seinen 
Friedenswanderungen, welche es in fast alle Teile des Reiches 
fuhren, in die Standorte« welehe es vom üuiisersten Sflden in der 
Bocche di Cattaro bis hinauf nach Oalisien innegehabt hat, und 
darüber hinaus nach Neapel, wo es von 1821 bis 1827 stand, um der 
Regierung bei ihren Bemühungen um Aufrechterhaltung von Ruhe und 
Ordnung behilflich zu sein; wir folgen den Jägern auf die Schlacht- 
felder, auf denen ihnen vergönnt war, für ihren Kaiser und ihr Vater- 
land m fBohten« in daa Treffen bei Hirschau in Pranken, wo das vor 
wenig mehr als ebiem halben Jahre aus dem Jflgerregfanente Marquis 
Chasteler Nr. 64 hervorgegangene Bataillon seine erste Feuerprobe 
glänzend bestand, auf die blutige Walstatt von Wagram und in den 
harten" russischen Keldzug vom Jahre 1812. in die Befreiungski'iege. 
wo dasselbe namentlich in Sachsen focht, nach Italien, wo es bei allen 
Kämpfen zur Stelle war, zu denen seit 1848 das österreichische Heer 
dort berufen wurde. Binen interessanten Abschlufs der kriegerischen 
TUltigkeit hat alsdann die Beteiligung an der Beeitroahme der Herse- 
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gowina im Jahre 1878 gebildet, an welche sich ein StOck Kulturarbeit 

knüpfte, wie sie in den neuerworbenen Gebieten von den K. und K. 
Holdattm in ko orfolitrreicher Weist» poli'istet ist Auch taktische Be- 
lehrung hietet das vielseitige Buch in Menge. 

l'nter den Anlagen, welche das in der fortlaufenden Er/.ahlung 
Mitgeteilte ergänzen oder einzelne Daten zusammenfassen, befindet 
sich eine AnsaU Biographien von MSnnem, von denen einige auch in 
weiteren Kreisen bekannt sind, durch mehr oder minder gut ausge- 
führte Bildnisse veranschaulicht, ein Gesamtnnchweis der dem Bataillone 
angeh'tri hübenden f)ffiziore ist dap:eg:eri nicht ^regeben. l'üne dankens- 
werte Zuiralte bilden die in Farben ausgeführten Tnfeln. auf denen 
die Uniformen von Mannschaften und von Oftiicieren aus allen Zeiten 
des Bestehens der Truppe daiigestellt sind. 14. 

Dr. Dtetrieli Sehifer» Professor der Geschichte a. d. Universit&t Heidel- 
berg, Dentselilaad nr See. Eine historisch-politische Betrach- 
tung. Jena 1897. Q. v. Fischer. Preis 1 Mk. 

Obgleich nach der ersten Lesung im Reichstage die Aussichten 
für die Marine- Vorlage günstiger geworden sind, weil sich denn doeh 
ein gewisses Verstlindnis tttr die hohe Bedeutung unserer maritimen 

Kraftentfaltung herangebildet hat. so kommt die vorliegende ^^ohrift 
noch sehr gelegen, weil sie die wichtige Frage auf Grund umfassen- 
den \\'iss«?ns und frnster Studien zunächst historisch behandelt. 
„Denn", sagt der Verfasser, ^nur wer sich Klarheit darüber verschafft, 
welche Bedeutung für die Bntwickelang unseree Volkes und Reiches 
das Meer hatte, wird von fester Qrundlage aus ein Urteil darOber ab- 
geben können, welche Stellung zur See Deutschland zu erstreben und 
zu behaupten hat." 

Der Verfa.sser charakterisiert z. B. die Periode von der Mitte dos 
12. bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts als eine Zeit der grofsten 
Kolonisation des Mittelalters, von der die Geschichte zu berichten 
weife. Die Ostsee, vordem ein skandlnavisch-slavlsGhes Binnenmeer, 
sah an ihren sfldlichen und südöstlichen Gestaden wieder deutsche 
Siedelung und deutsche Herrschaft erstehen. — Die Gründung deutscher 
Stadtgemeinden auf ehemals slavischem. lettischem, esthnischem Boden 
war eine Kulturthat ersten Hanges." — In ungoniein klarer und fesseln- 
der Weise schildert der Verfasser die Entwickelung. die Blüte und 
den VerfoU der deutschen Hanse; ihre Erbschaft traten lachenden 
Mundes flremde Nationen an, die über eine Seemacht geboten. — Nicht 
besser erging es dem deutschen Seehandel in den folgenden Jahr- 
hunderten: „Nicht Thatkrafl und Unternehmungslust fehlten den 
deutschon Küstenbewohnern, wohl aber der unentbehrliche bewaffnete 
Schutz, ohne den der öeehandel eines Volkes immer nur in dem Um- 
fange aufkommen kann, den fremde Nationen zu gestatten fOr gut 
finden." 
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Gestützt auf solche lichtvollen. Schritt für Schritt geschichtlich 
belegten Ausführungen beweist nun Professor Schnfor unwidcrlt irlich 
die Notwendigkeit der Weitei'ent wi ckelung unserer See- 
macht, weil „für die Weiteientwickelung der Nationen das Weltmeer 
und die Freiheit der Bewegung auf ihm entscheidend sein werden." — 
«Bs ist eine kleinliche Ansicht» eine Ansicht, die bei einer grorsen 
Nation ins Lftcherliche geht, wenn man die Kosten einer Marine als 
Grund anführt, ihren Seeverkehr schutzlos zu lassen." — „Im Reich 
wie in den Kinzelstaaten besitzen wir einen Hfi^htum ^remeinnütziger 
Anstalten, wie er sich nirgends wiederfindfi Vergessen wir nicht, 
dafs das alles beruht auf unserer Einheit und Stärke, dafs unsere 
Bifite gelinickt ist, wenn unsere Macht aerbricht. Seines Volkes 
Niedei^gang zieht auch den Letzten in Uitleidenschaft Hoffen wir, 
dafs diese Erkenntnis auch bei uns durchdringt, wie sie Engländer, 
Frair/osen. Amerikaner besitzen, dafs auch unser Volk in den weitesten 
Krriscn t'insehen lernt, »iafs fs nur finc Pflicht ijfgen sirh selbst 
erfüllt, wenn es seine Weltsleliung behauptet. Dringt diese Erkenntnis 
nicht durch, so müssen wir es willenskr&ftigeren Völkern fiberlaasen, 
die Welt nach ihrem Sinne zu regieren. Engländer und Franzosen, 
Russen und Amerikaner schicken sich dazu an: von der Entschei- 
dung iil)»'r unsere Flotte wird es nbhan.ijfn. ob auch wir 
neben ihm-n strlifn werden." Schon viele wackere und wohl- 
meinende Männer hai»en für die Stärkung unserei- Seenuuiit das Wort 
ergriffen; niemand gründlicher, klarer, überzeugender und dabei in 
ansprechenderer Form« als Herr Professor Schftfer. Seine Schrift 
verdient die weiteste Verbreitung und Würdigung. P. v. S. 

Sehützeuaufgaben. 1 »lei l nrerrichtsstunden im Uelände. Von J. Hop- 
penstedt. Hauptinami und Kompagnie-Chef im Infanterie-Kegi- 
ment Nr. 144. Mit einer Skizze. Berlin 1691. E. S. Mittler 
und Sohn. Preis 1.20 Mk. 
Die eminente Wichtigkeit unserer Schiefsauabildung, insbesondere 
jener für das gefechtsrnftHüge Schielsen, brachte es mit sich, dafs auch 
die Littcratur sich in hervorragender Weise dieses Gegenstandes be- 
niä'-hti^rte : es bedarf hier wohl nur des Hinweises auf N«men wie 
iirunn, Hohne, Lichtenstern etc. Wie aber alles Gute in der Kegel 
auch seine Schattenseiten hat. so haben auch diese Autoren teilweise 
recht viel Unheil gestiftet, insofern als ihre Schriften, wenn auch 
gegen ihren Willen und ihre Absicht, der Anlais waren, der Über- 
schwenglichsten Schiefstheorie Thür und Thor zu Sffhen. — Auch 
die vorliegende Schrift enthält uns viel zu viel Theorie, trotz allen 
Bestreben.s. recht praktisch zu sein. Sie behandelt auf ca. 70 Seiten 
3 Unterrichtsstunden im Gelände für Schiefsausbüdung im Einzelkampf, 
für das ungeleiteto Feuer im Schfltzenkampf und für die Gruppen- 
lllhrung in der Welse, dab auf der rechton Seite jeweils die Hand- 
lung, d. h. die gestellte Auligabe mit ihrer thatslichllchen Lösung, 
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auf d<r linken Seite die danraf beaflgiiehen Fragen und Antworten 
nfther erörtert werden. 

Nun sind wir. wie vielleicht dio Mehrzahl der Kameraden, an 
und t'iir sich sciion ein Feind des sogenannten Fi*ag- und Antwort- 
.spieles in der militärischen Ausbildung, als einer jede geistige »Selbsi- 
thätigkeit tötenden Metliode, um ao mehr aber, wenn, wie vorliegend, 
Fragen und Antworten weit Aber den geiatlgen Horisont unserer 
tfannschaflen hinausgehen. Nur ein Beispiel: Auf die Frage: «Wo 
haben sie hingehalten?** erfolgt die Antwort: „Zunfichst mit Standvisier 
ins Knie " „\\ eshalb „IUt (5egner senkt sich während der Geschors- 
tti w i'irung C/j vSekundc) um etwa "/4 m. (l'cr Hang ist 150 ni lang, 
und 45 m hoch. In etwa 30 Sekunden kann der Uegner die 4ö m 
herunterlaufen, d. h. er fillt Jede Sekunde um IVt m!) ^ aber ander* 
eeite auch das Qeschofs auf 300 ra bei Standviaier um 90 cm fUlt, 
so mufs ich etwa Vi m unter den beabsichtigten TrotTpunkt halten.** 
Glücklich wäre, unseres Erachtens. der Kompagnie-t'hef zu preisen, 
der nur von allen seinen rnfi rt»ltizieren solche Antworten erhalten 
könnte! - ■ Die gestellten Aulgaben sind ja im Ganzen sehr abwechslungs- 
reich und praktisch gut verwertbar, man erwarte nur nicht von den Leuten 
derartig gelehrte Antworten. Die Schrift darf also ja nicht als ein 
einfach zu kopierendes Muster fflr den theoretisch-praktischen Schiefs- 
unterri«'ht angesehen wei den, sondern sie kann höchstens als Anhalts- 
punkt (infiir. als sehr interessante Infonnationslektüre tfir den l'nterricht 
gebenden i-Httzier gelten. Es dürfte auch zuweit gehen, die Kenntnis 
der französischen Uniformen so eingehend zu verlangen, wie dies der 
Herr Verfhsser verlangt; wie schwierig selbst für den Lehrer hier die 
richtige Beschreibung sein dürfte, geht schon daraus hervor, data der 
Herr Verfasser selbst auf Seite 9 den Ansug dea bayerischen Ghevau» 
legers nicht ganz richtig bezeichnet, indem er denselben eine rote 
Bnistrabatte tragen läfst. die thatsächlicb jedoch nur beim Paradoanzug 
getragen wird. 

Dafo ein derartiger Ausblldungsmodus« wie ihn die vorliegende 
Schrift vorführt, nur bei den Vorbereitungsttbungen, nicht beim Oefbohts> 

schiefsen selbst. Anwendung finden kann, ist mit Rficksicht auf die 
dabei in Betracht kommenden lokalen und pekuniären VerhUltnisse 
wohl selbstverständlich und wird auchvom Herrn Verfasser in seiner Ein- 
leitung besonders betont; jedenfalls kann da» Werkchen allen für den 
Sehiebdienst sich intercMierenden lur ^genen Belehrung und als all- 
gemeiner Anhalt für den Unterricht nur empfohlen werden. Ob. 

IHe Artillerie-l*atronille. Vcjn Rüder Oberstlieutenant und Abteilungs- 
Koniman(teur. Herlin L^97. E. S. Mittler u. S. Preis 1.40 Mk. 
Es ist ausgeschlossen, dafs der Artillerieführer im Gefechte seine 
mannigfachen Aufgaben aliein lösen kann. Er braucht Hilfa-Organe, 
die ihn bei Erkundung dea Zieles, im Suchen der Stellung, bei der 
Aufklarung des Geländes und der Wege, in der Beobachtung des Gegners 
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und des eigenen Feuers, bei der Brkondung weiterer StoUungen vor- 
lind rückwärts u. s. w. unterstützen. Verfasser behandelt vornehmlich 
jene Offlziers-Patrouille (Zielaufklärer), welche die gegnerischo Artillerie 
erkunden soll, ehe die eigene Artillerie in St4^1hing gegangen ist. — 
Vier kleine Kapitel, welche das moderne Gefecht und die Thätigkeit 
des ArtilleriefIthreTS schildern, soUen bewetoen, dafs die bei der FQbrung 
meist durch Kavallerie eintreffenden Nachrichten durchaus nicht aus- 
reichen. Die Artillerie braucht für ihre besonderen Zweclio genauere 
Nachricht. Dioso mufs sich die Artillerie selber verschaffen. Die An- 
haltspunkte, weiche die Vorschriften (F.-O. und Ex.-K.) für diese Art 
der Erkundung und Aufklärung geben, sind sehr dürftige, sehr schwer 
ist die Erkundung, wenn man auf den Gegner stöbt, und seine Artillerie 
bereits in einer im Qellnde gedeckten Stellung ist Darum ist der 
Gegner, wenn immer möglich, schon auf dem Marsche zu erspähen. 
Dies kann nicht der Artillerie-Kommandeur, aber ein zielaufklärender 
Offizier. — Die erste Ariillfi iestellung wird nicht selten übereilt ge- 
nommen und ist dann niclit die richtige, weil der Artillerieführer noch 
zu wenig unterrichtet war über Gelände und Feind. Aber einmal in 
Stellung soll sich die Artillerie so wenig als möglich bewegent da jede 
Bew^ng ihre Kampfthätigkeit unterbricht. Jene Stellung w&re dl» 
ideale, aus der sowohl der erste Schutz des Aufmarsches, wie der 
Artilleriekampf und dann die Bearbeitung der Angrin'sstelle oder aber 
bei ein<'ni feindlichen Angriffe die Heslieieliunir des AngritfstVhb's 
slatlünden kann. Hierzu braucht aber der Artilleriekommandeur von 
Anfang an weitgehende Nachrichten vom Feinde und genaue Kenntnis 
des Gel&ndes, wie er sich es selber wohl nie rechtseitig TOTschaffen 
kann. Je länger der Artilleriekommandeur beim Tnippenführer ver- 
bleibt, desto gründlicher wird er vom Feinde unterrichtet, desto weniger 
Zeit also bleibt ihm zur Auswahl seiner .Artilleriestellung. Ihigeniein 
vorteilhaft ist es, wenn ihm der Zielaufklärer Nachrichten über die 
Artillerie suschicken kann, ehe er noch vom TnippcnfOhrer den Befehl 
zur Einnahme einer ArtiUeriestellung erhalten. Je grölser der ArtiUerie- 
körper, desto mehr braucht in der Regel der Artillerieftthrer wegen 
des höheren Lebensalters Unterstützung im Sehen und eiligen Erkunden. 
Er mufs in den Details entlastet werden. Für eine Artillerie-Patrouille 
im vorliegenden binne verlangt Verfasser einen (in der Kegel) älteren 
Lieutenant des Friedensstandes, 2 gut sehende, gewandte, gut berittene 
UnterotBsiere als Mitbeobaohter und 2 gut berittene Befehlsüberbringer 
(Pferdehalter). „Jede Batterie wird diese Organe verfügbar machen 
können." Sie sollen auch von (N rst lhen Batterie sein, damit sie sich 
gegenseitig kennen \ind verstehen. l-jni^je Kapitel verbreiten sich 
über die Thätigkeit dieses Zielaufklärers, seinen \ orniarsch, sein Ver- 
halten, wenn er auf die feindlichen KavaUerie-Patrouillen stöfst, die 
Beobachtung des Feüides und die Meldung, welche nur schriftlich ge> 
geben werden soll. Der Zielaufklärer kehrt nicht mehr zurück, er 
bleibt am Feinde. Anders der oder die zur Aufldarung des Oelttndea 
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entsendeten OfBsiere. Sie stellen sich vor Beginn des Qefeehtes 

wieder zur Verfügung des Artillerieführers, da sie in die Absichton des 
Führers eingeweiht sind, mit den Verhältnissen heim Poind und der 
ZielbeschalTenheit und Ausdehnung vertraut sind, zumal sie dasselbe 
von verschiedenen Punkten aus gesehen haben, so kann sich der 
Artillerieflihrer bei soiiwieriger und leitraubender ZiehrerteUung kurz. 
ftMsen. Br kuin es dieeen Ofllsieren überlassen, wenn sie seinen Willen 
kennen. Diese bleiben dann so lange bei der Batterie, dafs sie nach 
Kröffnung des I-'cucrs dit^ AutTassiing: des Zioles noch kontrollieren 
können. Der Artiilericführt'i' k.inn iiihiiTfC sein. lUirrh diese Offiziere, 
und ihre Hilfs-Or>;ane dauert während des (lefechtes die Beobaclitung 
des Feindes fort, namentlich auch in den Momenten des Stellungs- 
wechsels und voraugBweise auch, wenn die Batterien Kurückgehen. 
Bs obUegt ihnen ferner die Beol>achtung des eigenen Feuers von seitlich 
oder vorwärts gelegenen Punkten, insbesondere bei schwierigi'n Beob- 
achtungsverhUltnissen, bei Nebel und derjjleichen und die Erkundung 
von Stellungen, wenn z. B. ein Anfn-ifT flankiert wei'den soll. Kine 
neue Aufgabe erwächst diesen Gelände-Offizieren L»eini Stellungsweclisel, 
dafs die Batterien das QeiSnde und die richtigen Wege ausnützend 
in die richtige Stellung kommen. — 16 Seiten kriegsgeschichtllcher 
Beispiele sollen als Beleg dienen, dafs die ArUllerie, wenn nach vor- 
wärts die nötige Aufklärung oder Erkundung fehlt, oder Avenn die 
Fühlung mit der Führung verloren gegangen oder garnicht gesucht 
worden ist, in sehr mifsliche Situationen kommen kann. Dies braucht 
aber kaum bewiesen zu werden. 

In diesem Schriftchen (60 Seiten) bekundet der Verfasser, dafe er- 
mit vielem FleiJs und Geschick ArtUlerie-Patrouillen auszubilden versteht 
und jedenfalls schon viel Nutzen daraus gezogen hat. Das Sehriftchen 
selber könnte um vieles knapper und darum besfimmtfr gehalt<'n sein. 
Voi-sohläge. wie und woher die .\hteilung die benüiigten Organe nehmen 
soll u. s. w., wären erwünscht gewesen. Verlasser giebl uieist nur die 
Anregung und aberläbt das «Wiet* nicht mit Unrecht den Truppen,. 
Gewifs soll ja auch hier wie anders wo nicht nach einer Schablone 
gearbeitet werden. In einer Hauptsache kann die Kritik nicht zustimmen: 
Die gewün.schte Zahl der benötigten Organe steht nicht zur Verfügung. 
Es wären bei einer Abteilung benötigt: I. zur .\rti11erie - l'atrouille 
(Ziolaufklärer) 1 (Jffizior, 2 Unterolfiziere, 2 .Meldereiter. 2. Mindestens 
1 Offizier als Geländeaufklärer mit 2 Unteroffizieren. Diese würden 
wfthrend des Oefechtee die Planke im Auge behalten, mitbeobachten, 
das Ziel verfolgen und nötigenfalls eine andere oder bessere Stellung- 
»Tkunden. 8. 3 Berittene als Meldereiter zum Abteilungsführer, zum 
Überbringen der Befehle an die Batterien. Zusammen: 2 Offiziere. 
9 Unteroffiziere und Heiter. Diese stehen nicht zur Verfügung, unseres 
Erachtens etwa die Hälfte. Auf dem Marsche sind, wie Verfasser 
meint, die GeschfltzfQhier woU teUweise entbehrlich. Am notwendigsten 
sind sie aber bei der Einnahme von Stellungen und bei Beginn des. 
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PeiuM's. In diesen Momciiti ii wHirn sie «ibiT frewifs noch nicht zur 
Hand. r>;is Ziel- und Gcland»' -KrkundtMi nt'l».st Meldcrcitcn soll im be- 
sproi-lK iii n Sinne stattfinden, mufs aber mit weniger Aufwand an Reitern 
geschehen können. J. B. 

Aüfigtben ans der FeldbeflMtiii^ir mit Bearbeitugwid Bwpnehiuif. 

Zur Vorboroitunp für die Piiifung in die Kriegsakademie von 

Albert Hielt lu's. Preniierlicutenant. Mit 1 Übersichtskarte. 
5 Skizzen iinii 2 Karten. Berlin 1897. E. ä. Mittler und Sohn. 

I'ivis l.bu S\k. 

I>ie I mwalzungen (h*i' letzten Jahrzehnte haben uns in eine neue 
Jfieit geführt; neue Vorschriften — auf den gänzlich veränderten Ver- 
hältnissen aufgebaut — zeigen uns in ihr den Weg, Sache der Truppe 
ist es, sicli in das Neue einzuleben. Mehr als anderswo thut dies in 
der Feld befest ijrun;; not. einen von der Infanterie immer noch neben- 
sächli'-li lit'hnndflten 1 »iensizwcip. ..IMe Infantt-rie sollte sich aber auch 
auf difsi-m (iebieie niöjflirhst unabhängig von fremder Hilfe ina< lii'n, 
sie kann das. sobald sie will, sie ist es schon heute, wenn sie daran 
glaubt.** Hierzu beizutragen ist die Schrtfl bestimmt, sie dient damit 
ebenso der Allgemeinheit, wie ihrem Itesonderen Zweck und verdient 
die ihr schon anderwärts (MIHtÄr-Litteratur-Zeitung Nr. 13 Dezember 
1897) jrewordene Anerkennung vor allem dafür, dafs es ein Infanterist 
wairt, über Feldbefestigung zu schreiben. In virr kuiv.en und klaren 
Aufgaben finden wir den wesentlichen Inhalt unserer Feldbefesiigungs- 
vorschrift zur Anwendung gebracht und damit geschickt den Kem heraus- 
geschUt; das „Wie**, um das es sich in der Peldbefestigong allein 
handelt, nachdem das „Was" von d.c Truppenfiihrung entschieden ist 
(Z. 12 der F.-V.i T>amil lallen irlücklich alle die. immer noch ganz«' 
Hände ausfüllenden. KröHerungen weg, die dem Laien die Feldbefestigung 
als üeheimlehre. nicht lediglich als „erhöhte Geltindeben utzung" er- 
seheii^ lassen. „L>enn es ist grundfalsch. In der Feldbefestigung eine 
selbständige Wissenschaft sehen und sie demnach behandetai zu wollen**» 
wie dies der Verfasser „mit aller Schärfe" ausspricht. — Die Lösung 
der Aufgaben soll nur zeigen, wie es gemacht werden „kann", vor 
allem aber wie es anzustellen ist. in einer bestimmten Zeit ul>erhaupt 
etwas zu Wege zu luingen. I>as ist aber im Ernstfall nur möglich, 
wenn dieser L»ienst/.weig. wie die Sicherung u. a. der Infanterie in 
Fleisch und Blut flbergeht. — Es handelt sich also um eine „rebiliche 
Scheidung von Taktik und Technik** sowie darum, die technischen 
Truppen „für ihre rein technischen Aufgaben zu erhalten, 
jedenfalls i In e Kräfte nicht da unnütz in Anspruch zu nehmen, 
wo die infanteristische Ausbildung ausreicht oder ausreichen 
sollte." 

Pflhrwahr ein Wort zur rechten Zeit, das hoffentlich bald Oemehi- 
gut unserer Infanterie wird, der Pionier flberlSfet Ihr gerne dieses Feld, 
4»r hat whrklich „Ernsteres zu thun." 
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Die Schrift kann daher mit Recht beanspruchen «die Offiziere 
aller Waffen auf einem leidw vielfach verkannten und gern gemiedenen 

Feld militärischer ThStigkeit zu orientieren** in das sich namontlir-h die 
Infanterie nun einni;il einloben mufs. Helinpt ihr das. dann ist sie auch 
für den „InfanteneaniJjriff" im Festungskrieg gt^rüsiet. cbensowie für 
die Anwendung der Feldbefestigung in der Eintiuhliefsungslinie. Die 
besenderen KgentOmllchkeiten der Leisteren sind In der Aufgabe 4 
sehr treffend behand^t Die Einrichtung der Ortschaften in der Bin* 
schliefsungslinio (F -V. Z. 94) eigentlich in Aufgabe 3 nntenthalten, 
wäre vii'llcichi noch besonders hervorzuheben.- luirr h sehr verstündige 
Winke für die An der Hearbeitung und gute Skiz/i-n ergänzt, hält die 
Schrift voll das. was sie verspricht. Niemand wird sie unbefriedigt 
aus der Hand legen. M. 

LeitlMlen der BeehtBlehre, verfafst von Carl Zappe. Miyor-Auditor, 

Lehrer an der K. und K. Theresianiseht'n Militfir-Altademie. Wr. 
Neustadt. 1897. im Selbstverläge des Verfassers. 

Das vorliegende, 267 Seiten umfassende Buch, welches auch als 
Encyklopädie der Kechlslehre bezeichnet werden könnte, zerfällt in 
fiitif Al)schnitte. Hi-r 1. Abschnitt enthüll ein»- iiiMMsichtliche und 
kn.ippe [»arstt'lUm^' des in Österi'eich- 1 ngai-n der/.rii bestehenden 
.Militär-Strafrechtes. sowohl des materiellen als des formellen. Der 2. 
Abschnitt handelt von dem ehrenrfttlichen Verfahren im teterreichlscb- 
ungarischen Heere. Im 3. Abschnitte werden in Kürze die wichtigsten 
Bestimmungen des in Österreich geltenden Privatrechtes, mit besonderer 
Berücksichtigung der für Militär - Pci-sonen bestehenden Sonderbe- 
stiniinuii^fn. eriti-tfi-t Das Staatsrecht der üstt-n-eichisch-ungarischen 
Monaichie wird im 4.. und das Volkerrecht im 5. .\bschnilt in ency- 
tdopftdischer Weise belumdelt. Das mit grofser Sachkenntnis und Genauig- 
keit geschriebene Buch ist als Lehrbehelf für den Unterricht in der 
Rechtslehre an den beiden östeireichischen Militär- Akademien in Wien 
und W'i- Neustadt bestimmt. Ob der klaren und Ijündigen Darstellungs- 
weise eignet es sich vollkommen für L'nten'ichtszwecke. Das W'erkchen 
kann aber auch jedem deutschen Offiziere, der sich über die Grund- 
fiStze des fisterreichischen MilitftvReehts orientieren will, empfohlen 
werden. 45. 

€ber die Wirkung und kriegsdUrorgische Bedeutung der Selbst- 

ladepistule System Mauser von Prof. Dr. v. Bruns, (lerifralarat 
I. Kl. ä ia sitit"' des K. Würtb. Sanitätskorps. Mit 6 AbbiUlunü;en 
im Text und 11 Tafeln. Tübingen 1897. VerUig der ii. Laupp- 
schen Buchhandhing. Preis S Mk. 

Der Verfasser hatte 1889 eine auch an dieser Stelle besprochene 
Schrift: „Die Geschofswirkung der neuen Kleinkalibergewehre" als 
Beitrag zur Beurteilung der SchuGawunden in kflnftigen Kriegen ver- 
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faast. welche grobes Aufsehen erregte, insofern man nach den Schlufo- 

folgerungen zu der Ansicht gelangen mufsk», daCs das neue Klein» 
kaUborgewehr nicht hiofs die beste, sondern zugleich die h u m a n s t o 
Waffe sei, um nach Möglichkeit die Schrecken des Krieges zu mild^'nr. 
Disee Ansicht ist neuerdings, besonders auf Grund der vonderproufsischen 
Medizinal- Abteilung imKriegsministerium angestellten Versuche, wesentlich 
erachüttert worden. Der Verftoaer gedenlci in derffinleitungderMIngeider 
Mheren Untersuchungen, wobei man statt auf die wirklichen grofsen Ent- 
fernungen bis zu 2000 ni zu schii'fsen, zur Vereinfachung der Ausführung 
die Pulverladungen vermind'Tt habe, auf diejenigen Betrütrc, welche der 
Verminderung der Geschufsgeschwindigkeiten durch tiie l^ntfernung 
entsprechen, was zu Ergebnissen führt, die nicht ganz mit den wirk- 
lichen Veihiutnissen in Einklang stehen. Die lifedizuial-Abteiliuig ist 
zu Ihrem Ergebnisse erst durch dieSchfissemit vollerLadung 
auf die wirldichen Kntfernungen bis zu 200O m gelangt. Verfasser ist 
aber dessenungeachtet der Ansicht, dafs. abgesehen von den tödlichen 
Schüssen beim Auftretfen auf lebenswichtige Organe, die Sprengwirkung 
der kleinkalibrigen Mantelgeschosse auf die härtesten Knochen und die 
flüssigkeitsreichsten Organe beschr&nkt bleibt» wfthrend sie in den 
fibrigen Geweben geringere Zerstörung bewirket als die fitiheren Blei- 
geschosse von gröfseren Kalibern. Ein sehr bemerkemnrertes Material, 
das den ursprünglichen Ansiebten des Herrn Verfassers 7.u gute kommen 
würde, ergaben die Berichte des D i r e k t o r s A 1 v a r o d e r M i 1 i t Ü r- 
lazarette von Neapel, wiedergegeben in „\V. Roths Jahres- 
bericht*) Aber die Leistungen und Fortschritte auf dem »Gebiete des 
Ifilitftr-Sanitfttswesens 1896*, tiber Verwundungen von italienischen 
Soldaten durch Schüsse aus kleinkalibrigen Gewehren 
mit Mantelgeschossen, welche die A b e s s i n i e i- bei 
Adua geführt haben und worauf wir demnächst bei einer anderen 
Gelegenheit kommen werden. Es sind dies jedenfalls Lehel- oder 
fthnliche Gewehre, welche aus Prankreich geliefert waren. Daraus erklärt 
sich auch, weshalb die fransSsischen Ktttter mit konsequenter Verlogen« 
heit behauptet haben, die Italiener hätten in Afrika mit den neuen 
6,5 mm G «• w e h r e n gekämpft, während sie 10,35 mm umgeänderte 
Gewehre, allerdings auch mit Mantelgeschossen, hatten, es konnte 
dann aber den Anschein gt'winnen, als hätten die Kleinkalibergewehre 
der Abessinier ihren l'i-sprung aus der Kriegsbeute der Kämpfe vor 
dem 1. Mära 1896 gehabt. Bs wfirde von grofeem Interesse sein, wenn 
Verfasser bei nächster Gelegenheit diese Entdeckung in den Kreis 
seiner lehrreichen Betrachtungen ziehen wollte. Es ist seltsam, dafs 
bis heute noch kein italienisches Milirärblatt etwas über jene Ent- 
deckungen von .\lvaro gebracht hat, und -zugleich ein Beweis von seltener 
Geistesträgheit, infolge deren sie auch nicht einmal im Mai-Heft der 
RIvista di artig$ieria e genio bei Gelegenheit eines Ycn-trages des Oberst* 



*) BeiÜn 1897. mtOer md Sdin, K. HeflnidikaiidhiBg. 
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lieutenant Mm iuni Uber die „Gewehre, weiche nicht töten'' die Legende 
der Franzosen liohtig stellen. 

Um nun auf das eigentiiohe Thema zu Irommen« so stellt der Ver- 
Cuiser hier dem o n t s c h e n A r ni o o - R e v o 1 v e r ▼ o n 10,6 mm 
die neue „S e 1 b s 1 1 a d e - H i s t o 1 e " System Mauser entgep^on. 
Krstere hat ein Weichbleigeschofs von 17 g mit 220 m Mündunj^s- 
geschwindigkeit, dm Geschols ist Stahlniantelgeschols mit iiartblcil^ern. 
Es entoiniclit die Gesehobarbeit der Pistole an der Mfindung ziemlich 
der des 8 mm Gewehrs auf 1000 m, auf 100 m der des Gewehrs auf 
1600 ni. auf 200 ni der des (Gewehrs auf 2000 m, 

Hinsichtlich des Armee-Revolvers gelangt Verfasser auf (irund 
von Versuchen zu dem I rteil. dafs das Geschofs zwar aus der Nähe 
sehr schwere Verletzungen mit ausgedelinter Zersplitterung der stärksten 
Knochen und Zerreifsung der Weichteile erzeugt, selbst auf 100 m noch 
starke Knochen des mensohliohen KOrpers zu durchschlagen vermag, 
faides sonst grofse Mingel, namentlich Tr^ftansicherheit, an der Walte 
haften und es daher in naher Zeit geboten erscheint, den Revolver durch 
eine leistungsHihigere kurze Präzisionswaffe zu ersetzen und als solche 
wird die öelbstlade- Pistole von Mauser untersucht. 

In den Bänden 98 und 104 ist über derartige Walfon im allge- 
meinen und die Mauser^Pistole im besonderen schon einzelnes mitge- 
teilt worden, worauf wh* uns hinsichtlich des Technischen beziehen 
können. 

Hinsichtlich der ruiirlischlagskraft hat der Verfasser in Gemein- 
schaft mit dem Assistenzai7,t Dr. Wendel eine grofsere Reih*' von 
Schiefsversuchen angestellt, welche über Erwarten günstige Ergebnisse 
bezd^ioh der Durchschlagskraft geliefert haben. Als Ziele dienten 
einfache Materialien, welche zur Deckung gegen feindliches Feuer 
benutzt werden, wie Holz und Eisenplatten, Leichenteile und ein 
lebendes Pferd i welches indes mit dem ersten Schufs fz:(»totet wurde). 
In beiden letzten Fällen betrugen die Kntfernungen 10 H(X) m. (Gegen 
trockenes Tannenholz in Brettern von 2 cm Dicke, dicht hinter ein- 
ander gestellt, betrug die Eindringungstiefe auf 10 m 27 cm, auf 60 m 
18 cm, auf 150 m 12 cm (der Revolver ergab auf 10 m 8 cm, auf 
60 m 7 cm. 

Gegen Eisenplatten und Walzeisen, deren 4 von 2 mm Dicke 
hintereinander gestellt wurden, hat die Pistole auf 10 m 3 durchschlagen, 
die 4. eingedrückt, auf 50 und 100 m 2 durchschlagen, auf 150 m 
1 durchschlugen und die 2. tief eingedrückt (der Kevolvor durchschofo 
auf 10 m nur 2 Platten). 

Gegenüber dem lebenden Pferde ergab sich, dafo das Qeschob der 
nstoleaufSOm die stKrksten RAhrenknochen des Plerdekttrpen durch- 
schlägt und dieselbe in einer Strecke von 15 — 25 cm zersplittert 
Auch auf 50 und 100 m ist die Durchschlagskraft eine gewaltige und 
hat sogar auf 300 m noch Bedeutung, während der Revolver auf Ent- 
fernungen über 15 m nicht einmal in den Pferdeknuchen eindringt. 
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Hinsichtlich der öchiefsversuche gegen Leichenteile wurde die 
Untersuchung der 8chii6fraktiiren gegen Knoohen im Wege der Diiroh- 
touchtung mit Rdntgen-Strahlen vorgenommen, ein Hilfsmittel, welches 

von unschUtzbaror Bodeutung für die Diagnose der Schufsfrakturen ist. 
Ohne hier in Einzelheiten uns vertiefen zu können, heben wir hervor, 
dafs die Schufswirkunp gegenüber dem eigenl liehen Krioersziel. dem 
menschlichen Körper, vorzugsweise an Knochenschlissen lunei-sucht 
worden ist. iiiorboi hat sich ergeben, dafs daa Verhältnis wie es sich 
hinsichtlich Geschofsarbeit zum Infuiteriegewehr 88 ergeben, auch 
hinsichtlich der Durchschlagskraft zutrifft Im eigentlichen Feuerl>ereich 
der kurzen Schufswaffen bis 100 m und darüber erzeugt die Selbstlade- 
pistolc Knochenverletzungen schweicn und niittelschwcicn Grades: ein 
und dasselbe Geschofs vermag hier 3 hin(< i' Mn;inder befindliche Gegner 
aufser Gefecht zu setzen. Sogar auf 3{X) ni dringt das Geschofs durch 
2 Glieder hindurch, selbst wenn es zuerst den starken Oberarmknochen 
in Splitter geschlagen hat. 

Unwiderlei^ch sei bewiesen, wie der Armee-Revolver eine gani 
unsichere, geradezu z r i t w i d r i g e K r i e g s w a f f »• ist , 
<ler M a u s (> r s c h r S o I b s t 1 a d e i' sich als i'ine ü her alles Er- 
warten 1 e i s t u n g s f ä h i g e I' r ä zi s i o n s w a f f e von grofser 
Treffsicherheit und L>urchschlagskiati erweist, die vielleicht l>erufen 
ist, für die kriegsmäfsige Verwendung der kleinsten und leichtesten 
Feuerwaffe neue, erfolge und einfluJsreiche Bahnen zu eröffnen. S. 

Sibirien und die sibirische Eisenbahn von P. K r a h ni e r . General- 
Major z. L>. Mit einer Skizze. Leipzig 1897. Zuckschwerdt. 

Preis 3 .\Ik. . 

Die Betlculunir '\>'v sitiirisehen Eisenbahn ist so oft und so ein- 
gehend von Scliiiltsirllrin aller Nationen gewürdigt -wnidin. ihre 
handelspolitische, ihre müiiürische und ihre kulturelle Bedeutung so 
anerkannt, dafe wir in dieser Beziehung nur auf die bezüglichen Aus- 
fuhrungen des Yerfassors hinweisen dürfen. 

1 )as Verdienst das Verfassers der vorliegenden Arbeit bestehtaberdarin, 
dafs dei-solbe ein Bild Sibiriens, wie dies Land für Rufsland erworben wurde 
und in welchem Zustande sieh heule dlo Kultur, die Industrie; der Handel 
und die Verkehrswege dieses I »cutsohiand 25 .Mal an Gröfse über- 
treffenden Gebietes befinden, giebt. Als Hauptquelle hat dem General 
Krahmer das von dem russischen Finanzministerium herausgegebene, 
1896 in neuer und ergänzter Auflage erschienene Werk: „Sibirien 
und die g r o f s <• sibirische Eisenbahn** gedient. Als 
weitere Quellen haben Oberst Wen jukars S c h i 1 d e r u n g d e r .. rus- 
sisch-asiatisch e Ti G r e n z 1 a n (I e " (übersetzt von Kralimer 
1874) und die Silzungsi)erichte des „Komitees für die Erbauung der 
grolsen sibirischen ffisenbahn" gedient. — Die fleüsige, durch eine 
Skizze eriäuterte Arbeit des Verftoers sei allein denen empfohlen, 
welche sich Ittr die Stellung Rufislands in Asien interessieren. 17. 
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Bussische Grammatik uul wiHäonschaltlicher Grundlage; von L. von 
Mar n Uz, Dozent a. d. Kgl. Kriegsakademie etc. — Vei^ 
von Raimund Gerhard, Leipzig 1897. 

Eine vortreffliche Grammatik, die sioli streng systematisch auf 
wissenschaftlicher Grundlage aufbaut. — Aus diesem Grunde ist die 
Grammatik besonders Lehrern, sowie solchrn SchültM'n zu empft»hlen. 
welche bereits einige Fortschritt»' in der Krit'i'nung d»M' Spracht' g<'- 
macht haben und sich den gruniniatiktüischen ätofi' nun nochniuls 
systematlscli einzuprägen wtinschen. 

Ute StellüBtugenden des Pferdes. Ein Hilfsmittel, wie man ilinen 
begegnet. Für borittone Offizier«'. I>anfl\virt('. wie auch Pfcrde- 
Bcsitzor jeden Randes un i Standes. ht'raiisgegeben von Hcrlhold 
Schönbeck. Mit zahlreichen Abbildungen im Text. Leipzig. 
Zuckschwerdt u. Co. Preis 3 Mk. 
Das Buch Ist auf Grund langjähriger Erfahrungen des Heraus- 
gebers und unter Benutzung von Auf^ichnungen des Kgl. Sächsischen 
Hofrats Prof. Dr. Zürn und Mitteilungen von PachblHttern vorfafst. 

Wenn auch das Buch nicht vi.-l <'i!rt'ntlifh Neues bringt, so ist 
es doch dur< h die Ztisaninn-nstellun^ crprobi«'r Mittel auf diesr'iji Ge- 
biete von Wert und wird manchem Pferde-Besitzer erwünschte und 
geeignete Mittel an die Hand geben, um seinen Pferden beizeiten Un- 
tugenden abzugewöhnen, die sonst zu einer vorzeitigen Abnutzung der- 
selben hätten führen können. — Bei dem Abschnitt Aber «die Untugenden 
und das Widerstreben beim Beschlagen" haben wir »>in altes Mittel 
vermifst. das schon manchmal zum Ziele irrfidirt hat. nJimlich. djis 
B<'schlagen unter dem Reitei- vornehmen zu lassen. Hauptsaehe 
für jeden Pferde-Besitzer und vor allem Pferde-Züchter bleibt jedoch 
— und das geht auch zur Genüge aus diesem Buche hervor, — bei- 
zeiten vorbeugende Mafsregeln zu treffen, um Untugenden überhaupt 
nicht aufkommen zu lassen. Dazu gehört in erster Linie guter Stall, 
sorgsame Pflege, gewissenhafte und ruhige Pfleger und — die nötige 
Jiewegttng und Arbeit. 30. 

HI. Seewesen. 

ABBAlen der Hydrographie uid aarltliiieA Meteorologie. Heil XI: 

Reise von Wusung Aber Tschangtau nach Tinghai. Kommando S. M. 

S. „Kaiser^. Kapt. z. S. Zeye. Juni 1897. — Hydrographische Beob- 
achtungen wiUirend der Reise S. M. S. ..Falke". Komdt. Korv.-Kapt. 
Krieg, von Sydney über Auckland nach Apia und Sydney. Apiil bis 
Juni 1S97. — Hydrographische Beobachtungen auf der Reis»' von 
Tschimulpo nach Hakodate. Nach .dem Bericht des Ivomiuandos der 
Kieuzer'Division» Divisionschef Kontre-Admiral von Diederichs. JuU 
1897. — Kahulul auf der Insel Mani, Hawai-Inseln. Von Kapt H. Steege 
vom Schiffe „I. C. Glade". — Reisebericht des Kapitäns G. Waineclce 
vom Bremer Schiff «Albert Rickmers^l von der Alias -StraCse zur 
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Gilolo-Passage. — Tschio (Xeu-Caledonien), Bericht des Kapitäns C. 
Schoeiimkcr. Führer der Elsflether Bark „Carl" April— Mai 1897. — 
Das V«»rhäitnis der Dampfschififahrt zur Segelschiffahrt. Nach der 
Statistik des Deutechen Reiches bearbeitet von Ka^i. H. Meyer. — 
Billige Sitxe Aber das Verhalten von Thermometern. Von Dr. Orob- 
mann (Hamburg, Seewarte). Vertonungen. — Die Bestimmimg der 
r»t'viation bei unsichtigem Wetter. — Das westliche Fahrwasser von 
Siiiabaja. Nordküste von Java. — Notizen: 1. Über die Unzuverlässig- 
keit der Schallsignale bei Nebel an hohen Küsten. - 2. Bahnen der 
Orkane auf dem Atlantischen Ozean im August 1893. — 3. Über die 
-Strömuns^verhlltnisse auf der Neufmidlandbanlc — 4. Blektrisdie Be* 
leuchtong der Kompasse an Bord. — Die Witterung an der deutschen 
KUste im Monat Oktober 1897. 

HarliM-Riittdsehaii. Heft 12: Admiral Boiiet-Willaumez und sebie 

Kriegführung in der Ostsee im Jahre 1870. — Verhalten der See- 
SChifTe bei unsichtigem Wetter nach dem internationalen Seestrafsen- 
recht. Von F. Pereis, Wirkl. Geh. Adniiralitiitsrat. Preufssens Glatt- 
decks-Korvctten. Von Wirkl, Geh. Admiralitätsrat Koch. — Einiges 
über Stürme und Sturmwarnungswesen an der deutschen Küste. Von 
Dr. B. Hermann (mit 1 KartensUsse), — Die ESrmordung des Reisenden 
Otto ESilers in Neu-Guinea. Von Marine-Zahlmeister Schmiedeberg. — 
Eingesandt: 2 Entgegnungen zu den Ausführungen des Artikels im 
Noyember-Hef t : Umdrehungsgeschwindigkeiten der Schiffsmaschinen. 

— Mitteilungen aus fremden Marinen. Sunderbeiiage. Entwurf 
eines «ii srt/t s betreffend die deutsche Flotte, 

Mitteilungen aus dem («ebiete des Seewesens. Hr. XII: Das 
astronomische Besteck. — i'as Wetter zwischen dem La Plata und 
Cap Horn im Juli 1890. — Von der englischen Kriegsmarine. — Kentern 
eines deutsdien Torpedobootes. Stapellauf des deutschen Panzer- 
kreuzers I. Kl. „Vflkni Bismarck*. — Blakds Luftpumpe. — Fremde 
Kriegsmarinen. — Bazins Schiff auf Rollen. — Dampfer ,EIbe** des 
Norddeutschen Lloyd. — Ein Schwimmdock für Havanna. — Die Suez-« 
Kanal-Passage. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1975: F^i»' französische Marine. — 
Stapellauf der „Pomone". — Russische Anstrengungen zui- Vergi-öfserung 
der Flotte. — Coilision zweier französischer Torpedoboote. Nr. 1976: 
Die deuteche Marine. <— Über den letzten grofisen Sturm und die durch 
ihn angerichteten Schftden. « Deutschlands Vorgehen in der Ktantsohau- 
Bucht. — Stapellauf des Schiffes Hai Tien für die chinesische Marine. 

— Afrikanische Komplikationen. Hr. 1978: Die Vereinigten Staaten 
zur See, — Unsere StSrke zur See. — Einige Schwierigkeiten hinsicht- 
lich des Geschenks eines Panzerschiffs an die englische Flotte durch 
die Kap-Kolonie. — Die Vermehrung der Marine -Infanterie. — Stapel- 
lauf des 83 Knoten-Torpedoboots-ZerstSrers „Exprels*. — Ober die Ab- 
reise des Prinzen Heinrich. 
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Jmuni«! of fhe Royal UnItod Sorlee IbsÜMob. (Dezember 

1897.) Mir. 238: Titelbikl. Der französische Pnnzorkitnizor I. Klasse 
Pothuau. — Di»' Zukunft «les ToiptHlt». — A\isgaben fiii" die Kriegs* 
Mnrinpn und dio iiaiidcls-M.n iiun der liau|)tsachlichston Nationen. 

Army and Navy Journal. Nr. 1787: I'ie üivsciiichte unscior 
Marine. — Unsere Marine-Wünsche. — Die Reorganisation dos Marine- 
PeraonalB. Ht. 178$: Unsere Marine-Geschichte Ulttstriert, Hr. 1789: 
Die Fahrt des Nord-Atlantischen Geschwaders m den Golf von Meidko. 

— Die japanische Flotte. Nr. 1790: Die Frage der Disziplin. 

Revue maritime et eoloniale. (November 1897. > Die Geometrie 
der DiagT'ammo (Forts.). — Die künstliche Ventilation studiert im Hin- 
blick auf ihre Anordnung auf dem Torpedoboots-Jager „Der Condor**. 
Die Wassercirkulation in den Wasserröbrenkesseln. — Das Aufsuchen 
des Feindes auf See. — Das Erkennen der Gegner im Hinblick auf 
seinen Einfiuüs auf den Seekrieg. — Einflufs der Litteratur auf die 
Entwickelung der Marine. — Die Fischerei und die Fisclier. — Die 
Makrelen-Fischerei in Irland ini Jahre 1897. 

Kivista marittima. (Dezember 1897 i Venetianische Vorkämpfer 
in Candia. — Über das Zusammentreflen von SchitTen. — Mahan und 
GaUwell. — Der zukünftige Handelsvertrag zwischen Italien und den 
Vereinigten Staaten. — Fischerei - Gesellschaften. — Handels - Marine: 
Tunnschlife. ~ Kanonen ohne Knall, ohne Rauch und ohne Rfickstofs. 

— Florida-Kanal. — Yachtsegeln. 

Morskoi Sbomik. (Russischer .Marinesammler.» Nr. 12 (Dezem- 
ber 18971. Offizieller Tt il: Di.- Torppdohoote Nr. 79 und 80 werden 
aus der Liste der Torpedoboote gt'slrich«'ii. — Der Kreuzer 2. Klasse 
„Opritschnik" ist in die Kategorie der öchuischille der Baltischen 
Flotte übergetXUirt vorden. — «Das Verzeichnis der Niunmem der den 
Fahrzeugen der Flotte zuständigen Signal-Flaggen"* führt sUmtliche 
KriegssohifTe namentlich auf; danach besteht augenblicklich (abgesehen 
von Torpedobooten. Schulschiffen. Hafen-Fahr/eugen. Transportschiffen 
etc.) die I»al tische Flotte aus: 11 (iesrhwMdor- Panzerschiffen, 22 
Panzerschillen dfr Küsten-ViM'teidigung. 14 Kr' U/.crn I. Klasse, 11 
Kreuzern 11. lüuüse, 4 Torpedo-Kreuzern, 5 Hochsee-Kanonenbooten, 
10 Kfisten-Kanonenbooten; die Schwarze Meer>Flotte aus: 7 Ge- 
schwader-Panzern, 2 Küsten-Panzern, 1 Kreuzer I. Klasse, 8 Torpedo* 
Kreuzern. 6 Hochsee-Kanonenbooten; dir Kaspische Flotille aus: 
2 Hochsee-Kanonenbooten; die Sibirische Flotten -Equipage aus: 
1 Kreuzer II. Klassf", 3 Hochsee-Torpedobooten, 2 Torpedo-Kreuzern. 

— Nach dem „Vt rzt ic hms der in ausländischen Gewässern betind- 
liühen Fahraeuge** setzt sich das Geschwader im Stillen Ozean 
augenblicklich aus 12 Scliiffen zusammen; zwei Kreuzer I. Klasse 
(Ross^a und Wladimir Monomach) befiuiden sich aufserdem auf der 
Fahrt nach dem Stillen Ozean; da aufserdem 3 Fahrzeuge der sibi- 
rischen Flotille sich aufserhalb des Verbandes des Geschwaders be- 
finden, so verfügt Rufsland zu Beginn des Jahres 1898 in den ost- 

J»lirb&chcr für dl« dvutsclie Arm«« ud<1 Miinne. Bd. lÜO. 2. 17 
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asiatischen Gewässern Uber 17 Sehiife. und zwar fiber 7 Kreuzer 
I. Klasse» 3 Kreuzer II. Klasse. 6 Hochsee-Torpedoboot o und 2 Torj)t'do» 
Kr»nizer: hioiv.ii kommen noch die Torpedoboote und Transportschiffe 

der sibirischen Flotten-Equipnir»' in Wladiwostok. 

Nichtoffizieller Teil: L»ie .strule^ische Iknleutun^? West-Indiens. 
— Bedeutung und Organisation einer Yerteidigungs - Flotte. — Aus- 
rüstung der französischen Landungs-Bxpedition in der Ostsee, im Jahre 
1870. — Beseitigung der Peviation des Kompasses ohne Peilen. 

B li (• b (* r. 

Die Seeiiiterosseii des Deutseheii Reiches Zusnmmenirestellt auf 
\ .Miinlassiiiiir .1. s Heielis-Marine-Amtb. Berlin lööb. Ii. S. Mittler 
Ä: Sulin. Preis 1 M. 
Die Vermehrung unserer Kriegsmarine ist eine Lebensfrage des 
Deutschen Reiches geworden, denn dieselbe muTs. nach dem Urteil 
aller Sachverstündigen. doch einigermafsen Schritt halten mit der Ent- 
wickelung unsci-er Handelsmarine, die des Schutzes einer starken 
Flotte iii< bt fiitlM liren kann. !\s ist demna<'h sehr /eitiremiirs. ein ein- 
beiiliebes Hild von dem Aiilschwiinir und der Vei-zw ei^-iintr <b's deutschen 
Handels in allen seinen (ieltieten. dem Aiifsenhandel, dem Transport- 
wesen, der Rhederei. Seoflscherei. den Kolonien und fremden flber- 
seeischen Handelsplätzen zu geben. Ks geschieht dies hier auf Grund 
amtlichen, einwandfreien Materials und wird deiyenigen, die sich von 
der Notwenditrkeit einer VerRtSrkung unseiiT Streitkräfte zur See über- 
zeugen Wollen, von b<Mtist<'ni W«'rte sein. — Möchten vor allem 
unsere Herren K e i e h s t ,i ü sa Ii <xe «»rd n <'t en dieser Schrift recht ein- 
gehende Heachlinig s««henken. insonderheit dem 9. Teile: Vergleich der 
Kriegsflotten von England, Prankreich, Rufsland. Italien, Vereinigten 
Staaten, Japan, Deutschland in den Jahren 1888 und 1897. Die Ta- 
bellen zeigen, dafs sieh die Zahl unserer Linienschiffe und Kreuzer in 
den letzten 14 Jahren iran? .niferordentlich zu unseren Ungunsten ver- 
schoben liat. Videant consulesl 3. 

Bangliste der Kaiserlich Deutschen Marine flir da.s Jalir 1898 (dh- 
schlossen am 30. November 1897). Berlin. B. 8. Mittler & Sohn. 
In der bisherigen übersichtlichen Anordnung liegt die neue Rang- 
liste der Kaiserlichen Marine» vor uns, nur etwas stiirker. wie ihre Voi- 
güngerinnen. entsprecheivl dem stetigen Anwachsen dieses unseres Macht- 
faktors, l'nter den Hordkonnnandierungen werden diejenigen des Kreiizer- 
geschwadeis und speziell der zur Verstäi'kung desselben auf der Aufp- 
reise befindlichen, von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen Heinrich befehligten 
Division interessieren. Wieder sind Pürsten hinzugekommen, die a la 
suite der Marine geführt werden, darunter S. Mt^estät der König der 
Belgier, so dafs wir jetzt 4 legierende Fürsten und 5 andere zählen, 
darunter allein 3 inissisch«'. S. Maj. den Czar an der Spitz«'. An See- 
ufüziercn sind vorbanden 3 Kontre-Admirale ä la suite der Marine, 
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2 Admirale. 3 Vioe-Admirale, 9 Kontre-Adminle, 47 Kapitän« su See, 
16 Korvetten-Kapitäns mit Oberstliouteiianterang, der neuen zum ersten* 
male in d(M- Rangliste der Marine figurierenden Charge, 66 Korvetten- 
Kapitäns. 171 KMpitänlioutenants. 251 I-iputenants zur Soe und 174 
l'ntorlieutonanis zur See. i\ la suite tics Sccoffizier-Koi-ps .sirhru 2 Ad- 
miraie, 1 Yice-Adiuiral, 1 Korvetten-Kapitän mit Uberstlieutenuntörang 
und 1 Lieutenant zur See. 

AujfaUend grofe ist die Zahl der Offiziere etc. des Beurlaubten- 
Standes. V. N. 

IV. Verzeichnis der zur Kesprechnng eiii^je^ijan/^eiieii Bflcher. 

1. Julius von Boso. Preufsischer (Jeneral (Ilm- Intantcrif. Eine 
Lebensbeschreibung nach amtlichen Quollen und privaten Mitteilungen 
von Otto Herrmann. Mit einem Bilde in Lichtdruck. Berhn lä98. 

A. Bath. Preis 4 M. 

t, Gesdiiehte eines OfBilers im Kriege gegen Rubland 1812, in 
russischer Gefangenschaft 1813—1814. im Feldzuge gegen Napoleon 
1815. Lebenserinnerungen von Carl Anton Wilhelm, Grafen von 
Wedel. Berlin 1.S97. A. Asher k 0> VnAs 6 M. 

3. Kurzgefafste Vaterländische Geschiehte für den preufHisehen 
Soldaten. Von Paul von Schmidt. Generalmajor z. D. Dritte ver- 
besserte und bis zur Gegenwart fortgeführte Auflage. Mit 38 Ab- 
bfldungen (Bildnissen und Schlacht-Scenen) und 12 Volibildem. Berlin. 
Liebeische Buchhandlung. Preis 75 Pfg. 

4. Vaterländische üesehiehte. Hin Leschuch für den preufsischen 
.Soldaten von PmuI von Scliniidt. (ieneraimajur z. I>. Mit finom 
Anhange: Grundzüge der deutschen üeschichlu l)is 1648. Fünfte ver- 
besserte Auflage. Berlin 1897. Liebeische Buchhandlung. Preis 
1,80 M. 

&, Herkayriehe fir den deutoehen Soldaten. Mit Benutzung 

von Merksprflohen des Herrn (unoralmajor z. D. Paul von Schmidt 
und oiner Spruchsammlunj? des Fiisilifi-Hataillons 2. (larde-Regiments 
z. F. Dritte vermehrte Auflage, l^erliii. Liebeische Buchhandlung. 

6. Beim Köuigs-Uegimeul 1870 71. iM'ldzugserinnerungen eines 
Kriegsfreiwilligen vor Metz, vor Paris, im Jura, unter Bezugnahme 
auf das Tagebuch des Feldwebels Priehmelt von Dr. Max Kunze, 
Prediger. Mit 4 TaHsln Abbildungen und 2 Kartenskizcen. Berlin 
1896. E. S. Mittler k Sohn. I»reis 1.80 M. 

7. A. T. Mahau. Der Kindurs der Seemacht auf die (reschiohte. 
1788 — 1812. Die Zeit der französischen Revolution und des Kaisor- 
reichs. Auf Veranlassung des Kaiserlichen über -Kommandos der 
Marine übersetzt von Batsch, Vize-Admirai ä 1. s. Erste Lieferung. 
Preis 80 Pfg. BerUn 1897. E. S. MitUer & Sohn. 

8. Der tfIrkiseh-gfledilBehe Krieg im Jalm 1897. Von Kloer. 
Premierlieutenant. Mit 5 Kartenbeilagen in Steindruck. Berlin 1897. 

B. S. Mitüer & S. Preis 2 M. 

17* 
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l^eotBohlaad mr 8m. Eine historiaoh-politisohe Betrachtung 
Ton Dr. Dietrich Sch&fer. Jena 1807. G. Fischer. Prelß 1 M. 

10. L«itfaden für den Unterricht in 4er Navigation. Zweite 
neubearbeitete Auflage Mit 132 Abhildungen und 8 Tafeln in Stein- 
druck. Anhang: Nautische Hechnungen. Berlin 1897. E. S. Mittler & S. 
Preis 13.50 M.. gebd. 16 M. 

11. Geschichte deaKgLPreufHischenThürinpsehenFeldartillerie- 
Begiments Nr. 19 und seiner Stamm-Truppenteile. Zum 2D-jährigeii 
Beetehen des Regiments auf dienstliche Veranlassung bearbeitet von 
Forst, Hauptmann. Berlin 1897. E. S. Mittler & S. Preis ifiO IL 

18. Das Bajerlsehe oherote KUlUbgerieht« Begründet die Sonder* 

rechtsstellung Bayerns dessen Anspnich auf ein eigenes oberstes Ge- 
richt im Deutschen Militärstrafpro/.i'rs ? Ein Gutachten von Dr. jur. 
V. Marek. Berlin 1897. E. S. Mittler Ä: S. Preis 50 Pfg. 

13. ZeitgemäTses Entfernungsschätzen. Von J. Hoppenstedt, 
Hauptmann. Herlin 1898. E. S. Mittler & S. Prei.s 30 Pfg. 

14. General-M^jor t. Stemeg^s Schlachten -Atlas des neunzehn- 
ten Jahrhunderts, vom Jahre 1838 bis 1885. 54. Liefi9rung. Preis fflr 
Subskribenten 2,60 Mk., Nieht-Subskrit>enten das Doppelte. Leipilg, 
Wien, Ig]au. Veiiag Yon P. Bauerle. 

15. Der Volksklieg an der Loire im Herbst 1870. 6. Band. 
Die entscheidenden Tage von Orleans im Herb.st 1870. 4. Teil. 
Dargestellt von Fritz Hoenig. Mit 2 Kartenbeiiagen. Berlin 1897. 
B. S. Mittler & S. Preis 7,50 xM. 

16. Praktische Anleitung zu richtigen Uilfsstellungen bei gym- 
nastischen Übungen. Von v. Dresky» Oberst a. D. 7. Aui'lage. 
Mit 18 Abbadungen Im Text BerUn 1896. B. S. Mittter & S. Preis 
60 Pflg. 

17. Rangliste der Kaiserlieh Dentsehen Haiian fir das Jahr 

1806 (abgeschlossen am 30. November 1897). Berlin. E. S. Mittler & S. 
Preis 2,50 Mk. 

18. Aus meinem Tagebuche. Eriebnisso und Erinnerungen aus 
dem deutsch - französischen Kriege 1870/71. Von H. Retzlaff, 
Oberstlieutenant a. D. Mit 28 Abbildungen im Text. Berlin 1897. 
B. S. Ifittter k S. Preis 1,60 M. 

19. Neunzig Tage Im Zelt. Metaie Reise nach Uhehe Juni bis 
September 1897. Von Liebert, Generalmajor. jMit einer SUsse. 
Berün 189« K S, Mittler & S. Preis 1 M. 

20. Aus (h^m Thessalischen Feldzug der Türkei Frühjahr 1897. 
Berichte und i:.i-mnerungen eines Kriegskorrespondenten von Dr. C. A. 
Fetser. Mit zahhreichen Abbildungen und 1 Karte des Kriegsschau- 
platies. Stuttgart und Leipiig 1898. Dentsohe Verlags - Anstalt. 
Preis 5.50 y\. 

21. Plastomenit. Von B.Wille. Mit 9 Tafehl und einem Kurven- 
biatt im Text BerUn 1898. R. Bisenschmidt 
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22. Eiuleiluiig uud (Juartierliste des Deutsehen Heeres. Nach 
dem Stande vom 1. Dezember 1897. 86. Auflage. Berlin, LiebeL 
Preis 80 Pfg. 

23. Carlas Tante. Nfilitärischer Schwank in einem Auftug von 

E. Schlack Borlin. Li*'bolsche Buchhandlung. 

24. Unser Suldatenkniser Wilhelm I. Zur Eriniui iinjr au Kaiser 
Wilhelm den Grofsen dem deutschen Soldaten dargebiacht von F. 
Heinite, Hauptmann. 17. Auf läge. Berlin. Liebelache Buchhandlung. 
Prete 15 Pfg. 

25. Der Preufse. Bin Lehrbuch ftir Schule und Heer von W. 

V. Prittwitz und Gaffron, Generallioutenant z. D, 14. Auflage. 
Berlin IBPH Li^'h.'lschf Buchhandlung. Preis 10 Pfu: 

26. Statistik der SanitHtsverhältnisso der Mannschaft des k. u. 
k. Heereii im Jahre lh96. Uber Anordnung des k. und k. Reichs- 
Kriega-Miniaterinma bearbeitet und herausgegeben von der III. Sektion 
des k. und k. technischen Militftr-Gomite. Wien. 1897. K. K. Hof- 
und Staatsdruckerei. 

27. Die Seeintere.Hscn des Deutschen Reiches. Zusamniengostellt 
auf Veranlassung des Keichs-Marine-Amtes. Berlin 1898. £. S. Mittler 
& Sohn. Preis 1 M. 

28. Dienstalters -Liste der Ofnziere der Kgl. Preufbischen iVrmee 
und des XIII. (Kgl. Württembergischen) Armeekorps. Abgeschlossen 
am 28. November 1897. Berlin. 1897. B. S. Mittler & S. Preis 5 M., 
gbd. 6 M 

29. Geschichte des Königreichs Hanover. Unter Benutzung 
bisher unbekannter .Xktenstücke von W. v. Hasseil. Erster Teil: Von 
IHi;^ l)is 1848. Mit 5 Portraits. Bremen 1898 Heiusius Nachfolger. 
Preis 12 M. 

M. Brlebiilsse flimes Jfigers In groDm Kilege 1830/7L Von 

P. Wallmann. Beriin 1898. B. S. MitUer & S. Preis 1,35 M. 

31. (ieschichto des Infanterie-Regiments General-Feldmarsehall 
Prinz Friedrich Karl von Preufsen (8. Krandenburgischen) Nr. 64. 
Auf Befelü des Königlichen H<>^'im<Mits bearbeitet von Oentz. s. Zt. 
Hauptmann und Vierow, Haupimann. Mit 2 liililnissi ii und 10 Plänen 
in Sieindruck. Berlin 1897. K. S. Mittler & S. Preis 10 M. 

S2. Krltisohe Patronlllengänge. Zwanglose Besprechungen miü- 
tsrischer Tagesfragen herausgegeben von B. Ooldbeck. Serie I. 
Heft 3: Der Umsturz im Heere. Heft 4: Dreizack-Politik. Beriin 1897. 
0. Seehagens Verlag (.M. Hoefer). 

33. Brainniiüors Militärisclie Taschenbücher. Band I, Oberst 
Rohr. Taktisches Taschenbuch. Neunte Auflage. Wien und 
Leipzig. 1898. W. BraumiÜler. Preis 3,60 M. 



Digitized by Google 



Zur Notiz: 

Der im Jaumu-hette begouueae Aufsatz „General-Major A. VV. von Thiina und 
sdft taCutorie-Begiineiit eto." ktan (ohne Veradntlden von Seiten der Leitung 
der „Jahrbttelier«) keine FortMtsnng erhalten. 



Druck Ohler-BoriplitiKüng: 
Im JanaarlieUe ^eite il, /^eile 2 v. u., wuUe man lesen: „Anspannung' 
Statt Anaehannng. 



Dniek vm K. W. Uaya'ii l^rbtn, fotodMo 
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f^f^^y) Königl. Hoflieferant, Leipzi^nrstr. 98. 

^1 I tvf Potsdainerstr. llö. Künightr 69. Oranieiuttr.144 
> FHedrichstr. 98 (rh 4 vis Centrai-Hotel). 

Bayonuer BlaseiirSchinken znm Rohessen von s m an, ri» i öo 

per Pfund, im «ianzon, selir mild K>'-:d/on, vor/üf^licli sicli haltend und an Foinlioit 
im Ueiicluuuük. dein »u beliebten Lachstieiüch durobauü gieicükuunueud. 

VonUi^ehe 

Seliulkei «Ine Knocliei, inm Koeheii ib Burgimder 

vi)n 4 Pfund an per Pftand Rm. l.JO. 

Feinste (Jothaei CerVelatwUl'St \ 
Braiinfclnveijf. Nettwar«! u. Halnml ' 
Feiu^tf TldiriDgür Znnsrenii'urst und Ulntwiirilt. — Alle Sorten Leber- 
int. — Feine L.el»erw«rst. Km. 1,S0 per Pfd. 
len dt nthche RelchMwnr^t. .f anersche nntl die beliebten 

(i HlTSlaner WUr^tclui., tft^ilich dlr<'ima1 rrlwch. 



X^^Vy ^ranzen Wür^trn, 




Soeben erschien onser neuer 





weloher postfrei und nnbereelinet zu 
Diensten steht 

Mlttler'8 SordmeiMnelikiidliBg 
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Ads dem Kriegstagebuch des vormalig anhaltischen 
Stabsarztes Dr. Kretschmar. während der Feldzüge 1809 
in Tyrol mid 1810 in Spanien. 

Ans dem Nachlasse des Verfassers bearbeitet nnd herausgegeben 

von 

6. Börner. 

(Soklnu.) 

€. SpailMlie tieflugensdiaft 1810. 
Unsere Einsehiffang za Palamos and Seefahrt naeh 

Tarragona. 

Wir blieben fest und nnbeweglieh anf unseren Stuhlen sitzen, 
bis der Tag des 15. September anbrach, wo wir, zu Ful's l)is auf 
den Greneral und seine beiden aides de camp, die ihre Pferde noch 
hatten, mit einem wiederholten: „Vamos"*) von einer Kavallerie- 
eskortf abgeholt wurden, um in l'alamos eingeschifft zu werden. 
Unsere Kranken und lilcssierten liefsen die Spanirr zurlick, und sorgten 
für ihre Verpflegung und ar/tlii hc Behandlunir. ttis sie am 19. vom 
sehwaryhurgischen Christ v. Heeringen nach (Verona abgeholt wurden. 
Als wir kaum 2 Stunden auf sehr schlüpfrigem und kotigem Wege 
gegangen waren, zwang man uns, eine Strecke wieder umzukehren. 
Man hieJs uubern General aus seinem Wagen steigen, bemächtigte 
sich desaen mit allem, was darin war, nahm den wenigen Ofiizleren, 
die noeh 1>eiitlen waren, ihre Pferde; man nahm nna die Blantel- 
säeke nnd FeDeiaen ah, dnnsbsnefate die Tornister der Soldaten. 
Doch retteten einige 0£Bzieie ihr Geptteb: dadnrcb, dafe sie sich 
während des Halts daraof setzten nnd es unter ihrem Matin ver- 
bargen. Die Veranlassung zn dieser Plllndemng» die ein spanischer 
Obrist anbefohlen hatte, mochten wohl einige unserer Offiziere sdbst 
durch den Umsatz von Silbergeld in der Nacht im Quartiere unseres 
Generals, und dnioh das Freitragen Ton Geldsäcken ans der Ba- 
taillonskasse, die man fUr geraubtes Gut liielt, gegeben iiaben. Was 

D. h. „geben «irl* oder „maxMh!* 
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wir am lyeibe trugen, wurde uqs gelassen; und dies war Gnade 
genug fUr aus Yon einem Militär, was das ansenge fttr Raobgesindel 
aoMÜie. Die Gemeinen batle man, naeh fransOsiaelier Manier, mit 
Strieken siuammengekappeit, and aaeb mein Bedienter liatte sieh^a 
gefallen lassen, angesehleift in der Kappel m gehen. Ich beschweite 
nüeh darttber bei einem spanischen Olfizier, der sie sogleich alle 
losbinden Heb, da es das Mancbieien aof dem schlttpfrigen Wege 
80 erschwerte, dals riele ansgütsohten nnd hinfielen. 

Als wir durch Calonga kamen, wimmelt(> die Skralse von 
spanischen Soldaten^ deren Offiziere den elenden Aufzug von den 
Baikonen mit ansahen. Wir mofsten durch den dichten Haufen, 
paarweise an einander f!^edrän|rt, mancher auch mit einem Säckchen 
oder Tornister auf dem Rücken, durchmarschieren, wobei dem einen 
die Aehselsttlcke, dem andern der Degen, der Czako. oder was er 
trug, weggerissen wurde. Mit ruhigerem Her/.en «riniren wir weiter, 
als wir diese 2. Plünderung überstanden und Caloii^^a hinter uns 
hatten, wiewohl wir noch eine 3. in Palamos zu erfahren fUrohteten. 
Vor dieser Stadt rief uns eine spanische Marketenderin am Wege, 
die, ihren Esel neben sich, Branntwein feil hielt, in Oslerreiehischer 
Mondart zn: „Tta lieben Lent^! habt Ihr Ench auch dnmal fingen 
lassen? Ihr hitttet sollen besser Obacht haben." Glttcklicher Weise 
sahen wir hier nur wenige Soldaten. Indes verloren einige hier noch 
ihre letzte Habe. Man ftihrte ans ohne Umwege zum Hafen, wo 
mehrere Böte und Schaluppen zn unserem Empfang bereit lagen. 
Bei dem Kinsteigen forderte ein spanischer Offizier auf Befehl seines 
Generals ganz höflieh uns die Degen ab, mit dem trr>st!iehen Zu- 
satz: dafs wir sie hei dem Ausschiffen zurück erhalten wUrden. 
Was konnten auch die Degen den Offizieren in der Gefangenschaft 
nützen, wo es nichts zu kommandieren, nur zu gehorchen gab, und 
Schmach, statt Ehrenbezeugungen, and Kerker statt eines anständigen 
Quartiers uns erwartete V 

Wir blieben die Nacht im Hafen liegen, oder eigentlich stehend, 
denn onser Boot war so aogeflUlt, dab die wenigsten kaum einen 
Platz zam Sitzen finden konnten, weil die Offiziere ihre Bedienten, 
für die ein anderes Boot bestimmt war, mit sich ins Boot genommen 
hatten. So wie bei manchen Natnrldndem ans dem Geblllt der 
Teutonen der Wein die Zanksucht weckt, so tobte mancher, aufge- 
bracht Uber sein Milsgeschick, rebellisch gegen seinen Landsmann 
nnd Kriegskameraden, und glaubte sich durch die Ge&ngenschaft 
aller Achtung gegmi seine Kameraden und Vorgesetzten entbunden; 
und die Bedienten meinten, jetzt wären üire Herren auch niobte 
Besseres wie sie. 
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Am Morgen des 16. blies ein lei8er Wind unser Boot von der 
KUste nach der spaniachen Fregatte Diana Iiin, welche eine Stunde 
weit in See vor Anker lag. Des iLanen Weges nnd des rahigen 
Wogens des Heeres ungeachtet liatten doch selion viele» weil die 
sehankelnde Bew^gong auf kleinen Fahneogen am stKrksten isti den 
Inhalt ihres Hägens Uber Boid geworfen. Als onser Boot sich dicht 
neben der Fregatte befand, liefs man ehie Strickleiter und ein Seil 
von roter Wolle yom Bord herab, was, sowie sich dieses mittels 
des \Von;enirang"s herabneigt, einer nach dem anderen ergreift und 
zugleich die Leiter hinaufklettert. Sobald sich aber das Schiff wieder 
auf die andere Seite neigt, können die Arme das Seil nicht mehr 
erreichen; und mancher liel, wenn er das gehörige Tempo verfehlte, 
in das Boot zurück, oder gar danel)en, was den Seeleuten etwas zu 
lachen gab. Diese Fregatte war mit 36 Kanonen bewaffnet, von 
welchen die eine Hälfte auf dem Verdeck, die andere im mittleren 
Schiffsraum sich befand. Aus diesem führte eine Treppe zu jenem 
hinauf, nnd eine andere in den unteren Schiffisraam herab, wo einige 
80 scdiwer blessierte Spanier lagen. Ebe Schildwache wies uns 
nnseren Platz im mittleren zwischen den Kanonen an, nnd unseren 
General nahm der Kapitttn m seine Kigtite auf, die ans ebem netten 
Zimmer und einem Schlaf kabinett bestand. Hier trafen nun alle ge- 
fiuigeneD Offiziere vom 5. und 6. Begiment zusammen, welche auf 
Terschiedene Posten verteilt gewesen waren; und diese zählten mit 
den Gesundheitsoffizieren und employtis 40 Köpfe. Einer umhalaete 
den anderen mit der lebhaftesten Freude, mit dem Leben davon ge- 
kommen zu sein, und ein jeder bedauerte den \'erlu8t derjenigen 
Offiziere, welche der Tod oder schwere Wunden von uns getrennt 
hatten. Niclit weit von unserer Fregatte lag die englisclie C'ambrian 
vor Anker, auf der sich der englische General Doyle mit dem ver- 
wundeten General 0 Douuell befand. Jener liefs den unserigen mit 
3 Stabsoffizieren zu einem diner durch einen schuellsegelndeu Kutter 
abholen, und sie kamen sehr vergnügt, unser General mit einem 
goldenen Degen, den ihm Doyle verehrt hatte, zu uns zurUck, und 
hatten die Beiidiehkeit, Ordnung und Eüeganz auf der englischen 
Ftegatte ungleich grOlser gefunden als anf der spanischen. 

Unsere Diana bUeb die folgende Nacht noch tot Anker liegen, 
nnd einige meiner Kameraden schliefen zwischen den Kanonen recht 
sohlecht, andere, so wie leb, in den Hängematten der Matrosen, die 
nns diese ftlr 2 — S Pezetten aufdrangen, recht allerliebst: der nächt- 
lichen Yisitätionen ungeachtet, die sie bei den Schlafenden anstellten, 
um sie zn bestehlen. Mein Geldbeutel, den ich zwischen den Beinen 
Terbaig, war ihrer Nachsnohung entgangen, ob sie gleich meinen 
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Körper von oben bis unten bestrichen und beftthlt hatten, wie mir 
raein Nachbar erzählte, der, während ich schlief, dieser Manipulation 
sngesehen hatte. Um niu daTor za deheni, ttbemaehteteD wir in 
der Folge auf den bepichten Dielen in der Kajüte, dleht an einander 
gescbiehtet wie die HSiinge, wiewohl wir aneb hier nieht ganz ge- 
ooherft waren, indem sie einem Offizier den MantelsaclL unter dem 
Kopf weggezogen hatten.') Des Morgens fimden wir uns mit den 
Kleidern so fest angeklebt, dals wir Mtlbe hatten, nns loszumaehen, 
und eini«:e sogar ihre (ein Kommissär mit einer Glatze seine letzten) 
Haare auf dem Boden 8it/.en Helsen. 

Am Morfren des 17. frab unser Lootsi* das Zeichen znr Abfahrt; 
man lichtete den Anker und spannte die Se<;el. Die enplisehc Frefratte 
segelte der unscrigen voran; eine Menge TransporteehirtV' und Hüte 
gankt'ltt'u neben und hinter uns her. so dals das Ganze ein kleines 
<iescbwader bildete. Bald gewahrte man die KUste nur noch in 
nebeliger Ferne, bis sie dem Auge gänzlich entschwand. Die See 
erglänzte im Strahl der Sonne, der Himmel lag Uber uns im reinsten 
Blan, nnd eine das Hen erqoiolcende Lnft hapehte nns Ktthlnng zo. 
Über dem Meere schwebte ein himmliseher Äther: man fühlte sieh 
freier (selbst als Crefangener) nnd Uber das enge Erdenleben eihoben. 
Die schwellenden Segel, das Ransehen der Wellen, die flatternden 
Wimpel, die wehenden Flaggen, das Geschrei der Matrosen, alles 
flöfste jene trunkene Sicheifaeit, jene ktihne Begeisterung ein, die ein 
französischer Seemann ivresse maritime zu nennen pflegte. 

Wir gingen flei&iganf dem Verdeck spazieren; aber wir taumelten 
wie Trunkene, und unsere Tritte schwankten wie unser Schiff. Doch 
war seine schwankende Bewegung nicht stark genug, um uns see- 
krank zu machen. Stärker wirkte sie auf einen Hund, der oft kotzte 
und gar nicht gehen konnte. Um auf dem Deck vor der Sonne ge- 
schützt zu sein, wird ein grofses leinenes Dach aufgespamit, womit 
man auch bei Gelegenheit das Regenwasser auffängt. Mit jedem 

>) In Stehlen babeo die llairoMii, wie im Sohwiamen dnd Klettora, eine 

Fertij^kcit, die man bewTindcm mufs. Ein Matro^^o stnlil vor nnscrcn Aiijs^en 
einem Offizier Kock nnd Hut. Wir sahen ihn nicht, sondern nur die Ik'utc wie 
an einer .Schnur zur KanoneolUcke binausspazieren, zu welcher er vum Verdeck 
berabgeklettert war. Andere wpnagm von dteeem hu Hew herab, und kletterten 
m den Lücken hinaai^ die ssm QlUok des Htdrte mit Litden verscblossen wurden. 
Den (Jt'uieinen ging es anf ihren Schaluppen noch traariger. Das Zeag wurde 
ihnen unter Hifsbandlnngen und Yerwondtmgea vom Leibe gerissen, so dai's wir 
sie nm Hilfe sehreien hSiteo. t BUtroeen nnd 1 Fruuoi wurde» wegen Dieb»> 
reien an den Mastbnum gebnaden, mit 80 Geifselbieben geiSelitigt und dann 
«nf dem Scbiffsboden angeachlos.Hen. Dies wirkte aber aar M viel, dab das 
Stehlen ebien Tag onterblieb. (Anm. d. üdsohr.) 
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Tage worden wir mit den Seelenten Tertranter. Es wnrde eine 
Cigarre naeh der anderen an der stets glinunendeD Lnnte angezündet» 
gespielt, nnd wegen des Diebesgesindels SUbergeld mit giolsem Ver- 
lost in Gold nmgesetzt, oder wir gingen aofs Yerdeek, stärkten 
onsere Angen am dunkelblaueD Himmel, an der lasiirblaaen Farbe 
des Meeres, bewunderten die Thätigkeit der Matrosen, die nach der 
Kommandopfeife fast alle Minuten die Segel verändern mufsten, nnd 
sahen die Gesrbwindio:kcit des Schiffes ausmessen. Wir sahen einen 
Wassertreter mit einer hlecheriieii Milchse im Munde nackend im 
Meere so gerade aufrecht auf unser Schitf zusteuern, als träte er auf 
festen Boden. Er Uberbrachte eine Depesche vom enjjliseheu General 
dessen Fregatte wir 4 Seenjeileu weit vor uns hersegein sahen, die 
er ohne grolse Anstrengung auf solche Art zurückgelegt hatte. Unsere 
Fregatte schleppte einen Katter als Wachtschiff hinter sich her, dessen 
waebtbabende Ifannsebaft siob die Zeit mit dem Absneben von In- 
sekten vertrieb, die den Matrosen bis anf die Hobe von Guinea be- 
ständig trea bleiben. 

Za unserer Leibesnahrong erbielten wir Ptfkelfleiseb, Reis and 
weilse Bohnen. Da es uns aber an BttÜMm Wasser tarn Auslangen 
des Fleisches gebrach, so war die Brtthe davon nnd das darin ge- 
kochte Gemttse vor Salz kaum zu genielsen. Denn das Wasser nun 
Kochen ward uns ans einer nnter Verschlals gehaltenen Tonne, nnd 
das zum Trinken ans einer anderen karg zugemessen. Dieses war 
aber schon etwas abschmeckend, jenes stinkend geworden. Frisch 
erhaltenes Wasser verkaufte der Kellner des Kapitäns fUr eine Pezette. 
Eine Tasse ChokolaUe kostete ebensoviel. Weintrauben, Orangen, 
Citronen, Zucker jrah es in Überflufs. Für 2 Pezetten als ich in der 
Küche des Kapitäns ziemlicli gut. obgleich der dicke liauch mir fast 
die Aagen aasbils. Schlechter, aber wohlfeiler, als man beim Lazarett- 
koeb im nntsran SeUiEnranm, wo die GeiOefae der Wunden sieh mit 
denen der Speisen vermengten, und das Wbnmem der Verwundeten 
eine traurige Talbimnsik abgab. 

Wir kamen am 19. der Kflste so nabe, dalb wir Villafraaoa 
seihen konnten; wir verbnca sie aber bald wieder ans dem Gesicht 
Am Morgen des 20. erblickten wir wieder Land. Unsere siechenden 
Kameraden hatten sich durch die Seelnft in den wenigen Tagen 
unserer Fahrt auffallend gebessert, nnd Gelbsucht, kalte Fieber, 
Schwäche, verloren sich ohne Medizin. Unsere Diana hatte kaum 
die Sefrel prerefTl nnd sich in dem Hafen von Tarragona vor Anker 
gelegt, als eine Menge Standespersonen beiderlei Geschlechts in 
Böten vom Lande herbeigerudert kamen, uns auf dem Schiff zu be- 
gaffen, was bald von Neugierigen wimmelte. Mächtige Batterien be- 
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schtttaen diesen geiänmigeii Hafen, degsen Ban aof Fetoengrand den 

Galeerensklaven (presidiarios) schwere Arbeit gekostet hat. Der 
Oamm (muellc) ist durch VerseDkong von FelsstUcken ins Meer ge- 
hildek» und ein neues Werk. Die Galeerenstrafe (presidio) hat 
Besserung zum Zweck, die htther steht als das Häeherschwert, was 
ohnehin nicht der Theniis, sondern den Furien gebührt. Die Dienst- 
zeit eines Gefangenen von einem Kegiment, der am Hafen baut, 
zählt mit der Dienstzeit des Soldaten, und hindert ihn bei seinem 
KUcktiitt nicht an seiner Beförderung. 

Unser Einzog in Tarragona. 
Am 21. brachte man die eroberten Kanonen Uber Bord, dann 
worde unser General abgeholt, nnd bald darauf wir alle in eioem 
Boot ans Land gesetzt, nachdem wir dem Himmel für den günstigen 
Wind und onserem Schiffskapitiln fttr seine GHIte nnd Artigkeit gegen 
uns einen herzlichen Danic abgestattet hatten. Der Steindamm, welcher 
wie dne Erdzunge auf beiden Seiten rom Meere liespUlt wird, führte 
uns ans dem Hafen, wobei, zu unserer grolsen Zufriedenheit, keine 
Zuschauer geduldet wurden, einige wenige Matrosen abgerechnet, 
deren Anzug in einem blofsen flenule Itestand. was naohlüssig 
zwischen den Beinen /.usammengezogen war. Der Zugan^^ zum Hafen 
war von einer .Schwadron spanischer Heiter besetzt, die. in roter 
prachtvoller Unifonn, alle mit andalusischen llengNteu beritten ge- 
macht waren. Nachdem hier aus den Offizieren und Soldaten zwei 
besondere ZUge formiert, und diese paarweise geordnet w orden waren, 
worden wir niil»> ^er militärischen Bedeckung und unter dem Vor- 
ritt eines Alkalden, hinter welchem ein Pfeifer nnd ein Tambour 
hergingen, die uns in einem Strich aospfiffeD und anstrommelteii, 
was vorpfiffen nnd Tortrommelten, doreh alle Stralhen der Stadt 
2 Stunden lang umhergeftahrt, während alle Balkone^ Thttren nnd 
Dächer mit Zuschauern angepfropft waren. Bote Teppiche flaggtm 
von den Baikonen herab wie bei Prozessionen, nur daCs man uns 
keine Cistenrüschen gestr(*uet hatte. Die Menschen zogen in dicken 
Haufen neben uns her, die unsere Bedeckung nur mit Mühe von uns 
abwehren konnte. Einige drohten uns mit Dolchen, indem sie unter 
uns Eingeborene zu sehen glaubten, die an ihrem \ aterlande zu Ver- 
rätern geworden wären. Der Pöbel rief ohne llnterlals: „Viva 
Espana! \ i\a Icniando sej)timoI-' und wollte uns es lehren. Die 
meisten CXti/iere mit dem Heisehllndel auf dem Nacken, manche 
»chwer bepackt wie die hausierendeu Juden, gingen wir, dicht an- 
dnander gedrängt fan GefUhl der Schmach nnd Demütigung, mit ge- 
senktem Blick nnd der bangen Besorgnis im Herzen, geroilsliandelt 
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oder wohl gar mm Biebtplate gefthrt m werden, wUIenlos dahin, 
woUn man one fahrte. Ab wir auf den langen Stnfen, die zum 
Dom hinanfftlbreD, die TaoBende von Menschen neben- nnd ttbeiein- 
ander erblickten, glaahten wir hier la einem Aotodafö verdammt zu 
weiden. Da drängten sieb 2 spanische Feldärzte zn mir heran, die 
zn meiner grofsen Hernhigung eine Unterredimg mit mir anlcnttpften, 
mich vor dem Pöbel schlitzten, und mich bis zur Kanonierkaserne 
begleiteten, wo wir, die Oifiziere von den Gemeinen getrennt, ein- 
gesperrt wurden. 

Hier brachte man uns in einen grolsen, 80 Schritt langen Saal, 
dessen eine Hallte 100 Kanoniere inne hatten, und die andere, die 
sich in eine offene Kloake endigte, war ttir uns. Ein Jeder erhielt 
einen Strobsack, 2 leinene TUcher nnd eine wollene Decke, mit 
Flöhen reieb ansstaffierL Die mit Sehnraeht erwartete Naeht trat 
endlich ein; nnd als es un Saale stille wurde, fingen wir an, nns 
ans unserer dnmpfen Betftnbung etwas zn ermuntern, nnd unsere 
Seele wurde rnhiger. Da lieb sich unter den FensterOfinnngen eine 
Chiitarre, begleitet von einer lieblichen Stimme, bören: dies waren 
mir himmlische TOne, die meine Traurigkeit verscheuchten nnd mich 
mit Silber Webmut erülllten. 

Am folgenden Tage (der 23.') worden wir von einem englischen 
Dohnetscher aufgefordert, uns zu melden, wenn wir Lust hätten, mit 
Beibehaltung des Hanges in englische Dienste zu treten. Es meldete 
sich aber keiner, sondern ein jeder war entschlossen, ans Liehe zu 
seiner Heimat lieber untt r dem abscheulichsten Gestank gelangen 
zu leben. Am 23. erhielten wir die ersten Diäten nach der Nonn, 
wie in Frankreich die spanischen (leiangenen verpflegt wurden, mit 
dem Unterschied, dals fUr 1 Franc 1 Peseta nnd täglich noch 
*/s Brot gegeben wurde, was jene nicht erhielten. Der Eapitttn be- 
kam Vit Pesetas (oder 6 Realen*), der Oberlieutenant 5, der Unter- 
lientenant 4 Bealen, der Gemeine 1. Wir bestellten nun unsere 
Ettche, die Bedienten, welche mit dner Ordonnanz auf den Harkt 
gehen duifien, mnbten emkanfiBn; 3 Ofifadere machten die Köche, 
und es wurde auf irdenen Kohlenbecken jeden Mittag ^in Mahl aus 
Suppe, Gemllse und Fleisch aal gemeinschaftliche Kosten bereitet, 
wobei ein jeder half, l'nd unsere Köche wufsten so schmackhaft 
und zugleich so wohlfeil zu kochen, dafs sie der haushälterischen 
Kochkunst alle Ehre machten, wiewohl unsere starke Fifslust die 
beste VVUrze hergab. Die köstlichsten FrUchte aller Art, Trauben, 

») Irrtiiiulicli für 22. 
3} 1 real = 20 Pf. 
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Pfirsiche, Melonen, Äpfel, Citrouen, Apfelsmeo, Granatäpfel, so groIt», 
dafe man einen mit beiden Hftnden luiom umspannen konnte, treff- 
liclie Feigen, Wein, Chokolade, kauften wir ganz wohlfeil von den 
Hokerweibem, die doli in der Mitte des Saales etabliert hatten. 
Austern gab es in Menge. Dieses gennÜBreiehe Leben bei yoU- 
kommener Gesundheit und der Gleichheit unseres Scbieksals, der 
freie und muntere Konversationston, der unseren Saal oft so lebendig 
maehte wie einen Kedontens<ial, entschttdigten uns filr den Verlast 
unserer Freiheit. Auch konnten \v\t uns mit einem Schritt unter 
,'uidore Nationen versetzen, da ^egen 40 italienische und französische 
üftiziere ihren Aufenthalt in einem Nebenzimmer hatten. Aber aus 
dem Saale durfte niemand heraus; denn im Saale sowohl als am 
Eingänge standen einige spanische SoUiaten Schildwache, und zwar 
in blofscn Hemdenärmeln. ohne Strümpfe und in Sandalen, mit einer 
Weste, kurze n lloiscii, einer roten Zipfelmütze und einer wollenen 
Decke tlber die Scboltcm. Das lästigste für uns war der Kloaken- 
gestauk, und die nftehtliebe Qual von den Wanzen und Flohen, 
welehe letztere wir ihrer anifallenden GrObe wegen Grenadiere su 
nennen iiflegten. 

Vom 29. September. 30 Anhaltiner TOn denen, die bei Manresa 
in Gefangenschaft geraten waren, haben spanisehe Dienste genommen 
und sind nach M^joika und Sizilien ttbergeschifft worden. Von hier 
ans war fast alle gefangene Mannschaft vom Bataillon Lippe, vom 
Bataillon Anhalt 41, nur keine Offiziere, in englische Dienste ge- 
treten. Sie erhielten täglich */j Peseta Löhnung. 300 Neapolitaner 
hatten sich den Tag zuvor fUr den spanischen Dienst hier anwerben 
lassen. Franzosen wurden nicht in Dienst frenommen. Unter dem 
spanischen Militär sind Uberhaupt viel Deutsche, besonders Oster- 
reicher, welche bei der Schlacht von Austerlitz und Ulm') von den 
Franzosen versprengt oder gefangen genommen worden waren. Der 
Harschall Macdonald war mit seinem Korps bereits 14 Tage Tor 
unserer Ankunft nahe bd Tarragona yorbei auf Tortosa nianehi^ 
und soll durch das Feuer der im Idesigen Hafen stationierten eng- 
liseben Fregatten 400 Mann Teiloren haben. Von Seiten nnseieB 
Generals war an ihn ein Sehreiben abgegangen mit derMotire: die 
deutschen Offiziere gegen spanische auswechseln zu lassen. Jener 
hatte aber eine abschliitrig:» Antwort erteilt, weil nach dem Befehl 
seines Kaisers wVhrend des Krieges keine Auswechselung*) statt- 
linden dürfe. 

1) D. h. bei der dortigen Kapitulation (17. Oktober 1805). 

Sie hätten also wahrscheinlich noch viele Jahre nnch ihrer Freiheit 
sohmaobten mUsseii} wenn sie nicht doreh den glücklich beendigten Freiheito- 
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Der Koinniaiidunt liols sich alle Tage durch seintMi Adjutanten 
nach unserem Befinden erkundifrcn. Eines Tages hatte er einen 
dort wohnhaften Bäciier mit sich, der mit einer Ordonnanz am ILin- 
gang des Saals zarttckbleiben mulste, and gekommen war, um seinen 
trenlosen Sohn, den er unter uns gesehen haben wollte, aofznsnchen. 
Dieser deutete aaf einen Lieatenant nnter nns vom Bai Lippe, der 
seinem Gesichte naeh reeht wohl für einen gehomen Spanier- 
passieren iKonnte; und es entstand ein allgemeines GeUohter Uber 
den, der sieh fUr seinen Vater ausgab. Dieser zog einen langen 
Dolch unter seinem Mantel hervor, and drohete ihm damit unter den 
jfUrcbterlicttsten Gebärden. Der Adjutant suchte ihn tod seinem Walm. 
abzabringen nnd sn besäniligeni und so zog er mit diesem wieder 
von dannen. 

Wir hatten von unserem Saale aus die freie Aussicht nach dem 
Hafen, und sahen (am 3. Oktober) 2 englische Frefratten und ein 
Linienschift' cinlautVn. Den 2. Tajr darauf wurden wir von einigen 
brittischen Seeollizieren und einem Schiffsarxt besucht, der statt 
Degen einen Duleh an der Seite trug. Die folgende Nacht segelten 
sie nach ihrer Station vor Toulon zurück. 

In unserem Saale befand sich auch ein französischer Offizier 
von den ßergjägern, ein geborner Spanier, der seit */, Jahr in 
enger Verwahrung gesessen hatte, und dem das Todesurteil ge- 
sprochen war. Dieses hatte seinen Verstand so zerrüttet, dals er 
entweder sohwermtttig auf seinem Lager sab, oder jählings auf- 
sprang, and zum Saal hinanslanfen wollte, wovon ihn die Scbildwaehe 
mit Gewalt znrttekbalten mufote. Er wurde begnadigt und bald 
nachher ausgewechselt Ich sähe ihn 2 Monate nachher in Baizelona 
bei völligem Verstände. 

Am 4. Oktober regalierte man uns mit emer spanischen Pro- 
klamation, die eine Repressalie gegen Sachets Barbarei sein sollte, 
worin gedrohet wurde, für jedes Bauerhans, was er abbrennen lielae, 
den ersten gefangenen Obrist, and fttr jeden erschossenen Bauer 
einen Offizier oder zehn Soldaten erschielsen za lassen. Der hiesige 
Kommandant, General Wimpfen, ein geborener Schweizer, war aber 
zu menschlich gesinnt, jene Drohuufr in Ausführung zu bringen. Er 
erteilte da<regen einigen Offizieren die erbetene Erlaubnis, in Be- 
gleitung eines spanischen Ordonnanzoffiziers ausgehen zu dürfen, und 
in der Folge erhielten wir diese Freiheit alle, jedoch so, dal's nur 
2 des Vormittags, 2 des JSachmittags, aasgeheu durften. Diese 

kiief dar Oentsohen and MordUbider aas Ihrar 8 jührigoii Gefimgenmdiaft eriitaet 
wortoi wiren. (Anm. dtt Haelur.) 
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Strenge und Voniebt mochte wohl darin ihren Gmnd haben, dab 
man wegoi eines baldigen Angrifib aof Tarragona in Besorgnis 
ieble. Denn am 6. stand Uaedonald nnr 2 Standen von hier ent- 
fernt, und Snehet belagerte Tortosa. Letzterer hatte einen solchen 

Hafs auf den englischen General Doyle geworfen, dafs er auf dessen 
Kopf eine Prämie von 500 Napoleonsd'or gesetzt bat; und dieser ihm 
en^'idert: er gäbe flir den seinigen keinen Deut In Kartagena 
herrsehte das gelhc Fisher. Am 14. feierten die Eiuwohner und die 
Garnison den (iehurtstag Ferdinands VII. 

Am 18. lud ein jeder seinen Strobsack und sein Gepäck aat 
sieb, und so zogen wir aus uns<'rer Kanonierkasenie in eine andere, 
ei cortes de los patriareas; das älteste, höchste und am höchsten 
gelegene Gebäude der IStadt, dein» es liegt auf einem Berge, der 
hoher ist als der höchste ihrer Ttlnne. Bs ist noch yon manrbdier 
Abkonft, and die Maaren haben in einer Uaoer ein grobgearbeitetes 
Bild eines Stiers zmn Andenken mrttckgelassen. Wir erhielten hier 
im obersten, dem 5. Stock, einen Saal angewiesen, wo wir rnliiger 
als bei den Kanonieren nnd entfernt vom Gestank ihres Unrats 
lebten, wo wir nichts als das Meer vor ans and den Himmel Uber 
ons sahen. ^ Vetterbeobachtungen anzustellen hat man aber im Süden, 
wo sich das Wetter so selten verändert, weni^r Gelegenheit 

Man kann sieh an seinen Kerker, wie der Stubensitzer an seine 
4 Wände, so ^'cwöhnrn, dafs es mir einige Überwindnng kostete, 
zum erstcninah wieder auszugehen, als ich mit meinen Kameraden 
die Erlau liniv dazu erhielt. Wir waren menschenscheu und schüchtern 
geworden, und es kam uns vor. als wiese ein jeder mit Fingern 
auf uns. Die Heine schienen kllrz»'i- und st^'ifer geworden zu sein, 
und das Gehen ermüdete uns ungewöhnlich. Wir gingen ins erste 
beste Kaffeehaas, wo wir Gefrorenes veizefarten, nnd dann, als wollte 
es nns nirgends besser behagen, in nnser Geftagnis znrttekkehrten. 
Die Kafitee- nnd Speisewirte sind Italiener. Die Stnlsen waren 
änfserst lebendig, nnd wimmelten von der Menge hierher geflttchteter 
Personen, von Soldaten nnd Ordensbrttdem mit sehirmgrofoen Haten. 
Ich sähe anter der Menge spanische Offiziere nut den ans abge* 
nommenen Degen und Achselstücken geschmückt, und dnen Obrisl- 
lieutenant barfufs in Sandalen auf meinem Pferde reiten. 

Sehr enge Gassen, sehr hohe Häuser und platte Dächer be- 
zeichnen Tarra^^niias Himmel. Sein Ursprung reicht ins graue Alter- 
tum: einst grols und furchtbar, jetzt klein nnd zum frommen Sitz 
eines Erzbischofs eingeschrumpft. Aufgegrabene Fundamente zeugen 
von dem ausgedehnten l'mfang dieser Stadt. Ruinen, antike Ge- 
bäude und Münzen sprech(*n noch für die römische Bewohnung. Der 
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General Wimpfeu hat hier eine FreiscbuU' t'Ur armi- Soldatenkinder 
nach Pestalozzis Metbode unter der Leitung des Herrn Voitel aas 
Solothom angelegt, der 1804 anf Vorschlag des F^riedensfdxsten*) 
naeh Madrid berufen wurde. Die Stadt bat ein sehr reines Spring- 
Wasser, was sie dnreh eine lange Bfflirenleitnng*) aas dem Gebirge 
hererbillt DerSpringbronoenanf demDomplatswar, um SeblSgereien 
Yonrobengen, mit einer Scbildwaehe besetzt, die den Gefimgenen den 
Vortritt vor den ESngebomen gestattete. 

Um Tarragona wäohst ein Torztlgiieher Wein, rancio genannt 
Das Militärspital hat eine masterhafle Einrichtong:, und die Kranken, 
und Ricssierten sind so gut bedient, dafs ihnen nichts zn wQnseben 
Übrig bleibt Statt Rindfleisch werden Hühner und Tauben ausgeteilt, 
und wer noch nichts davon prenieüsen kann, erhält dafür das Geld 
nach dem Preise der Portionen. 

Am 21. nuifstcii die Einwohner sowohl als dio (rarnisoii mit 
grolsei Feierlichkeit Ferdinand VII. auf ewig den Kid der Treue 
leisten; die Bauern sich verpflichten, ihre Wohnung mit den Gebirgen 
/n vertauschen, den Franzosen die Subsistenz uach M(>gli('hkeit zu 
«Tschwenn. und itilcs, was der Boden hervorbringt, zu zerstören. 
Aus dl in spanischen Amerika waren sogar Deputierte hier, den Eid 
abzulegen. 

Die Spanier hatten nach unserer Gefangennebuiuug i-ineu Einfall 
in Frankreich gemacht and mehrere Dörfer abgebrannt Am 25. 
kMn eine Kompagnie Neapolitaner als Überlftnfer hier an. Von den 
ge&ngenen Soldaten hatten hente diejenigen, welche ihre Weiber 
bei sieh hatten (wenn anoh kein Thmseheln aufzuweisen war), das 
unerwartete Glttek, als Freie znrttokgeschiekt zn werden. Die ein- 
getretene kalte Witterung setzte der Flöhenqnal einige Grenzen. 
Wegen der hohen Lage unseres Saals und des Mangels an Läden 
Tor den Fensteröffnungen entstand aber eine andere Plage, der 
DurebfiaU; und wir nahmen unsere Zuflucht zum Schnaps und Gillh- 
wein, um unsere Haut gegen Kälte und Flohstiche abzustumpfen, 
und so den Schlaf zu erzwingen. Am 31. war es so kalt, dafs in 
der Frühe auf dem Aufsengange vor unsereni Saal noch Eis zu 
sehen war. Ein böser Genius hatte diese Nacht einen N'ersuch ge- 
macht, das l'ulverniagazin in die Luit zu sprengen, wodurch, wenn 
er gelungen wäre, ein grolscr Teil der Stadt zertrümmert, und wir 
vielleicht auch mit in die Luft gesprengt worden wiireu. 

Unter die spanischen Soldaten, die in La Bisbai und auf andern 

«) Godoy. 

Dies ist ein grofsartif er Aquädukt ans rttmiseher Zeit 
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ODserer Positionen so siegreich gegen nns gewesen waten, hatte der 
General Wimpfen EhrenmedaÜlen austeilen lassen; nnd ein jeder 
erhielt sogleich Vt Dnro*) monatliche Gratifikation. Alle Tage kam 
ein wachthabender Offisier sn uns, nnd frag bei seinem Abgange 

oh es uns an et^^ as fehle. Die spanischen Offiziere waren immer 
bereitwilligi ans bei dem Ausgehen zu begleiten, nnd bewiesen sich 
sehr artig gegen uns. Am häufigsten wurden wir von unseren I^ands- 
leuten, von Schweizeroffizieren hesucht, weil wir besser mit ihnen 
sprechen konnten. Wir erfuhren von ihnen, dais die meisten der in 
englische Dienste getretenen Soldaten unserer Krigade auf ihrer 
Fahrt nach r4ibraltar und Sizilien ein Opfer von Krankheiten ge- 
worden wären. 

Am 17. Novenibrr ging ein Transport ausgewechselter Invaliden 
von hier ab nach Barcelona, und mau vertröstete uns non-com- 
battants, dafs ans dieses Glftck aneh bald an teil werden würde. 
Unter jenen Inyaliden sprach ich einen, der die Flintenkngel ohne 
Beschwerde noch in der Brost trog. 

Am 22. horten wir wieder kanonieren. 6 englische Fregatten 
ond 5 Kaoffahrer waren an diesem Tage hier yor Anker gegangen. 
Vor wenigen Tilgen hatten die Spanier bei Falset (7 Standen von 
hier) einen grolseu Verlust erlitten. Suchet suchte diese Position 
nehst der Ton Gairandia /.u forcieren, nm Tortosa seine Verbindong 
mit Tarragona abzuschneiden, und den gegen ihn kommandierenden 
General Campoverde zu luitigen, sich unter dessen Mauern zurück- 
zuziehen. An Zeitungsnachrichten fehlte es uns hier nicht. Es erschien 
eine gazetta militar. ein Diario, man lieset die \ alenzier Zeitung, 
und von Cadix konnut das Postschifl" alle 7 Tage hier an. Am 25. 
erschien ein Extrablatt, welches ankündigte, dafs Massöna nach der 
Terlomen Schlacht bei Busaco in Portugal aus Maugel an Lel)eiis- 
mitteln kapitnliert*) habe. Trompeten ond Artüleriesalyen ver- 
kllndigtea den Sieg, es weheten alle Flaggen, und am Abend war 
die Stadt erleoohtet Am SO. stand das Macdonaldsehe Korps bei 
Valls (2 Stunden von hier westwärts) nnd anf Bens gelehnt Die 
Stadtthore worden geseUosseo, nnd die Garnison hatte sieb m der 
Stadt gelagert Wimpfen war von Falset sorttekgekehrt Am 
2. Dezember wurden die Stadtthore wieder geöffhet Aber die 
Nachrichten Ton Tortosa fehlten. Am 4. war der Weg nach Rens 
(3 Standen TOn hier) wieder offen. Tartanen,') mit 2 Manleseln 

1) 1 diin>Bc4 Mk. 

3) Die Mlednlage war geaehehoi sm 27. Septomber, die Naohrieht von der 

Kapitulation w.ir f.-iheh. 

*) Alt leichter Wagea. 
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bespannt, mit allerlei Zieraten bemalt und mit Sinnsprttchen m- 
seben, standen auf deo Sirafiien bereit, für 2'/, pesetas jedeimaiin 
dahin nnd zniHok sd ftthren. Am 5. manohierle die DiviBlon des 
Generals Gaio und Obispo*) in der Nähe der Stadt vorbei Das 
Maodonaldacbe Koipe hatte 16000 Mann Verstürkong ans f^rankrdeh 
erhalten, ond war ttber Sl Goloma nnd Montblanch (in der Richtung 
nach Lerida) marschiert. Am 11. kam der englische Genoral Doyle 
mit dem Gt neral Hixsohfeld nnd dem ller/o^ von Braunschweig- 
Oels von Gibraltar hier an, und am folgenden Tage liefs Wimpfen 
die Garnison vor ihnen in Parade vorbei delilieren. Ich lernte diesen 
ehrwürdigen Krieger durch meinen Begleiter. <]en <*nglischen Dol- 
raetseher, hier kennen, der sieh durch sein echt drutsches Gesicht, 
die Silberlarbe seines Kopfhaars. Schnurbarts, und seiner starken 
Augenbraunen sehr auszcii liiif t. Ich hatte auf N erwi iKb-n des Generals 
Schwarz, \uni General W impfen einen Freibrief in der Tasche, der 
mir angehinderter aoszngehen gestattete, als meine Kameraden es 
konnten. 

liachdem ich 3 Monate in der Gefangenschaft ohne tötende 
Langeweile, vergnUgt und gesund hier verlebt hatte, erfuhr ich vom 
Adjutant des Konunandanten, dats am 18. Dezember der 3. nnd lotete 
Transport von Invaliden mit den nicht Streitbaren nach Barcelona 
anr Answeehselang abgehen wttide; worauf ich ihm bemerklich 
machte, dals auch ich mit 4 andern in unserem Saale zu dieser 
Klasse gehörten, die ich ihm namhaft machte nnd aufsein Begehren 
auf einem besondern Zettel schrieb: „nno medioo*^ (ein Stabsarzt), 
„dos praticantes'^ (21iil&(}hirurgen)f „dos quartero-mestros" (2 Quartier- 
meister).') Letztere meinte er, wUrden aber schwerlich mit abgehen 
kiinnen. weil sie mit zu den Streitbaren gezählt würden. Indes, 
fügte er hinzu, halten Sie sich nur zu morgen alle b bereit. Der 
grölsera Sicherheit wegen bat ich aher den wachthabenden Oflizier 
am Eingang der Kaserne, mich zu rufen, sobald am Morgen der 
Transport vurlieipa>sierte. Ehe noch der Tag grauete, kam er her- 
auf, mich zu rufen. Ich staud schou bereit und hatte mein BUndel 
gesohnUrt; die 4 andern machten nch f^tig. Unten an der Wacht- 
stnbe tief mich der Ac^ntant snerst auf und hiefs mich durch die 
Wache passieren, dann die beiden Praktikanten, von denen der eine 
KzinUichkeit wegen sieb ein weilses Sehnnpftnch um den Kopf ge- 
bunden hatte. Diesen wies er mit den Worten surttok: „dieser ist 
ja krank; nein, der luum nicht mitmarschieren; er gebOrt ins Spital;^ 



•) Spanische Generäle. 
Das Spaaisohe ist snm Teil muiohtig. 
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und an dfitsen Stelle schob er onsem Qoartieniieiflter, den Sodb- 
lieatenMife Hoppe, zur Pforte Iiemu; und deo andern QnartienDeiBter 
(vom Bat Lippe) wies er aneb soittek, weil die Zabl sebon ttber- 
komiiiett sei; und trots allee Flehem und Bttfeens mnlate dieser mit 
jenem Ghimrg za den Gefiuigenen xnrttekkebreni dessen elendes 
Sehnapftaeb yeranUfetey dafo er mit den Offizieren nooh 3 Jabre 
Gefangener blieb, und unserem Qaartiermeister bewirkte es sdne 
Freiheit and das Glück, zum Obrist befördert zn werden. Denn als 
wir in unsere Heimat anlangten, wurde gerade ein neues Kontingent 
errichtet, was keinen einzigen Offizier hatte, der den Dienst verstand. 
Die zurückgebliebenen Offiziere wurden einige Tage nach unserer 
Freilassung nach Mayorca (die Gemeinen nach der Insel Cabrera*) 
gebracht, und Jahr darauf von hier nach England uad Schottland. 

Rückreise von Tarragona nach Barcelona. 

Der Adjutant zählte seine Freileute noch einmal und abermals 
durch, und wuIste nicht, wie es zuging, dafs ihre auf 80 festgesetzte 
Zabl zu seinem Verdrufs auf 90 augewachsen war, schüttelte den 
Kopf, nnd wüi einem „Vamost** gerieten alle Beine in Bewegung; 
nnd wir gingen nicht, sondern trabten zor Stadt binans, begleitet 
▼on 3 Tartanen, in weleben die Scbwacben fobren. Eine der besten 
Heerstraisen fllbrte ans dnrob einen Tborbogen, der die vormalige 
GrOlbe Tarragonas bezeichnet and Jetzt eme hsJbe Meile davon ent^ 
femt ist, dessen Steine, vom Zahn den Znt zernagt, dem Tofiteui 
iUmlieb sahen. Das Wetter glich einem schönen Frühlingstage, and 
die sehr fruchtbare Landschaft erschien im Frtthlingsschmuck mit 
Herbst gepaart. Blühender Rosmarin und Ginster, grünende Saaten, 
dingende Lerchen, Ölbäume mit reifen, schwar/en Frltchten behängt, 
deren Ernte viele Leute beschäftigte, erleichterten uns unsem zehn- 
stündigen Eilmarsch über Altafulla, Torre und Vanica') bis Villa- 
franca, wo wir in einem stattlichen Gasthause einkehrten und über- 
nachteten. Wir fanden eine grolse gedeckte Tafel zum Nachtessen 
vorbereitet, an der wir sogleich uneingeladen unter einigen 50 vor- 
nehmen Spamem beiderlei Geschlechts Platz nahmen. Wir zahlten 
so viel als diese, nnd faaden die Speisen nnd Bedienung vortrefflieb. 
Messer nnd (Jabel bringt sich aber ein jeder selbst mit Es hensehte 
wlllirend der Tafel ein firoher, gebildeter Ton; man hOrte kein hartes 
Wort, keinen heftigen Wortwechsel, keine leidenschaftlichen Ans- 
brflche. Nach 10 Uhr war alle Gesellschaft verschwuiden bis aof 



1) Zo den balearischen Inseln gehörig. 
Wohl VendreU g«meiat. 
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uns, von denen ein jeder sieh seine Ruhestätte auf dem Fnlshodeo 
wälilte, sein Päckchen statt Kopfkissen unter die Schläfe frele^rt. 

Dieses Städtchen hat wegen seiner Lage an der Heerstraise 
md in der Mitte zwisohen Tamtgona and Barcelona viel Verkehr 
dueh Beisende und FalirweriL 

Am andeni Tage (19. DesEember) mietete ieh mir mit zwei 
meiner Kameraden bis som weilsen Krenz (l Stonde diesseits 
Barcelona) für 8 Doros eine buntbemalte Tartane, bespannt mit 
2 Maalesebif die greise Büschel and Glockengeläute an sich tragen, 
geführt von einem lästige Katalaner in bnntseheekiger Kleidung. 
Bald hinter Villafranca geht es steil bergan, und man wandelt durch 
dnen anmutigen dichtlaabigen Wald von Pinealficbten und Kork- 
eichen weiter, bis man wieder bergab stei^ und in der Nähe des 
berüchtigten Montserrat (3 Meilen von Barcelona) voiiilxTfreht. Der 
französische General Devaux hat es einmal gewa^^t. dieses Heiligtum 
mit einem Trupp von 1000 Mann zu erklettern. Kr fand eine 
freundliche Aufnahme, und zog mit eim r ansehnlicheu Hraiulschatzung 
wieder ab. Beim Herabsteigen aber lielk'ii ilie Priester ein Kar- 
tätscheufeuer auf die ungebetenen Gäste herabregucn, wodurch Uber 
die Hälfte von ihnen niedergeschmettert wnrde. Relata refero. Am 
Abhänge des Hontserrat liegt das Dorf Colbat6. 

Etwas weiterhin kommt man Uber eine der TorBllglichsten nnd 
längsten Brucken Spaniens, die paente de Möllns del Key,*) die 
ttber den Llobregat ftthrt 

Jenseits der Brlicke stieCsen wir auf ein spanisches Kavallerie- 
piket mit einem Kittm(>ister von einem iurchtbar martialischen An- 
sehen, welchem der Offizier, der unsere Kskorte kommandierte, das 
Schreiben des Tarragoner Kommandanten nebst der Liste der aus- 
gewechselten Gefangenen zur Durchsicht überreichte. Hierauf schickte 
derselbe einen Trompeter voraus, um das fntn/.ösischc Piket, was 
bei dem weifsen Kreuz') stehen sollte. unserer .Vnkuut't zu 

benachrichtigen, warf sich auf sein Pferd, unil in gestreckten (ialopp 
verschwand er uns schnell aus den Augen. Als wir Uber Villadecans, 
dessen Thore vsir mit Knaben, die kaum das Gewehr tragen 
konnten, besetzt fanden, and ttber San Feliu beim weilsen Krenz 
anlangten, fiinden wir dasselbe unbesetzt, indem das französische 
Piket seit dem rorigen Tage eingezogen war. Oeswegen mnfsten 
wir hier 1 Stande warten, bis der französische Kommandant ans 
einen Kapitän mit einigen Gefreiten (Tom Begimeot Hassan) ent- 

1) D. b. BrUoke von (dem Ort) Holtat del Bey. 
s) Eine auf ein« AidiMM gslegens sehVne KspeUe ta der Form etaies 
von aUen Seiten offeneii SKnieBtempel« nit roiider Kappel (Anm. der Hsehr.) 
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gegensehiekte, nns m ttbemebmea. Jetzt kehrte unser spaniseber 
Offizier, ein sehr reehtlieher Mann, nachdem wir uns von ihm mit 
einem herzlichen Dank verabschiedet hatten, nach San Feliu zorilck, 
om seine Quittang abzuwarten. In einer offenen heiteren Gegend, 
wo weitgedehnte Saaten grünen, unter dem reizenden Anblick der 
hohen Palme, des Ulrsten des Pflanzenreichs, und einer Menjire mit 
l'>Uehteu prMii;:! nder ürangebäume auf Feldern und in Gärten mit 
manchem malerischen Sommerhause, winkten uns Barcelonas Tlinuc 
freundlich entgefren, und am Abend zogen wir zu unserer unaus- 
üprechlichen Freude in unsi-r ersehntes Palmyra ein. 

\Vir gingen sogleich /.um französischen Kommundauteu, der, 
anter einer anzähiigen Menge von Schltlsseln sitzend, uns freundlich 
bewillkommnete. Bei dem Niederschreiben unserer Namen £uid 
sieh's, daüB 5 italienische Offiziere in Soldatenkleidnng oder ab 
Domestiken sich mit fortgeschlichen hatten. Dann erhielten wir em 
Einladungsbillet an den Speisewirt zur goldenen Fontäne^ nns drei 
Nächte zn beherbergen, nnd anf unsere Rechnung zu speisen. 
Oeneral Pino war jetzt Gu})ernör, und das Nassansohe Regiment 
stand immer noch hier in Garnison. 

Am folgenden Tage, am 20. Dezember, stattete ich der Promenade 
raeinen ersten Besuch ab. und Uberliefs mich ganz dem seligen 
Gelllhl, was der erste Genufs einer H Moimte entbehrten t^ciheit 
mir eiiitlörste. Hier, wo der wanne Odem der milden Zone den 
Sterblichen unifliefst, atmete ich die reine ätherische Luft, die mir 
vom Gestade des Meeres liebliche Kühlung zuweliete, wieder mit 
denselben Eiupünduugen eines eigentllmliehen Wohlbehagens wie 
vormals. 

Zwei Heilen von hier liegt Mataro, ein lelnlieher, grols- 
stUdtischer Flecken in einer einzig schOnen, zanhertschen Gegend an 
der Seektlste. Es ist durch den Krieg sehr zerstört, und viele einst 
so glttekliehe Einwohner liegen erschlagen unter ihrer Habe als 
bedauernswerte Opfer ihres Patriotismus. Dem ohngeaehtet ist dieser 
ernst so blühende Handelsort von Rdehtttmeni nicht erschöpft Die 
hiesige Garnison hat vor einiger Zeit einen Strei&ug dabin g^acht, 
nnd die Soldaten haben von da viel Geld weggeschleppt, am sich 
wegen des unglücklichen Ausgangs eines früheren Besuchs zn rächen, 
der ihr sehr teuer zu stehen kam. 

Am 22. wurden hier 3 mit den Warten ergriffene spanische 
Bauern, und Tages zuvor ein wieder nufgegriftener Ausreifser vom 
Regiment Nassau nach Kriegsgebrauch xon seinen eigenen Lands- 
leuten erschossen. Barcelona befand sich in einem fortwährenden 
Blockadezustand, und man kann sich leicht denken, von welchen 
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tramigen Folgen dieses für die anc^llokUehen Einwohner sowohl als 
für das Militär sein mobte. Von Crerona gelangte selten eine 
Nachriefat hierher, aniser wenn ehunal ein Konvoi hier ankommt. 
Man maehte ttiters AnsfUle oder Strei&tlge, die aber nie ohne 
Verlust abgingen. Die gefangenen Spanier, welche anf der Gtadelle 
eingesperrt waren, ohne ausgehen zn dürfen, erhielten weder Kost- 
geld noch Fleisch, blofs Brot zn ihrer Nahrung. Der französische 
General Nicolas war daselbst Kommandant. In KUcksicbt der Ver- 
köstifrun^r waren wir Ausgewechselte dem Regiment Nassau zuge- 
geben worden; wir erhielten schlechtes Rrot und an uiiir«'wiss('n 
Tagen auch Fleisch, uiulsten uns aber bei der Austeilun;; desselben 
gewöhnlich mit den edlen Lungen und Haiichhippen begnligeu. Um 
uns wieder zu kUiden, erhielten wir aui Kulten unserer Herzöge 
einen 2 monatlichen Sold geschenkt, wie jedes ausgewechselte tran- 
ztfsisdie Militär. Aber wir molsten dies Geld auf unsere Veikttstigung 
verwenden. Der Unterhalt fUr die Pferde war immer noch so 
schwierig, als bei meinem ersten Hiersein. Dies machte mir indes 
keinen Kummer mehr, da jetzt mein Pferd in fremdem Futter stand 
und efai spanischer KapitUn in Tanagona dafür Sorge tmg. Die 
Nassanschen Offiziere wohnten in dem OonTonto de Merced*) iiei- 
sammen, dessen Fronte nach dem Meere nnd dem Walle San Lais 
liinsieht, wosn auch das mir angewiesene Zimmer gehörte, wo die 
ans dem Meere aufsteigende Sonne mir zum Morgengmise die Augen 
öffnete, und sich mir mit roter Glut entgegenstellte, wenn ich noch 
mbig im Rette feierte. 

Januar 1811. Am 8. verktindigten die Kanonen auf Monjuich 
die am 2. ert'olgtc IJbergabe von Tortosa. Am 10. lief ein fran- 
zösisches Geschwader, mit Mehl in Säcken beladen, von Toulon 
kommt nd, hier ein. was diese Fahrt in 3 Tagen gemacht hatte; und 
eiu jeder wunderte sich, dals selbiges der Wachsamkeit der Eng- 
länder entkommen war. Es bestand aas 10 Transpoitsehiffeii nnd 
einer Bedeeknng von 8 F^gatten, welche von 2 RndeisohifliDn 
mittels Seiie in den Hafen gesogen (hineinbngsiert) wurden. Diese 
segelten den Tag darauf wieder ab, und die MehlUutong wmrde anf 
das Fort Mon^uieh gebracht Einen sonderbaren Anblick gewilhrtea 
die Transportschiffe anf der See, als sie auf den Hafen zusegelten, 
indem die Matrosen, einer Uber dican andern, am Bugspriet, wie die 
Lerchen am Spiefse, fiBsthingen, nnd so sehwebend in der Luft die 
Reise gemacht hatten. 

Febrnar. Am 7. erschienen ein englisches Lanienschiff und 



>) Onadenkloster. 
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«ine Korvette an der Emfahrt (dem Baum) des Hafens, und statio- 
nierten sich unter den Kanonen von Mon^nich, wie es schieni um 

den Hafen auszuspähen; denn naeh wen^;en Minaten segelten sie 
wieder ab. Jetzt fingen die Kanonen an, sie zn begrUfsen, welches 
die Batterien auf der hintern Seite der Hafenstadt wiederholten, 

wo die SehitTe rnhip: vorheisea^elten, ohne darauf zu achten. Mehrere 
Kugeln sah niaii in ^rofsen Sprüngen auf der Meeresfläehe hin- 
gleiten, von welchen man eine f^eji^eu den Bord des Linienschiffes 
anschlagen hrtrte. Es war dasselbe, durch welches ich bald nachher 
Gefahr lief, in eine neue Gefangenschaft zu geraten. 

Die Seefahrt von Barcelona nach Palamos. 
Die Sehnsaeht, in den Scbols meiner verlassenen Familie znrUek- 
zukehren, wnrde mit jedem Tage grJiber, ond Überwog alle Beise 
meines gegeuwitrtigen Aufenthaltes. Es eröffiiete sieh daza eine 
doppelte AuBsieht, dne zn Lande, indem man mieh rerlrOstete, dab 
die Garmaon in wenigen Tagen nach €terona aufbrechen würde, die 
andere zur See niit dm Tonloner Betourschiffen. die im Begriff 
waren, anszalaufen. Wegen meines geschwollenen Fufses war ftir 
mich die Gelegenheit zur See die passendste. Ich begab mich daher 
zom Bureau des franzr>sisehen Generalstabs, von welchem ich erfuhr, 
dais zur Einschiffung der non-conibattants und Invaliden schon der 
Befehl fregeben sei. Und diesem zufolge gingen wir am Abend des 
12. Februar nach dem Hafen, ruderten in einem Küstenfahrer (Cache- 
marin) zwischen einer Menge Schiffe durch, und bestiegen das uns 
angewiesene Ketourschift Notre dame, eine Pinke aus Genua, bei 
welcher Fahrt ans das Leuchten jedes vom Kader abfallenden 
Tropfens ud der Liehtsaom Aßt aosehlagenden WeUen du neoes, 
Interessantes Sohaaspiel gewahrte. Wir ttbemaehteten im Hafen, 
trotz aller Bemühungen des Hafeakapitins, der von Schiff zu Schiff 
rudernd, ihre Kapittns und Patrone zur Ahfiüirt anfeuerte. Am 
Morgen des 13. erfuhren wir, dafo die Ckunison in der Nacht nach 
Gerona angebrochen war, und bedauerten uns, insofern als unsere 
Abfahrt wegen der in der Nähe kreuzenden englischen Schiffe ein 
gdiihrlicheB Wagstttck sein meiste; and ich erfahr vom Hafenkapitän, 
als er soeben aus dem Mastkorbe des Hauptmastes herabgeklettert 
kam, dals ihm beim Rekognoscieren eine englische Brigg die 
ironische Frage signalisiert habe, warum wir in der Nacht nicht 
ausgelaufen wären. Dessen ungeachtet bestiegen wir am Abend 
wieder unser Schiff, was wir am Tage e rlassen hatten, wo wir auf 
dem Verdeck Platz nahmen; und als die Dunkelheit eintrat, worde 
das Ankertau unter einem andächtigen Gebet des Schiffspatrous, der 
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nns Ruhe nnd 8tille anempfahl, aufgewunden, die Seorol ausgespannt, 
und mit den FlUfrelii des Windes flogen wir in die See. Drei 
andere Schiffe sep:elten dem unscri^en voraus, noch 3 andere hinter 
uns her; und da der Wind ihnen sehr g-Unstijr war. grinfr die b'ahrt 
sehr rasch von statten. Die Wellen zerschellten an den Seiten des 
Schiffs und wurden wie die Luft im Flu^e durchschnitten, und die 
Lichter der KUstenbewohner erschienen und verschwanden uns wie 
Zaoberlichter oder Creisteraohein. 

Die erste Nacht war auf der See glücklich verlebt. Da wir 
bei unserer ereten Fahrt» von Falamos naeh Tarragona, auf der 
Bpaniflohen Fregatte Diana die sogenannte Seekrankheit an uns selbst 
noch nioht erfuhren hatten, so gerieten onsere Nenrengeister doreh 
das starke Schankeln onserer kleinen genuesisehen Dame in 
wirbelnde Bewegong, der Eopf sehwindelte, den Hagen qottlten 
Übelkeiten nnd Erbrechen, and das Weggebroeheoe war ein so 
scharfsaures Wasser, dals es die Zähne stampf maohte. Die Soldaten, 
die im SehiffiBramn lagen, konnten weder gehen noch stehen, sich 
mitbin noch weniger gegen einen feindlichen Angrirt" verteidigen, 
obgleich ein Patir üuudert Flinten hinter der Koje des Schiffspatroiis 
versteckt lag»'n. 

I'nserf' Fahrt iriiig in der \acht und am folgondm M(tr'ren 
glücklich von statten. Aber gegen Mittag erl)iickten wir /u unserem 
Todesschrecken auf der Höhe von San Felln de (ruixuls ein 
englisches Linienschiff, was uns geradi- entgegen zu segeln schien. 
„Nous somnu's fcmtus, perdiis!" rief der SchitTspatron 3 mal Uber 
das andere, bekreuzigte sich und rang die Hände. Unser Schitfs- 
kommissär, ein erfahrener Seemann bei der französischen Marine, 
kletterte sogleich naeh dem Marse (Waehtkorb) hinauf, und be- 
richtete, was er mit dem Femrohr sah: dab das feindliehe Schiff 
eins unserer Vordersehiffb, ehie Tartane,*) als Prise im Schlepptau 
fthre. Wir sahen jetzt 2 von unseren Hmterschiffen sich nach der 
Küste hinwenden, während unsere Pinke die Ruderbote aussetzte 
and ans Leibeskräften ebenfalls gegen die Kttste zuruderte, bis man 
dnrcb das Femrohr erkannte, dafs jene an der Küste schon von 
spanischen Korsaren verfolgt wurden. Um diesen beizustehen und 
uns zuvorzukommen, eilte das englische Linienschiff mit vollen 
Segeln auch der Küste zu, und otlnctc uns dadurch den Weg zu 
onserer Kettung. Denn unser Kommissär liels die Hiitc jetzt wieder 
aufwinden, gab dem Schitie mittels der Segel und des Steuerruders 
eine Schwenkung mit so viel Entschlossenheit als Gewandtheit, wo- 

1) Ehie Art Uehier SehlüB. 

19» 
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(larch wir ans sehnell wieder Ton der nahen Kttste entfemten, wo 
wir das englisolie Sehlff schon sdne BUtee auf die ftanzOBisehen 
sehlendeni sahen. Als wir in hoher See, wo der WeUensohlag 
immer nngestttmer wird, kein Schiff mehr anber ims erblickten, 
sagte onser Better: „wir kOnnen uns gratulieren, dafo wir den Eng- 
Iftndem, und noch mehr, dais wir den spanischen Koiaaren ent- 
kommen sind, die uns entweder amMastbaom anfgehüngt oder Uber 
Bord geworfen haben wUrden. Ob wir non in einen spanischen 
Hafen, oder in Toalon oder iMarseille einlaufen werden, weifs ich 
noch nicht." Bis in die dunkle Nacht hielten wir die hohe See, 
dann wurde die liichtuu;; der Segel verändert, und um Mitternacht 
waren wir vor dem Hafen von Palanios; und als wir die St j:el 
reffen (einziehen) sahen, rief ein jeder mit vollem Herzen ein 
Victoria! 

Von unserer kleinen Flottille hatte eine Tartaue den Hafen 
bereits am Abend glucklich erreicht, so aneh eine Schaluppe mit 
der Mannschaft einer anderen Tartane, welche sie den Englttndem 
hatte preisgeben müssen, und 2 Schiffe waren in San Felln ehi- 
gelaofen, so dab wahischeinlieh 4*) Schiffe rerloren gegangen 
waren, nnter welchen la Conception, ndt 8 Earonaden*) bewaflhet, 
mit der Equipage des Generals Pino, das grölste war. Die Hafen- 
batterie fanden wir mit 9 Kanonen und 1 Haubitze besetzt, and m 
Palamos lagen 1000 Italiener. 

Rückreise von Palamos Uber I.a Rishal nach Gerona, and 
von da nach Perpignan und Collioure. 
Am Morgen des 15. Februar stiegen wir ans Land. Wir hatten 
in Barcelona einen auf eine Htägige Seefahrt berechneten \'orrat 
von Fleisch und Zwieback sngetdlt erhalten, welcher hier ans- 
geladen wurde. Das Schiff setzte dann seine Fahrt nach Tonlon 
fort, und wir marschierten onter einer Bedeckung von 8 ItaUenem 
naeh La Bisbai ab, wo wir den Obenest des Witrzburgisohen 
Kontingents, 50 Mann stark, zur Besatzung antrafen; und es war 
eine nie geahnte Freude ftar ans, den Ort, wo wir in GefaD^nschaf^ 
geraten waren, nach unserer Befreiung wieder zu begrttlsen. Wir 
Übernachteten hier, and gingen dann nach Clerona ab, wo Tages 
zuvor die Hesatzung von BareelonH mit dem Oeneral Pino ange- 
kommen und sogleich wieder mit einer Herde französischer Ochsen 
zurUckmarschiort war. Alle Stocks von deutschen Kegimeutem waren 
vor 3 Wochen nach Frankreich abgegangen, and wir trafen keinen 

1) 8 wohl nur. 

*) Kurze Sohiffskanonen. 
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einzigen Deutsehen mehr an. Die Stadt lag yoU Franzosen, die 
kttrzlich erst aas ihrem Lande gekommen waren. 

Zu Palamos war unserer Bedeckung ein spanischer Haaers- 
hursche. den man ht-watTnet aufgegriffen hatte, als Delinquent mit- 
gegeben worden. Er marschierte mit uns ganz unbefangen, die 
Arme mit seiner Flinte auf dem Kücken zusammengebunden, und 
wurde den Tag nach unserer Ankunft an den Galgen gehängt. 
Nachdem er last 1 Stunde gehfingt hatte, wird er wieder los- 
geschnitten infolge eines eingelaufeneu Berichts des Kommandanten 
fXL PalamoSf der ihn von der Todesstrafe freispricht, uns ins Spital 
gebracht^ wo ieh Um den Tag naeh seiner Hiniiefatong lebend nnd 
gesond antraf. Er klagte nber niebts weiter, als Uber das Genick; 
wnfste aber nieht, was ibm gesobehen war. 

Am 20. ging ich mit emem Gonvoi Ton Gerona Ober Hedifia 
and Bascara bb Figneras. Am 21. wurde ieh liei meiner Ankunft 
in Jnnqoera von einem französischen Gendarmen mit sehr trotziger 
Manier zam französischen Kommandanten geführt, nm mich bei ihm 
zu melden, welcher mich, nachdem ich mich als ehrlich legitimiert 
hatte, mit einem: je vous laisse passer, abfertigte. Dann wanderte 
ich weiter, vor Bellegarde vorbei durch Boulou, und kam mit An- 
bruch der Nacht, vom Regen dnrchnäfst und äufserst ermüdet, in 
Perj)ignan an. Ein Quartierhillet konnte ich mir nicht mehr ver- 
sehaflen, weil das BUrcau schon um 4 I hr nachmittags geschlossen 
wird. Ich begab mich also in das erste Wirtshaus, was ich fand, 
wurde aber abgewiesen, und dasselbe widerfahr mir in 3 anderen. 
Ich ging nun in eui Kaffeehaus, den gewöhnlichen Sammelplatz der 
Ofifiziere, und spdsete da an Nacht, was den Wirt so gefiUUg 
machte, dab er für mich Btirgschaft leistete, und mich nach einem 
Wirtshaus illhren liels, wo ich ein Schlafeimmer erhielt 

Der Best Ton unserem Regiment befand sich in Collioure, 
5 Stunden TOn hier. Vw dahin eine feuille de ronte zu tfhatten, 
wurde ich an den Kriegskommissär Michaud verwiesen, dessen 
Bttreau ich mit vieler Mühe ausforschte, und wo ich 3 Stunden auf 
meine Abfertigung warten mulste. Die bei unserer Seefahrt am 14. 
durch den Verlust ihres Schilfes verunglückten Seeleute von Toulon 
fleheten hier vergebens um Geld zu Brot, und wurden abgewiesen, 
weil kein Marinekommissär hier sei: sie mufsten sich daher weiter 
betteln. Ein \ erstümmelter an Krücken vom Regiment Nassau, der 
mit uns auK Barcelona zurückgekommen war, wurde, weil von diesem 
kein Depot hier sei, zum General der Dirision ▼erwiesen, den er 
ans Unkunde der Sprache nicht zn erfragen wo&te, und mnlble sich 
ohne Geld und Quartier auf der Strafiw omhertreiben. Die Fnlii- 
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lahmen und Verstümmelten bekamen keinen Wagen, sondern mutsten 
an ihren Krücken weiter marschieren. Trotziir. ?rob und jreftlhllos 
war der Franzos durch den langen Krici: geworden, uiul t'raiikreieh 
ein von Menschlichkeit \erla5senes Land. iMeine Külse waren ge- 
«chwolltMi und voller Blasen, so dal's mir jeder Sehritt die heftigsten 
Schmerzen verursachte. Auf dem Wege nach Collioure mulste ich 
2 mal durch Wasser baden, und kam mit anbrechender Nacht so 
marode hier an, dafs mir die Fülse ihren Dienst fast Tersagteo. 
Ich efUelt noch ein Quartier augewiesen, nnd warf mich, kriAloB 
and Ton Lebenslnsl erschöpft, an6 Lager nieder. Wie dem Sterben 
nahe, flehete ich die Gottheit an um neue Kraft zom Leben. Da 
eiquickte mich eine sttlse Rahe. Ein holder Genius erschien mir in 
der Gestalt eines weiblichen Wesens, dessen Ausdrücke der innig* 
sten Zilrtliohkeit meinem mntiosen Herzen neuen Lebensbalsam 
flOIsten. 

Die angenehme, gesunde Lage von Collioure, die guten und 
wohlfeilen Lehensmittel, den irutcn hier gebaueten. auch in Deutsch- 
land belieittcn Wrin hatten wir zu unserer vollkoninicusten Erholung 
6 Wochen lang gt-nosscn. als zu unserer grofsen Freude am 2- April 
vom Kriegsminister der Bctehl aus Paris ankam, Uber Metz nach 
Deutschland zurückzukehren.') 



xxn. 

Die MemoiiBü Baratieris.') 

Üb^ das jungst erschienene Bncb des Generals Baratieii 
„Hemorie d'Afrlca 1892—1896" ist die Tagespresse, deren Fach 
das „Hente" ist, mit einem fluchtigen Urteil hinweggegangen: „Das 
Bach sei nnn(M]g — denn wosn alte, nnangenehme Geschichten 
wieder anfwilblen? — nnd wertlos — denn Nenes habe es nicht 
gebracht." 

Nun. Einem mindestens war das Bach Ton Nöten — Baratieii 
selbst! — Es i.st nnr menschlich, dafo er die öffentliche Meinung er- 
innern wollte, wie alles kam — yon den glücklichen Tagen her, 

1) Am 4. Juni 1811 ist der Verfasser wohlbehalten in Dessau angelui^ 
>) Oraite Bsntieii, Msnuwle d'AfHoa (1892— M), Tnria, FcateW Booes, 1898. 
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wo er der Held Italiens war, bia zu dem nnaeligen 1. Man. — „Aber 
was will er denn? — Er wnide ja freigesprochen!** Ja, Torber aber 
war er angeklagt, ond er war der einzige Angeklagte; nnd da 
waren doch manehe andere .... 

Baratieii bat es auch nach der Freisprechung empfundeH, wie 
lebenswahr der eynische Hprnch ist: Semper aliqoid haeret — Dals 
er sich die Bitterkeit dieses Empfindens von der Seele benmter* 
Bchreiben wollte, kann niemand ihm vorwerfen, um so wenig-er, als 
er es mit so viil Mälsij^unfr und Iicsigrnation |,'(*thau.') — Wäre 
Baratieris Buch Icdifrlich eine Sell)8tverteidipung und Gegenankla^?e, 
dann freilich wäre es litterarisch wertlos; g<»rade diese Fonn wurde 
Jedoch mit Glück und Geschick vermieden. — Baraticri erzählt, 
wie es war und wie es kam und wie es endete, und liifst den (Je- 
schehuissen und den documenti das Wort; dabei wird manche Ursache 
nnd Wirkung verbunden, mancher dunkle Punkt geklärt oder von 
einer nenen Seite beleucbtet, nnd das beige bracbte Nene dnrob 
„lettere inedite** belegt. 

Für die koloniale Kiiegsgesehiobte Im allgemeinen nnd speziell 
fllr das italienisebe Volk und Heer*) bat daher Baratieris Bach den 
Wert, dals es erstmals die eritieisebe Kriegsgeschichte von 
1892 — 96 im Zusammenhange dokumentarisch darstellt and 
zugleich die inneren Verhältnisse der Kolonie nnd die besonderen 
Schwierigkeiten der italienischen Kolonisation ins rechte Licht setzt. 
Unter diesem Gesichtspunkte erregt das Buch das Interesse der 
militärischen Fachpresse, und speziell diese Blätter, welche sich 
seinerzeit ausführlich der afrikanischen Kriegsgeschichte Italiens ge- 
widmet haben, glaubten ihren Lesern eine eingehende Besprechung 
des Buches nicht vorenthalten zu sollen, um gleichzeitig eine Er- 
gänzung des früheren Aufsatzes zu bieten. 

I. Teil. 

Marz 1892 bis Juli 1896. (Kap. 1—12.) 
In diesem ersten Teile sonnt sieh Baratieri — wer mOohte es 
dem Kaltgestellten verdenken? — hie und da in den wannen Er- 
innerungen an die hoffnungsfreudige Jugendzeit seiner geliebten 
Eritrea; er erzählt, wie er Stralsen durch die Bergwilsten führte, 
wie er Schulen gründete und Ansiedelangen ins Leben rief und allent- 
halben Handel nnd Wandel weckte, er erzählt von den „schttnen 

1) Eimelne SdiwSehen wurden bn Nifibstebenden nloht gesohont. 

3) Die italienische Fachpresse erkennt dies an; so nennt z. B. L'eiendto 
die Ansfiihrun^en Baratieris „nicht nur wichtig, sondern auch angetiiMi adt 
allen Zeiohen der Wahrheit." 
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Siegen'' Aber Derwische und Tigriner, von den Siegen, ^die dem 

Herzen der Italiener so teirar waren". 

Dazwischen klingen ernstere Töne hindurch. — So bespricht 
B. im 1. Kapitel die sog. „tigrinische Politik der Regierung, wonach 
versucht wnrdc gegen den vertragsbrUchigcu Menelik den Ras 
Mangasdä von Tigre als Goiron-Kaiser aufznsteiien. — Wir lesen 
hier zum erstenmale in italieniseher Sprache, was in diesen 
Blättern (Nr. 302) bereits dargethan wurde, — dafs der innere 
l.'rgruitd /um rtliinpischen Kriege im \ ertrage von Ueeialli, 
in der unglUi^'kliehen Protektoratsidee zu suchen sei. 

Durch eine Reihe von Briefen,') die in keinem Griiubuelu' er- 
sehienen, sondern heate noeh in den Archiven der Ministerien be- 
graben sind, erbringt Baratieri den Nachweis, dab er Ton Anfang 
an die „tigzinisehe PoUtUL" ittr gefidirlieb hielt, and dafs er ein 
Protektorat so lange filr ein Unding eraehtete, als es nicht mit 
voller Machtent&ltong nach innen und anisen liethfttigt wnrde. 

„Politische Log^ giel>t es nicht in Abessinien; Versprechnngen 
sind dort nnr die Maskerade der Gedanken; die guten Worte Man- 
gacias, sein offenbares Interesse zu uns zu halten, dürfen uns nicht 
hindern, auf alles gefalst und vorbereitet zu sein. Die Patronen,*) 
sagte mir der Sultan von Aussa (der einzige, der, weil Muselmann, 
den Italienern auch in der Krisis treu blieb), die Ihr dem Man- 
gasciä geschenkt habt, werden wir noch am eigenen Leibe spüren" . . . 
„Den Menelik kann man nur durch Furcht in Respekt erbaltenj 
die Protektoratsidee will nicht in seinen Schädel hinein" . . . 

Die abessiuischen Stämme kennen sich unmöglich als protett- 
toratti fühlen, so lange wir sie nicht wirksam gegen die Raubzüge 
der wilden Nachbarn schützen und Europa mul's unsere Schutzherr- 
licbkeit ignorieren, so lange nicht Italien die Beziehungen Abes- 
siniens zu Frankreich wegen Gibuti and der Tagiura-Bai, zu England 
wegen Zella in die eigene Hand lünunt . . . „Erfolgt in dieser Rich- 
tung nicht dne energische That» so ist unser gnter Name kompro- 
mittiert, nicht nur bei den EingetK>renen, sondern auch hei den Eng- 
lindem und Franzosen . . .** 

Kurz, immer wieder forderte B. gleich in Anfang seiner Amts- 
zeit „una protezione efficace e non nominale**, und empfahl als 
wirksamstes Mittel, um Menelik und ganz Abessinien zu imponieren, 
eine kräftige Aktion von Zeila aus. — Hierzu die Zustimmung 



'i Alle nktonniäl'si^' ilntierf und numeriert. 

3) Für das Zugeätündnis der Mareb-Delesv€b«liM hatte Mangasciä ein Qe- 
schenk von Gewebren aud Patronen erhalten. 
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Englands sn erlangen, müBse das Ziel der italienischen Diplomatie 
«ein. Statt dessen motate man B. so, er solle auf alle Fälle Henelik 
insgeheim sobOn Aon ond gleiohzei% den politiseh reifsten der Ras' 
und Vertrauten des Negns, den Bas Makonnen in eine VersohwOning 
gegen Menelik herllliendeheD. Katttrliob erflibr Henelik von letEterem 
nnd Mangasciä von ersterem Manöver, worauf beide schleunigst anter 
einander Frieden machten, was Mangasciä, höflich grinsend, den 
Itatienem mitteilte, er tiabe immer geglaubt, sagte er. die Italiener 
hielten es mit ihm: nnn habe er aber gehört, dafs die Italiener 
gutfreund mit Menelik seien; da habe er es. gegen seinen Willen. 
fUr seine Pflicht gehalten, sich auch mit dem Kaiser auszusöhnen I 

An das Faktum, dafs die Abessinier solche Schwenkungen und 
Winkelzilge der italienischen Politik meist aus italienischen Zeitungen 
erfuhren, knüpft B. eine lehrreiche Auslassung über den Ein- 
flufs der Presse bei politischen Spannungen, die sehr an die ähn- 
lichen AusfUhningea Lcttow-Vorbecks Uber 1866 erinnern: Wie 
damals Prenlsen, so hatte in der abessinischen Angelegenheil Italien 
einseitig den Nachteil der Prefsfreiheit ; während sich m diesen 
Staaten die Presse keineilm Rttekrielit auferlegte, konnte der Negos 
mangels jeder Presse in stinem Lande, konnte Österreieh kraft der 
hetrsohenden Censnr seine Rflstnngen rubig fortsetzen, ohne dab 
hiervon viel Kunde über die GreuEe ging.*) Die Wirkung der ita- 
lienischen Pkesse war in dem halbeivilislerten Lande doppelt naeh-^ 
tdlig, weil den guten Leuten eben kein Begriff von der Prefsfreiheit,. 
von tif r Stellung und der Rolle der Presse im öffentlichen Leben, 
von der Tendeuzsocht, der Konkorrenz, der Abonnentenjagd der 
Tagesblätter beizubringen war. — Auf alle Einwände, dafs ..das nnr 
«lie Ansicht eines Einzigen sei", erwiderten die Halhwildrn kopf- 
schtlttelnd: „Wenn der König es nicht gewollt hätte, wäre es nicht 
geschrieben worden!"— Ja, die Wilden sind manchmal doch bessere 
Men.schen, als mancher Zeitungsschreiber — meint!') 

Ein gewisses, kulturhistorisches Interesse bietet auch, was B. 
Uber den abessinischen Klerus und die kleinen Fürsten und Uerren 
sagt. Es rontet uns an wie ein Spiegelbild des heiligen römischen 

1) In dar Kolonie asbni iwar B. die Fresse mUer strenge Kontrole; wer 

sich damalfl die in Massan« erscheinende „Aftiea italiana" um mOgUehst 

authentische Nachrioliten zn haben, erlebte eine Enttänschnng^. 

^) Man braucht nicht aacb Abesainien zu gehen, am solche Naive zu finden, 
Ae «loh Ton Phrasen, wie: ,J>!e groüM Masse des Volkes ist der Änsieht**, 
imponieren lassen; jeder Zeitongsleser sollte das Wort Bismarcks kennen: 
„Die Feder, die «inea Leitartikel toltreibt, hat gewöhnlich nnr den liinfcer sieh», 
der sie fUhrt!" 
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ReicheB im dnnklen Mittelalter: deiselbe EinflniB der Geistliehkeit 

auf den Kaiser, dessen allgemeine ADerkennimg ahbängi«: ist Ton 
der feierlichen Krönung:, durch den ,.ecceghie", dieselben Bestrebungen 
des Klerus nach Erweiterung des Einflusses auf das Volk, das 
ahsichtlich im tiefsten Aberglauben erhalten wird, dieselbe Hab- 
gier der Kirche, der ^rleiclie Wust von litiir^Msehen Formen: — und 
bei den kleinen Fürsten dasselbe rastlose Trachten nach absolutistischer 
Herrschaft, nach V erstärkung der Uausmacht auf Kosten der Kivaleo 
und der kaiserlichen Gewalt. 

..Es wäre der schwerste Irrtum /ii daiibcn.'* sagt Huraticri von 
diesen a hessiiiischen ..Haiil)rit(ern", ,.dars sie uns gehorchen aus 
Itespekt, Sympathie oder Dankharki it; wenn sie uns Italiener schein- 
bar begünstigen, so geschieht dies nur aus individualistischen GrUndeu * 
d. h. aus denselben Gründen, aus welchen deatsche. Fürsten so 
inancheB Hai die FVanzoeen ins Laad riefen} Es war abo die idne 
Unkenntnis der Verbflltnisse oder vielmehr, nach den Briefen B^, ein 
„Besserwissenwollen^S wenn die Minister inuner wieder Tennchten} den 
einen oder anderen Ras dnrch Gesehenke, Verspreehnngen etc. danemd 
an Italien zu fesseln. 

Besonders im abessinischen Volke hatte das Doiqielqdel der' 
italienischen Politik eine ungewollte Wiikong^ indem aUmählieli eine 
geftthrlicfae „idea nazlonale abissina** sich aasbreitete, die sich im 
Hasse gegen alle Weilsen änfserte.') 

Alle diese nnbeqnemen Briefe Ks wurden bis hente nnterdrilekt; 

80 kam es, dafs B. von der ( •tTentlicbkeit verant>vortlich gemacht 
wnrde, dals er in seinem kolonialen Enthusiasmus die Wolken nicht 
gesehen habe, die sich am südlichen Horizonte auftürmten. — Auch 
in diesen Blättern wurde ihm in dem erwähnten Aufsatze eine gewisse 
Leichtgläubigkeit gegenüber den dopjtel/.ilnojgen Äthiopiern vor- 
geworfen; es ist uns eine besondere Genugtbnong, an dem gleichen 
Orte diesen \'orwurf zurückzunehmen. 

Auch das Kapitel IV., Cassala. giebt Anlafs zu einer Kichtig- 
stellung: In allen Darstellungen der Einnahme von Cassala war zn 
lesen, dals hauptsächlich das Drängen B.s, den die Lorbeeren 
Arimondis nicht ruhen licfscn, zu dieser Ausdehnung der Kolonie 
nach Westen hin geführt habe. B. bringt als Gegenbeweise 2 Briefe 
bei, die bisher auch iu den Grünbüchem „weggelassen" worden 
waren: Am 11. 5. 94 unter Kr. 1044 beriebtet er an das Ministerium, 

>) Schoaniüohe Volkslieder sangen von der Schwäche der weifsen Ver- 
räter, die der Bifs einer Schlange tüte, welche den Herren des Landea nichts 
anhaben könne. 
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dab ^ mil dem TorgeseUageaen Znge nach Cassala nur einen raschen 
und entBcbeidendeD Schlag gegeo die Denriflohe im Auge liabe, der 
nebenbei aoeb seine Wirkong auf die Abessinler nicbt yerfehlen 
werde, da nichts der iUhio|HBehen Pliantasie mehr imponiere als ein 
glänzender nnd kttbner Handstreieb. — Es handle sieh daher keines- 
wegs um dauernde Besetzung Casealas, das viel zn sehr exponiert 
sei ftir die italienischen schwachen Kräfte, viel zn entfernt von den 
Grenzforts Cheren nnd Agordat, — abgesehen von polltischen Ver- 
wickelnnfren . . 

Als dann der Handstreich geprlilokt war und dem Ministerium 
wieder Uber dem Essen der Appetit kam, da er>viderte B. sofort, 
„dafs man Cassala nur unter der Bedingung behaupten könne, dafs 
Kolonialetat und Hehutztruppe erh(>ht, und die Englander voraiilaf>t 
würden, nun auch ihrerseits ernstlich gegen den Atbara und Nil 
vorzugehen." — Nichts dergleichen geschah nattlrlich, und heute, 
nachdem er nun zusehen mufste, wie den Engländern die Kastanien 
schmeckten, die er damals ans dem Feuer geholt, berenft es B. 
wohl, dab er auf die Anfrage des Ministeis, statt mit einer Be- 
dingong, nicht mit einem absolnten „Impossibile** antwortete. 

Etwas peinlich scheint B. das Kapitel Batha Agos zn sein; es 
macht eben doch den Emdrock, als ob dieser afrikanische Gondottieri 
zn den wenigen Personen gehört hätte, denen der GouTemenr mit 
geringem Vorbehalt sein Vertrauen schenkte; B. bringt zwar einen 
Brief bei, w^orin es heilst: „Wenn auch Batha Agos unser Vertrauen 
verdient, mufs man ihn doch ilberwachen" — leider aber ist dieser 
Brief aus dem Jahr 1892. wiihrend aus der kritischen Zeit, Ende 
1894, die (rrtlnbUcher einen (von B. durchaus nicht versehwiejrenen) 
Bericht enthalten, in welchem der ahessinische Landsknecht als 
pieno (Ii ardore e di buona volontä geschildert wird, mit dem 
Anfügen, dafs ..Niemand an Batha zweiHe*'. — ThatsUchlich wurde 
dieser 1894 mit der Mobilmachung der Banden von Ocnld Cosai 
bfltrant 

Wie gesagt, dieser Abschnitt verrät einige Unsicherheit nnd 
man hat das Geftthi, B. hätte nielits Terloren, wenn er offen be- 
kannte, dafis er eben aneh von den brannen Sebnften dnpiert 
worden sei. — Statt dessen will er wsbon lange yorgehabt haben, 
die irregnlären Banden zu kassieren; aber gerade als er daran war, 
auch jeae von Batha Agos aufzulösen, sei er nach Italien ab- 
berufen worden (Frühj. 94), und inzAnschen hätte Arimondi die 
Banden vielmehr verstärkt etc — Und doch mufste B., noch im 
Dezember 94, nachdem er schon mehrere Monate wieder in f>itrea 
war, erst durch seinen Agenten in Schoa, den Ingenieur Capucci 
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auf die verräterischen Umtriebe des Batba auftneri«sam gremacht 
werden; und anch jetzt noch begnügte er sich damit, den italienischen 
Residenten in Oculr, der Provinz des Batha, zu warnen. Bekannt- 
lieh ist die Untenlriickuii^- des Mitte Dezember ausgrebrocbenon Anf- 
standes nicht irgeiuhv eichen Vor?ji('htsin;ilsiiuhmen des (Touverneurs, 
sondern lediglich der Entschiosseniieit und Umsicht des Majors Toselli 
(des nachmaligen Helden von Aniba Alaji) zu danken. 

Wie UBaugenebm überrascht B. durch den coup des Batba war, 
beweist Bein Notselirei naeh Rom: „die Abessinier vereinigeii unter 
dem Verwände, mit ans gegen die Derwiselie zu rttsteu, angebe nre 
StreitiErifte in Tigie!<* Diese „nngeheoren SfreitUfte" wann in 
Wirkliclikeit die tigriniaelien Borden MangaseiAs, die B. sieh im Ja- 
nuar 1895 bei CoaÜt mit seinen 3 Bataillonen indigeni mit Eifblg 
Tom Leibe hielt, und die bei Senafö aof efaien einsigen g^ttcklielien 
Shrapnelschuls auf und davon liefen! 

Ein gutes Stück Selbsterkenntnis zeigt das 8. Kapitel „All' in- 
domani di Senaf^". — Hier klingt es zwischen den Zeilen, dafs 
eigentlich die romanische Uberschwänglichkeit, womit die Bedeutung 
des Sieges von Coatit ins Phantastische übertrieben wurde, die Schuld 
trage an der ».Expansions-Politik" und ihren tragischen Folgen. 
Seine eigenen Telegramme nennt B. troppo raodesti; nun nach 
romanischen He^rritlen kann man dies zugeben. — Auch mufs man 
in Rechnung ziehen, dals es B, ordentlich warm geworden war in 
diesem ersten ernstlicheren Gefeeht gegenüber der fttnffachen 
Überzahl und dem todreraehtenden Ungestttm der braunen Kerle.*) 
Unbestreitbar ist B/s Gefeebtsberiebt nttehtemer als die OlttelLwnnsdi- 
Telegnmme der Minister. — Da sehreibt Grispi: «Tlgre steht ans 
offen; es wird unsere Gnade sein, wenn wir es nicht nelmien!" — 
Und Blanc: „Wir erwarten Ihre Vorschläge, wie ans dem Erfolg- 
Gewinn zu ziehen!'^ Macenni bietet B. sofort 4 europäische Batterien 
Verstärkung und die Einreibung 7on weiteren 2000 indigeni . an und 
schickt ihm fer\ide felicitazioni. 

B. hat zweifellos Recht, wenn er in seinem Ruche betont, dals 
die Minister damals eine rücksichtslose Offensive nach SUden im 
Sinne hatten, wurde es ihm doch nicht lange darauf vorgeworfen, 
dals er sich dagegen stemmte! Damals wenigstens war er mbig 
and nüchtern geblieben, das ist sicher ein Verdienst, das hervor« 

1) Im Grnmde aber, wenn man die italienischen Veffaitle der betdea ImfaB 

heifHon Gefochtstage ansieht (in Sa. 7 " ^ Tote und Verwundete), so war das 
Gefecht doch nicht vielmehr als ein grofses Sobeibensohiefsen ; verschossen doch 
an beiden Tagen die 86(X) Gewehre B.s fast ebensoviele Patronen wie die 
gauia pranlalMhe Armee bei KSntggrätil 



bigiiized by 



Die Memoiren Bantieria. 



283 



gehoben worden mufs. — Was WuiidtT, wenn ihn spater der Trubel 
mit fortrils — nil liuinanuni ete.I Nachdem die Sache schief ab- 
gegangen, vergals jedermann, dals B. damals allein lu emste; und 
dämm hat er tMuendmal Becht, wenn er an diese Thatsache öffeut- 
lieb erinnert! 

Wie vonichtlg antwortete er auf das obenerwtümte Telegramm 
Bianca: „Um meine Vorscliläge näher bezeichnen za können, mnb 
ich die Absichten der Begiemng kennen, da die Vorbeieitangen 
dorebans Terschieden sein mlUsten, je nachdem es sieh darum handelt: 

1. die gegenwärtigen Grenzen zu schützen oder 2. offensiv. gep:{ n den 
Sudan zn werden mit oder ohne Gehiets Rrwerb unter DeteDsive 
gegen Abessinien, oder 3. umgekehrt, oder 4. Offensive sowohl 
nach dem Sudan als nach Abessinien mit oder ohn<' Ocbiets-Enverb. 

„Ich erinnere hierbei, wie die Hinreihung von 2000 indigeni 
immerhin Zeit kostet und wie sehr schwierig es Nein wird, ita- 
lienische Truppen in \ o r d c i s tt- r Linie zn verwenden, sei es 
über die abessinischen iierge hinweg, oder in den dllrren sudanischen 
Ebenen ' . . . „Da/u komme für die europäischen Soldaten die Un- 
gewobntheit des Klimas und der Umgebung, eutbebnmgsvolle Märsche 
in trostiosen Bergwttsten, der jähe Wechsel zwischen der nieder- 
dittckenden Hitze an der Kflste mit der scharfen Kälte in einer 
Meereshohe Ton ttber 2000 m, das aufregende Nene der Tropen und 
der halbwilden Bevölkerung, was alles zusammen die abenteuerlich- 
sten Legenden bilde und Hallneinationeni HeUseherei und Überspannt- 
heiten aUer Art in den Köpfen der jungen Soldaten herrorrufe." 
Einige Monate sei das mindeste, um die Europäer anzugewöhnen, 
um Chanen und Soldaten zusammenzuschweüsen nnd den not- 
wendigen Zusammenhalt und Widerstand zn jreben." — ,,Bei dem 
System, wie die einzelnen Soldaten aus ihren heimatlichen Verbänden 
herausgerissen und in der Kolonie zu neuen zusammen- 
gestellt wurden, fehlte auch das wichtige Element des GelXlhls der 
Zusammengehorijckeit, des ^'egenseitifr^'n Vertrauens zwischen Vor- 
gesetzten und Untergebenen, mit einem Worte: des Korpsgeistes. — 
Überdies sei es, trotz aller Kriegsrainisterialerlasse, erfahrungsgemärs 
nieht gelungen, Ubie Elemente fernzuhalten. — Auch die Anmeldung 
von Freiwilligen habe ihre Schattenadten ; man sollte jeweils 
genau prüfen, was die Einzehien aar freiwilligen Meldung be- 
stimmte.** 

Wer denkt bei soldien Ansfllhnmgen nieht an die Panik ¥oir 
Adua? ~ Und wer sagt rieh nicht: Wie recht hat B. gehabt! 
Man fUhlt ordentlich die dankbare fiOhiung mit, die er empfindet, 
dies alles niedergelegt zu wissen, aus den Telegrammen der Mini- 
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nister und Beinen eigenen Berichten jederzeit die volle Wahrhdt 
berandeflen zu kOnnen, die „Wahrheit, die der Nation toner sein 
mnft and die trOetend wirkt in den Tagen des IfifsgesehiekB.'* 
(S. 101.) 

Das vorsichtige und trockene Telegramm B.'s vom 22. Januar 
gefiel den Ministern weni^. — Fast ungnädig spricht Blanc in seinem 
Telegramm vom {^Icieheii Tage Uber die „diverse ipotesi'-; eine Offen- 
sive gegen Sudan wollten sie nicht; nachdem vielm<'hr die 
Thore von Tigre Italien offen ständen, so solle H. sich 
deutlich . erklären, ob er handeln wolle". 2 Tap^ noch 
zögerte B. über diesem fUr die Folge entscheidenden Sthritte. 
bis ihm die deutliche Sprache der Minister da.s Geständnis hcraus- 
prelät, dals die Besetzung von Agamö und Tigrd bemerkenswerte, 
politiflohe und militttrische Vorteile biete ond deshalb sein Ziel sei; 
aber er halte es nicht fllr klag, daran zu gehen, ohne vorher die 
Streitkräfte verstXikt nnd die Operation vorbereitet zn haben, znmal 
Menelik nun von seinem Kriogszng nach dem Sflden siegreieh 
znrttckgekehrt sei und seine Kräfte noch beisammen habe.* 
Hit diesem noch immer den Stempel der Vorsicht nnd Warnung 
tragenden Telegramm kreuzt sich eine ungeduldige Mabnong der 
Begiemngsmänner: ,,Attendiamo uiia rlsporta." 

In diese Zeit fällt die F^inreiclmng eines merkwllrdigen pro 
memoria eines capitano Perini au das Ministerium (GrUnbuch XXill 
bis Nr. 12), dem gegenüber B. mit seinem passiven Widerstand 
freilich in den Ruf eines eigensinnigen Schwarzsehers, eines cuncha- 
tor im schlimmen Sinne geraten müfste. — Dieser gefährliche 
Katgeber der Regierung führt aus, dals „nach seiner Ansicht 
Menelik nichts gegen Italien onteruehmen werde. — Die Ausdehnung 
bis zur Sftdgrenze von TigrÄ werde nur die inneren Feinde Meneliks 
vermehren; aber auch wenn Menelik angreife, so wären doch zwei 
Vorteile errdeht: 1. die Femhaltnng des Krieges von der dgent- 
lieben Kolonie Eritrea, 2. der Gewmn neuer Bundesgenossen, welche, 
gleich einer unerschöpflichen Fundgrube, die unsehitzbarsten Askaris 
liefere." — Dafs diese Askaris hei einem Einbruch Meneliks diesem 
zulaufen, dals Überdies die italienische Streitmacht nnd Widerstands- 
kratTt mit der Entfernung von Massaua progressiv abnehmen wUrde, 
entgeht der Logik des Herrn Attaches des Kolonial-Amtes. Aber 
solche Phantasten führten eben damals das grofse Wort; ihnen und 
denen, fUr deren Ohren die liebliche Musik komponiert wnrde. ist 
die Trschuid an der schlimmen Wendung zuzusprechen. B. Wht die 
Enthaltsamkeit, diese Thatsache nicht festzunageln; er erwähnt 
Periiii nur kurz, ohne die vorstehenden, gravierenden AasAthriingen 
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zu reproduzieren, und fügt bei, dals „Perini auch die örteutliehe 
Meinung in da Kolonie, besonder» jene der Scbatztruppe ausgesprochen 
habe/* GleicbwoU konnte sieh trote der ihm abgeprebten Er- 
klHmng, nieht enlsohlieften, „die Gxenze la ttberBehretten, es sei 
denn, um einer neoen Sehilderhebong Bfangaaeias ni begegnen, — 
uid wenn das Ministeiinm die Offendve gegen Abeesinien wolle — 
mit oder ohne Gebietserweitening — , so bitte er nm prKzisen 
Auftrag." 

Statt eines solchen kam ein langes Sobreiben des Hinisters 
Blanc (GrUnb. XXUI bis Nr. 22), das B. in ehrlichem Verdrnfs einen 
„giro delle fräse oscure, contorte ed in part«' oontraddittorie'' nennt, 

zwischen welchen als Hauptgedanken durchblicken: Tigre offen; 
thätige Abwehr; Unmöglichkeit auf den Status quo ante zurück- 
zukehren; Befestigungen in Agame ; Sehut/.herrlic hkelt Whvr die 
Stämme von Axam and Adua(!), Verteidigung auch jenseits 
des Marelt.'' 

Wer (iit se Zeitläuften im (xrlinbuch XXIII vertV»l^^t, wird nur 
mit Wohlgefallen das Dokument Nr. 14 lesen, und bedauern, 
dals dieses Produkt niemals Haratieri zur Kenntnis und Üar- 
naeliachlung /.u^^e kommen ist. In diesem trockenen und in jedem 
Wort sachlichen Schreiben sagt der Schatzuiiuister Sonn in o seinem 
Kollegen TOm Answürtigen (ond mit diesem zngleieh Orispi and 
Moeenni) derb die Meinung: „Er halte es mit Henuszini,*) der sager 
Tigzi hehmen ist s. Z. leieht; aber die Okkupation wird die 
Ursache eines äthiopisehen Nationalkrieges werden. — 
Denn trote aller Indolenz konnten Henelik nnd Teelaimanot') als 
äthiopische Könige nicht, wie ein Stack Vieh (!), zusehen, dals Tigrö, 
il vero e legittimo padrone di tatto Timperio, — dafs Tign^ von 
altersber die führende Provinz, in italienischen Händen sei, dafs 
Fremde in Adua und der heiligen Krönungsstadt Axuin da 
capitale religiosa e politica rimasta per secoli) schalten und walten. 
— Der Krieg würde unvermeidlich sein; denn aller Antagonismus 
zwischen Schoanern nnd Tigrinem würde wegfallen; und ein Krieg 
gegen ganz Äthiopien wäre doch ein ganz ander Ding als 
die bisherigen Scharmützel mit eiu/,<'lnen Häuptlingen." 

Wie wir s<'hen werden, blieb diese scharfe Sprache nicht ohne 
Eindruck auf das Kleeblatt Crispi-Hlaiii -Moeenni; aber bis zu Bara- 
tieri herab reichte die heilsame Wirkung iiocii nicht! — Und gerade 
jetzt, im Februar-Män^ 1895 hätte B. eine starke, führende Hand 

1} Der Agent der italieutsdieB Bflgieraiig in Hanr. 
^ NtfUfl von GoggiBm. 
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sehr wohl braacben kOnnen. In seinem Buch gebt er Uber dieaen 
AbsefanitI wiedtt ia einem etwas nneteheren Eiertanz hinweg; dab 
ihm die allseitigen malslosen Glflekwansohey die spielend leiehten 
Eifolge, die fortwührende Ansponinng von Rom her wie die tfaaten- 
Instlge Stimmung in der Kolonie allmühlieh die staadliafte llfiUjngang 
entwanden, ist an sich ein natttrliober, reb menaehlieherToigang. ~ 
B. windet sieh jedoch in seiner Darstellung, ,,wi(' es biin", um ein 
offenes Bekenntnis herum: ..>fangasci4 habe in bedrohlicher Weise 
neuerdingrs gerüstet; darum telegraphierte er heim, er müsse, um des 
erruriireneii Vorteils nicht vfrlustig zu gehen, Adigrut, den Schlüssel 
zu Eritrea, besetzen. — Kt*inc Antwort der Ministerl das heilst also: 
„Es ibt gut." — 3 Tage später ist H. in iVdigrat; nun >teht aber 
Mangasciä zwischen hier und Adua, bei Hausen, und droht Ul>er 
Adua, durch das 2. Einfallthur der Kolonie, voran brechen; also muls 
B. Ilm abdrangen und Adua in Besitz nehmen! 

Damit war es gesohehen, der eigentliche casus belli 
geschaffen! 

B. legt sieh in seinem Buch die Frage vor: »War die Besetenng 
Yon Adigrat und Adua ein Fehler?** — Statt einer Antwort Tersncht 
er den Beweis, dab es auch ohne diesen Anlab zum Kriege ge- 
kommen wäre; die bekannten inneren Ursachen hätten doch mit der 
Zeit überwogen und die Flamme wäre tlber karz oder lang durch- 
gebrochen. — Zugegeben! — Aber jedenfalls hätte Menelik ohne 
den Umstand, dai's er die Besetzung des abessinischen Mekka zur 
allgemeinen religiösen Verhetzung ausbeuten konnte, sich schwerer 
entschlossen, den äthiopischen Nationalkrieg zu schtln ii: und vor allem 
wäre Zeit gewonnen worden. Ein Ausbruch des Krieges um ein 
Jahr später hätte auf italienischer Seite ungleich gebesserte Ver- 
hältnisse gefunden: ein finanziell erstarkendes Mutterland und eine 
bessere Konjunktur betretend die Beihilfe Englands. — Mit der 
Besetzung Adoas (1.4. 95) trat B. den Ministem empfindlich auf die 
Ner?en; die Strafpredigt Sonninos fiel ihnen wieder ein, und sogldeh, 
noch am I.April, erhielt K. die telegraphische Weisung: ,|An8 poli- 
tisehen und finanziellen Grttnden wird die dauernde Besetzung 'von 
Adua ftr nicht geeignet gehalten.** 

Um zngleieh B. die Flttgei zu stutzen, strich man Ihm ein be- 
reits gewährtes, weiteres Bataillon indigeni nachträglich ab. — Nun 
wird B. direkt eigensinnig, — eine Thatsaehe, Uber welche er in 
seinem Bache sachte hinweggleitet. — Er selbst reist zwar schweren 
Her/ens von Adna wieder ab und teilt dies den Ministem mit der 
vorwurfsvollen Bemerkung mit, dafs die Häuptlinge und der Klerus 
f^mpressionatissimi" seien ob seines iScheideDs! — Die Besatzung 
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aber lälst er dort; dafs es sich um tiiu dau« nuii' Okkupation 
uioht handeln dUrfe, sa^ er nur dem Koniiuaudaiitcn des l'ostens 
ganz insgeheim. — Die Ifinister sind mit die&er Art der ErfUllimg 
ihres Willene natllrlieb Diehl einYenlmdeii; sie beeebwOieii B. der 
Reilie naeli, doeh nadangeben: Griept sehreibt ihm, Sooniiio werde 
grob; Blaoe seUelit ihm einea langen, sttlaen Brief toU Bewandemng 
für seine Person und seine Leisiangen, nur solle er nm Ctotteswilleo 
die Trappen von Adna mrtteluiehen, sonst gebe es wahrheftig 
Komplikationen. 

Alles omeonst; die Truppen in Adua blieben; B. sieht in un- 
glOeklioher VerblendangM in der Besatzung Adoas ein Unterpfand 
für den Frieden und lafst sich in dieser Auflassung durch die hinter- 
listigen Pfaffen hcstärkcn, — immer wieder meldet er nach Kom: 
„La oceupazione di Adua oontinaa a rafforzare ü nostro ascen- 
dente!'' 

Man darf heute mit Bestimmtheit sagen, dals die seit dem 
Uccialli- Vertrage latent bestehende, durch die widerrechtliche Greuz- 
vorschiebung bis zum Mareb neuerdings berührte abessinische 
Kriegs -Frage mit der Besetzung ron Adna eine aknte 
wnrde. 

Diesen Posten ans seinem Konto hat B. dorch seine Sehrift 
mdit zn tilgen Termoeht — Es wSie vielleieht glfleUioher gewesen, 
das tragisohe Moment zn betonen, wie doieh eine Veikettnng TOn 
Umstunden gerade er, Baratieri, der einzige Gemäfsigte In dem 
Siegestaomel TOn Coatit, er, der bisher von fremdem Willen Vorwürto- 
getriebene, — diesen einen verhängnisvollen Schritt aus eigenem 
Antrieb und gegen den Willen der Minister thun mufste. — Adua 
war ftlr B. ,,deB Löwen Höhle", war sein Schicksal — damals am 
1. 4. 95 und genau 11 Monate später am 1. 3. 96. 

Was nun folgt, gehört wieder, wie das meiste vorher und 
nachher auf die Rechnung der Minister. Den ersten „Adua-Schreck'* 
(von 1895) hatten die Herren in Rom bald überwunden; die Bombe 
platzte ja doch nicht, also hatte Sonnino sie nur „gruseln machen*' 
wollen! — 3 Wochen nach dem kategorischen Telegramm vom 
1. April wird B. beaoitragt zu „verllindem, dals Mangaseiä sieh 
Adnas bemäohtige.'* ,,Wir müssen eine feste Position in IMgi« 
haben**, sagten sie. — Es waren nimlieh die WaUen Tor der Tbtlre; 
dn sollten die Kdonint-Frennde wie •Feinde ihren Happen vor- 

') Erst spät — zu spät — Endo .Juni 96 kommt ihm dk" bessere Einaicht, 
wieder durch einen Briet Capaccis, wunacli „im Kopie Menelika der 
KrlegBgedtnke lebendig wnrde bei der Naehrioht von der ersten 
Betetsttttg Adnat (Gidab. ZXm bis Ib. M). 

jraiiMckm flr «• «talMh* Ahm« aia IhtlH. IM. 101.9. SO 
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geworfen bekommen. — Diese seltBame Yerqiilekiuig von innerer 
und änlserer Politik braobto die lOniflIer daraof, die eritrelsche 
Bilanz am 4 IfilUonen znrllokziuclinHiben. 

Das war nun freiliek der nngeeignetste Moment: AbrOslen 
in dem Angenbliek, wo die KriegsgefUir drohend ihr Hanpt erhob. 
— Die Ghrllnbtloher enthalten Beweise, dafo B. nicht verfehlte, den 
MiniBteni seine Meinang Uber diesen groben politischen Fehler za 
sagen; aber das verfing nicht, änderte nar den Ton der ministeriellen 
Sprache, die von jetzt ab immer „familiärer" wird. — Crispi schreibt 
kura und bündig: ..Schau, wie du auskommst mit don Mitteln, die 
dir das Land liefert! Napob'on tührte den Krieg mit dem r;plde 
der Besiegten I'' — P^iue brutale Ironie! — Oder wufste Crispi 
wirklich nicht, dafs das unwirtliche Bergland Tigre, wo auf 1 n^n» 
kaum 1—2 Einwohner trafen, kein Boden war, wo der Krieg den 
Krieg ernähren konnte? — Es spricht für die Gutmütigkeit B.s, dals 
er die Verlegenheit der Ilfinister wegen dßx Wahlen anerkannte nnd 
als Aasweg sehie Abbemfhng anbot (28. 4. 95). — 14 Tage Uber* 
hanpt keine Antwort! — Dann ein Telegramm*. Man wolle neh 
seiner ronUgliehen Dienste nioht berauben; er soUe snr besseren 
Verstilndignng nach Bom kommen. — B. lehnte dies ab. 

Fataler Weise fallen mit der Herahsetsnng des Kolonialetats die 
ersten Meldungen B.'s über sohoanisohe RUstangen zusammen; Ras 
Alnla, der Avantgardenftihrer des Negus, wUrde mit 12000 Mann 
Mitte Mai an der Grenze der Kolonie stehen; hinter ihm würde 
Menelik folgon. — In diesem Zusammenhange war es ja begreiflipb, 
daÜB man in Horn gegenüber den Kassandra-Rufen B.s etwas hart- 
hörig war. — Als vollends der Mai vorüberging, ohne dals der 
Krieg ausbrach, und nun B. die grossa guerra lllr den Oktober'» 
voranssagte. da hatte man in Italien nur ein mitleidifros Lächeln ; 
es ging B. wie jenem Hirten, der so oft geschrien hatte: „der Wolf 
kommt, der Wolf ist da!" — Nun wollte niemand in Kom mehr an 
den abessinischen Wolf glauben. — Und so kam es, dals B. mit 
seinem ceterum censeo: „Dunque una salus per la colooia — pre- 
pararsi alla gnerra** — der Rufer in der Wüste blieb. — B. klagt 
sieb in seinem Bache seihst einer gewissen Sehvräehe an, dab er 
meht entschiedener seine Person für Gewührong seiner Forderungen 
einsetete. — Ich frage, was hfttte er noch mehr thnn sollen? 

Das erste Angebot seiner Ablösung (33. 4. 95) war ja reoht 
sehttchtem gewesen, um so ernsthafter aber das 2* nnd 3. - - Im 
Juni (6. B. XXm bis Nr. 83, 85) schrieb B. abermals: „Die Wahlen 

>) Jani-Uktoher: tropische Rogenszeit. 
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seien ja vorüber nnd ihr pllicklichor Ausj^ang: grewührc doch dem 
Ministerium volle Freiheit; man hahe jetzt noch 3 — 1 >[onate zur 
Vorbereitung des Kriegs; man solle daher unveraliglich daran gehen, 
die Schutztruppe verstärken und vor allem eine ausgiebige Menge 
Transportmittel (Tragetiere) anschaffen. — Es sei seine Pflicht, auf 
diesen Forderungen z,n bestehen. — Könne ein anderer mit weniger 
Mitteln die Kolonie verteidigen, so möge mau ihn abberufen. — 
Hierauf wieder 12 Tage kein BeBoheid, trote ernetiter telegrapbisoher 
Bitte, endlich am 22. Juni die Antwort: „Man appelliert an den 
Patriotismns Es, doch nicht in einem Moment, den er selbst fttr 
kritisch hält, die Kolonie sn yerlassen; man Tersichert ihn des on- 
mnschränkten Vertranens der Regiemng; er dürfe ttbenengt sein, 
dab man hinter die Linie Gassala-Adna-AdigEat nicht znraekweiehen 
werde." — Und R. blieb! — Er war doch Soldat, und er sagte 
ücb wohl: Ein schlechter Soldat, der seineu Posten verlälst, blofs, 
weil er seine Waffe für zu mangelhaft hält, um seinen Posten erfolg- 
reich zu behaupten. — Der .\ppell an den Patriotismus und der 
Hinweis, dal's sein Posten in Gefahr sei. nuifste fUr B. ausschlag- 
gebend sein. - Oh irgendwelche Schwachen, wie Eitelkeit, Eitersucht 
auf den Nachfolger mitbestimmend waren, kann freilich nur B. 
allein wissen. 

Nun er geblieben war, wollte er auch das Menschenmögliche 
thun; den ganzen Juni und Anfang Juli wurde er nicht niUde zu 
lieriditen, wie die gegenvrilitige Vorbereitung selbst ftlr einen reinen 
Verteidigungskrieg nicht ausreiche, abgesehen davon, dal^ ein solcher 
in sieh seihet den Kehn des Verderbens trage; bei Sthnmnngs- nnd 
Impnlsmenschen, wie es die Äthiopier seien, kifcme alles anf den 
eisten WaiTenerfolg an; der geringste Milserfolg, i. B. langsames 
ZarQckweichen unter kleinen Scharmützeln, würde sofort alle Un- 
sicheren ins feindliche Lager ziehen, dagegen könnte ein einsiger 
glücklicher Schlag die abessinische Frage anf Jahre hinaus lösen. — 
Darum müsse die Abwehr aktiv gefuhrt werden, wozu Bewegungs- 
freiheit auf einer Operationslinie von vielleicht 2—300 km notwendig 
sei; zu solchem Ziele mUlsten die europäischen Bataillone in der 
Kolonie bleiben, die indigeni und vor allem die Trains erheblich 
vermehrt werden; improvisieren sei unmöglich. — „Im 
Falle der Nichtgewährung," so schreibt er am 7. Juli, „auf- 
erlegt mir mein Gewissen und mein Patriotismus, anf 
meiner Abberafung za beharren!^ — 

Der ganie Brfolg war die abermalige Aoflbrderong m einer 
mündlichen Besprechnng nnd Verstlladigung nach Rom zu kommen. 

B. spricht in seinem Bnche noch heute seme Verwunderung aus, 

20* 
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dafe ihn das Ministerium geradem in einer so kritischen Zeit, sozu- 
sagen während einer Mobilmachung heimrief; und wozu auch? — 
Was war denn noch klar zu stelhm. — nach all seinen wiederholten 
Berichten? — B. durchschaut eben auch heute noch nicht die 
Reobnang der Minister, obwohl sieh doch oaclimals zeigte, wie gut 
das Ezempel stiimiile — die Bechnang mit meoMldieher Sehwidie 
und Eitelkeit I — Fttr das Mioisterinm lumdelt es sieh dämm, B. ni 
beschwiehtigen, ihn, was man sagt, ,,henmizabmgen<*; gelang es 
anf diese Art, den Mann, der sieh biaber so gat bewiihit hatte, sieh 
zo erhalten, so war ja alles gut; die „grossa gnerra etiopiea*' machte 
den Herren in Rom nicht warm. 

Am 17. Jali reiste B. von Massana ab. 

II. Teil. 
(Juli 1895 bis Feliriiar 1896.) 
Das XIV. Kapitel, viajr^io in Italia, können wir überschreiben: 
„Baratieri s Schuld", — Mit dt m (iefiihl. einen grolsen politischen 
Fehler /u lu-^chen, reiste B. aii ; er sau^ selbst, er hätte sich ent- 
schuldigen und bleiben sollen, wie im April, wo man gelegentlich 
seines ersten Demissionsgesuches ihn erstmals nach Rom entboten 
hatte. — 

„Alle Kenner afrikanischer VexblÜtnisBe wissen'^ so sefareibt er, 
„was eine PersOnUchkeit von Ansehen dort gilt, besonders wenn 
diese Person gleidneltig die höchste Gewalt bekleidet^ — B. wnbte 
daher genan, welehen EinflnÜB seine Abreise anf den Stand der 
Dinge nehmen mnüste, wie Ton den Feinden seine Heimreise ^edeatet, 
seine Abwesenheit ausgenutzt werden würde. Aber der Befehl, nach 
Rom zn kommen, sei diesmal ein peremptorischer gewesen; als 
Soldat mulste er gehorchen. — Wie aber, wenn er wieder heim- 
geschriel>pn hätte, „der Kapitän könne das Schiff nicht in dem Zeit- 
punkte verlassen, wo sein Kurs es in böses Fahrwasser führe, — 
und darum bleibe er trotz Befehl, oder gehe nnr im I'alle seiner 
Ablösung V*' — Wer weiJs. ob eine ähnliche, entschiedene Sprache 
nicht zur Genehmi^'uug seiner Forderungen geführt hatte! 

Mit seiner Ankunft in Italien begann t\lr B. eine Kette der 
schwersten PrOfiingen für seine Staodbaitigkeit — „eine Reibe Ton 
schonen Tagen l** — ,Jeh wnrde von der NaÜon nnd dem Pttriamente 
mit Demonsteationen empfangen, die jedes Mals ttbersehritten*<, 
— so schreibt er selbst 

Schon in den ersten Tagen ttberreichteii ihm die Minister eme 
Abschlagszahlong anf das, was er seit 4 Monaten ▼eigeblicli ge* 
fordert: 1 Bataillon hidigeni nnd 700 Mnlil — Dmait war ihm der 
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Mond gestopft — der klagende, geldfordenide Mund wenigstens... 
„Ich konnte nun nicht sogleich auch die europäischen Verstärkungs- 
bataillone') znrtickvorlangeii . da ja der Krieg noch in weiter Ferne 
lag iinfl lihorhaupt nur in meiner \'oraussetzung existierte.'* . . . „Auch 
waren mir im Bedarfsfalle Schiffe und Bataillone feierlichst in der 
Kammer versprochen worden.*' .... „Ich bestand also nicht mehr 
auf meiner Demission, sondern glaubte, der Regierung Zeit lassen zu 
Süllen, sich zu beraten. — Es war ja vorläudg alles in ^ater 
Ordnung in Eritrea, überdies die Regenzeit, also alles ruhig. " . . 

So sehreibt B. noch heute; er war also oüenbar schon nach 
wenigen Tagen beschw'ichti gt ! 

Zu allem Überflufs schickte Arimoiuli die beruhigendsten Nach- 
richten: „Makonnen habe seine Truppen entlassen ; Menelik td in 
seine Residenz sorttckgegangen; Ras lfan9asd& sei isoliert ete.** Da 
wsf also einer, und Icein Geringer, Arimondi, der Sieger von Agordat, 
der die IHnge niehlt so gran in gian sali wie B.*) — Kein Zweifel, 
man lüelielte ttber ihn, den Crespensterselier, den miles c^riosost — 
Man lieb ihn rnhig Banltettreden halten, man zog ihn gar nicht mehr 
ZQ Rate, man sehiekt hinter seinem Rücken den Agenten Nerazzini 
in geheimem Auftrag nach Harar, schädigt dadurch das Ansehen 
B.s bei den Feinden der Kolonie — zum eigenen Schaden! 
Nerazzini hat Takt genug. B. gleichwohl seine Geheimsendung mit- 
zuteilen: H. macht keinen Einwand, beschwert sich nicht beim 
Minister; es war ja so he<i»em, die Btlrde der Verantwortung nun- 
mehr auf anderen Schultern zu sehen. 

Inzwischen hatten die Parlamentsferien begonnen; die Minister, 
befriedigt alles ins schiui-te (ieleise gebracht zu liaben, zogen sich 
in ihre Villegiatureu zurück und — Baratieri ging in Urlaub I 

Die Ruhe vor dem Sturm .... 

Da kamen — anfangs September — die ersten Alaim-Naoh- 
richten aus der Kolonie. — B. eilte naeh Rom, „das Herz voll von 
Wünschen und Forderungen und Unterrednngsdrang.^ — Aber die 
Ifinister saften anl>eweglieb dranlsen auf ihren Villen und sandten 
ihm in voller Seelenrahe die eritreisehen Telegramme so. 

„Ein Zusammentreten des Ministerrates in Rom mit mir**» 
sehreibt B., ^würde das wohltbnende Sehweigen der Ftesse unter- 
broeben und neue beilse Erörterungen des Joumalismns hervorgemfen 
haben.** — Das Einzige^ was B. eneiohte, war, dab der Kriegs- 

«I Mehrere Bataillone waren im Sommer zurückgezogen worden. 
' ) Es ist hervorzuheben, dafo B. in Deinem Baclio diese ThatsMbe aar 
registriert und sich jedan KoonMOttts cotUBt — da mofftals oü aU beaa. 
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minister mit ihm nach Neapel zu Crispi fuhr. Die dortigrc Unter- 
redung; ist leider nur flüchtig- skizziert; der Vorg:ang verrät viel 
Alialichkeit mit fjewisseu Beraiuiijjcn in Paris 1870: 

^Nur zu kurz konnte ich mich mit Crispi besprechen; erdrückte 
mir sein absolutes Vertrauen aus und zeigte sich meinen Forderungen 
genei^, vertröstete mich aber; von meinen schlimmen Kriegs- 
ahnaugcu wollte er nichts hören und sprach die Uoffnong auf ueae 
Siege ans. Es schien, als ob rings eitel Sonnenschein wäre; und 
anch ich Itonnte mich der allgemeinen Gehohenheit nicht 
entschlagen, um so weniger, wenn ich der jüngsten Erfolge ge- 
dachte." 

„Immerhin teilte ich dem Kriegsminister meine Belllrehtangen 
mit, erhielt aber (in Gegenwart des Commend. Monicchi) die Ant- 
wort: „Fürchten Sie nichts! Ich habe Glück und unter 
mir mnfs alles gut gehen, auch in Afrika!" „Und so beging 
ich zum 2. Male den Fehler, nach Afrika zu gehen, gerufen von der 
Gefahr, welche die Kolonie bedrohte, ohne mit dem Ministerilim zu 
einem richtigen Vbschlusse gekonuuen zu sein/' 

„Ich holUe auf nieincm Posten gröl'seren Verwiekehnifren vor- 
zubeugen; ich hatte alle Fäden in der Hand in Afrika und mir 
schien, als ob ein anderer die von mir begonnene politische Arbeit 
nicht vollenden könnte.- „Auch wiire es ISchwäche gewesen, mülsig 
in Italien zu bleiben und dem ]^Iinisterium eine Anklage hiuzu- 
schlendem; man hfttte doch nor gesagt, ich wollte mich der Veraat- 
wortnng entziehen im Moment der Ge&hr. . . 

B. will also ans zwingenden objektiven nnd snhjektiTen Gründen 
nach Afiika gegangen sein; warum aber nennt er dann diesen 
Schritt einen „Fehler**? — Wohl in dem unbestimmten Gefilhl, dais 
die „subjektiven" Gründe damals Uberwogen; ans dem Bewulstsein 
heraas, dafs er es hauptsächlich deshalb that. weil er. Baratieri, der 
Sieger von Coalit, danials der Löwe des Tages in ganz Italien, 
nicht ruhig zusehen wollte, wie möglichenveise ein anderer, vielleicht 
gar Arimondi, der ihm schon einmal Lorbeeren weggepflückt, das 
vollbrachte, was er mit den gegebenen Mittel ti für unmöglich er- 
klärte. — Also wieder menschliche Schwachheit und Eitelkeit I 

In Afrika. P'.nde Septi niber, emptingen Baratieri schlinmie 
Nachrichten: Alle Italieiur aus Harar ausgewiesen; Menelik lehnt 
die Friedensvorschläge ab und besteht auf Krieg (angeblich; siehe 
dagegen weiter unten!). Bas Mangasciä habe 4— oüOÜ Mann bei 
DebiA Ailat vereinigt, nur ISO km Ton Adigrat, dem Observations- 
lager der Italiener. Unter diesen Umstünden war Bjs rascher Eni- 
schlds, die weit vorgeschobene Gmppe llangasdAs reremzelt anzu- 
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greifen und zu schlagren, militärisch und politisob richtig:. — ^gleieh 
telegraphierte B. diese Absicht nach Rom; wieder, wie so oft 
während des p^anzen Feld/.up'^, bleibt eine zustimmende Antwort aus. 
— So deutete sich H. das Schweigen als Zustunmiuig und bandelte. 

Bekanntlich kniff Mangaseiä aus und es kam nur zu dem für 
die Italiener gltlcklichen Arrißregarden-Gefecht von Debrä Ailat. — 
Hier stand aber das üperationskorps bereits 350 km von der Basis 
entfernt; schon machte sich die Länge der < )perationsliuie bei deu 
kargen Transportmitteln ftlhlbar; um die Mobilmachung Meneliks in 
Schoa zu stören, wäre noch ein nielirwöcheiitlichcr Marsch von 
800 kni nötig gewesen, durch unwirtliches Hociigebirgt-. oiinc vor- 
bereitete Etappen, wo überdies die Stralseu bezw. Saumwege in 
Abstilnden von knnEen Tag^HXraehen dnreb die natUriidienFestDiigeii 
des Landes, die cbaiakteristiBeben Ambas, bebemobt werden. 

Am diesen Gründen mnlste sieb B. mit dem politischen Er- 
folg, dafe Mangaseia eine Waffenentscbeidong Teimied nnd ibm das 
Feld r&omte, begnügen; om diesen balben Eifolg nielit verloren zu 
geben, war eine Torltafige OlÜLnpation von Sttd-Tigr6 bis kut 
TaocuiÄ- Grenze nnaliweisbar. — Arimondi wnide znm Uilitifcr- 
GonTemenr von Agamö nnd Tigrö bestellt und ibm ein OlLkn- 
jwtionskoxps zugewiesen, das zunächst bei Antalö Stellang nehmen 
und vor Überlegenen Kräften auf Adigrat zurückgehen sollte.*) Aach 
dafs B. für seine Person sich wieder nach Massana begab, war eine 
Notwendigkeit; von dort aus waren die beiden neuen Bataillone 
indigeni /u organisieren; dort war sein Platz als Gouverneur um die 
noch schwebenden Verhandlungen mit Makonnen'i /u leiten. 

Die Enthissung der milizia mobile') endlich, eine vielfach 
kritisierte Malsrejic]. muls seit den Jüngsten Angaben B.s als be- 
gründet erscheinen: ,.r)i<' Hc^^'iizeit war zu Ende, das I^iikI mulste 
neu bestellt werden; es wiiide die Leute unwillig gemacht haben, 
hätte man sie jetzt ohne driii^rnide Not bei den Fahnen zurück- 
gehalten. Überdies liels sich gerade das Faktum einer teilweisen 
AlirUstung bei den Friedensverhandlungen als Zeichen der Friedens- 
liebe der Italiener verwerten, nnd zwar ohne grolses Bisiko, da die 
Mobilmilbs in wenigen Tagen wieder eingemfen sein konnte.** 



Vergl. die Kartenboilagea m Ueft 302 — Dm Weik B.a entfaXlt als 
wertvolle Beigaben Karten und PUbie nenesten Datnma, wodureb maadie topo- 

gn|»bi8chc Lücke ausgefüllt wird. 

2 Anlser Nerazzlni, doiu Agenton der Kegienmt; (siebe oboul) hatte B. 
auch seinen eigenen Vertraueuöuiium, Fetter, nach Uarur gcbcliiukt. 
Landwehr der etogeborenen Sehntrtnippe. 
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Statt dessen stellte B. noch 2 weitere Bat.*) indigeni (VII und 
VIII) auf; laater Mafsuahmen, die das Ministerium duidi daa Übliche 
Stilischweigren sanktionierte! — Erst die fette Ente von dem Blitz- 
strahl, der Menelik getroffen haben sollte, erregte das Interesse der 
Minister; während B. selbst, wie zugegeben werden muls, sich gegen- 
über dieser ..allzu abessinischen" Nachricht skeptisch verhielt, be- 
schäftigte man sich in Rom bereits mit der Frage, wie mau den 
Thron Salonionis am besten neu besetzen wUrde. 

Recht eigeutUmlieh sind auch die diplomutischeii l'arallel-Unter- 
nebmuiigeu mit Makouueu, seitens Baratieri-Felter einerseits nnd 
Blane-Nenmim andermdto. — Jedenfiidli stetaea diese Unterliand- 
Inngen im Widenpnieh xa den oft gt^nlBeiten Ansiehteii B.8 Aber 
die Abeasiiiier. tränend er derBegienmg sagte: ^Tnuit nur keinem 
AbesBinier, — sie Ittgen aUe!" — will er selbst ans Tigrö eben 
„Pufferstaat** maehen und an dessen Spitse denselben Bas Sebats 
setzen, den er aus Mangaseias Hknden befreite, and der ihn znm 
Dank dafür Im Februar 1896 verriet! — Und während er der 
Begienmg seit langem predigte, die Protektoratsidee sei unhaltbar, 
weil Italien nicht die Mittel habe, sie praktisch durchzuführen, — 
will er gleichwohl jetzt noch, im Oktober 95, eine?i Frieder» erzielen 
auf der Grundlage: sttdlicbe Grenze Makalld, ächat^errschafi Uber 
ganz Äthiopien! 

Das waren doch gefährliche Unklarheiten über Ziele und Mög- 
lichkeiten, die B., den offiziellen Kenner der Verhältnisse, mehr be- 
lasten, als das Trifolium in Kern, dem B. selbst die Entschuldigung 
anbilligte, dafs es noch viel anderes zu denken und zu thon hatte, 
als die Regelang der eritrdsehen Frage. — Richtig gedaeht ist nnr, 
dals er den Frieden jeder kriegeiisehen Entseheidnng Torgezogen 
wissen wollte, da er sieh ron einer solehea, bei der mangelnden 
Voibereitnng nichts Ontes Terspcaeb. 

Am 9. November entfiihrt der schon lange drohenden (Jewitler- 
wölke am südlichen Horizont der erste Blitz; Nerazzini telegraphiert: 
„Menelik Mitte Oktober mit starkem Heer nach Tigrö aofgebrochen» 
begleitet von Makonnen; des letateren Trappen lagern zwischen 
Harar und Arasce.^ 

Vor die nun folgende Schilderung des Eeldzuges 1895/96 
schiebt B. in seinen Memoiren drei Kapitel ein, von welchen das 
erste, Kap. XVII., aufrichtig gestanden, unangenehm berührt, schon 
dnrch seine Uberschrift: „II generale Arimondi." Dafs dieser ein 
„schwieriger Untergebener ' war, braocbte nicht bewiesen zu werden. 



1) Aofser den ministeiiell genehaigtfla. 
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— B. behauptet zwar, dafs das penOnliehe MibverliKltoiB xwischen 
ihm and Aiimondi aassehliefslioh in dem bekannieQ sebildlicheii 
Daalismus seines Amtes, der Vereinlffong der hOebsteii CÜTil- und 
Militär-Gewalt in der Person des Gouverneurs, seinen Grund hatte. 

— Zweifellos traten Jedoch persönliche Eigenschaften beiderseits 
vers(^härfend hinzu, und haben wohl Uberinälsiger Ehrgeiz, Eifersucht. 
^Lorbeereu-Neid'' (um ein neues Wort zu schaffen) ihr jrut Teil zu 
dem Mifsverhältnis beigetragen. — Übrigens wiederum — uii hu- 
manuni ! 

Wenn man daher das Kapitel XMI gerne UlxTschiiigt, so be- 
anspruchen die beiden nächsten Kapitel ein um so grölseres Interesse. 
ZunHohst: Das Versagen des so wohl organisierten Kondschafter- 
wesens im Herbst 95 eriElärl sieb B. ans dem Yolksebarakter dar 
Abessuiier, ans deren lebbafter Pbantasie, der angeborenen Lllgen- 
baftigkeit nnd Ooldjper; er iflanbt, daTs Menelik damals ebenso mit 
falschen Hacbriobten beidient wurde wie er; auf derselben Seite er- 
säblt B. jedoch, dafis er un so mangelhafter mitNaehriebten bedient 
wurde, je mehr die Heeressäule Meneliks im Voirttoken ansehwolL 
— • Diese Thatsache beweist die Richtigkeit unserer früheren Be- 
hanptnng (Heft 302), dals die informatori einfach deshalb ver- 
sagten, weil sie die Sachlage erkannten und den Mantel nach dem 
Winde hängten. 

Nun folgt eine Darstellung B.S, welche verdient, hier wieder- 
gegeben zu werden. 

Am 25. Oktol)er 95 schrieb Kas Makonnen aus dem Lager von 
DebacM 90 km nördlich der schoanischen Residenz Adis .\l)el»a, an 
den Unterhändler B.s, den cav. Felter, nachstehenden Rrief: ,,S- Majestät 
(Menelik) hat mir folgende Antwort gegeben: „Wenn das (was B. 
sagen lieÜB) anfirichtig gemeint ist» dann wirst do, Makonnen, naeh 
Tigr^ gehen, mit General Baratirai zusammentreffen, nnd da werdet 
Ihr alles mttndlich abmachen. — Wenn es wahr ist, dab wir das 
werden finden kOnnen, was uns pa&t, so werden wir Frieden nnd 
Rohe liaben.'' — Der Kaiser Ibgte noeb liinsn: „Ich suche keine 
HttndeL" — „S. Majestät hat die Truppen halten lassen, welche 
Mater ümi sind, nnd er will die Kirche von Ghesc^n beschützen, 
mtt abniwarten, wie die Dinge enden werden. Er wird sich bei 
den Volo aufhalten, aber nicht mit schlimmen Absichten. — „Suche 
auch du (Felter) mit General B. nach Tigr6 zu kommen. — Du 
siehst, ich reise nach Tigrß ab. — Solange ich nicht mit den 
Italienern zusammengetroffen sein werde, soll man sich btlten, dals 



') Das abeasiniaobe Heer war also bereits in Yenammliuig begrifteo. 
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nicht ein Unheil tod Zeila*) her komme: Das wäre eine aehleelite 
Handlnng im Namen der itolienisohen Regierong.'* 

Dieser Brief ging am 25. 10. 95 nach Zeila ab. Felter and 
Makonneii waren flbereingekommen, dals ersterer bis 30. Oktober 
in Zeila auf Antwort warten wtlrde; da keine solche eintraf, begab 
sich Felter am 16. November in eigener Angelegenheit nach Aden, 
(xenau am Morgen darauf (am 16. II.) kam Makonnens Brief in 
Zeila an und wurde in Abwesenheit elters von Nerazzini in 
Empfang geiioninu'ii. 

Hatte dieses vSchnihen - bei der bekannten Schnelligkeit der 
kaiserlich ahessinisehcn Kuiiere — ungewöhnlich lange (22 Tage 
zu 60U km) gcliraucht, um nach Zeila zu gelangen, so war es ein 
weiteres Verhängnis, dals Nerazzini den wichtigen Brief, in welchem 
es sich um Krieg oder Frieden han<lelte, einfach liegen liefs und 
erst nach weiteren 9 Tagen, am 25. November, folgenden Aus- 
zug ans dem Briefe an B. telegraphierte: „Makonnen sehreibt 
4itts Oebac, 25. Oktober, er habe Befehl, nach Tigr6 zu geben, um 
mit Gouverneur von Eritrea zu yerhandeln. — Menelik bleibt mit 
Truppen bei den Volo Galla ohne {eindliehe Absidit bis zum Aus- 
gang der Verhandlungen. — Makonnen empfiehlt der italienischen 
Kegiemng keinen Handstreich von Zeila aus zu führen, und wOnsehti 
dafs Felter den Gonvemeur begleite. An Felter telegraphiert 
Nerazzini nur, er solle nach Zeila zurttckfohren. 

Wenn man nun auch sich daran gewöhnt hatte» abessinische 
Friedensvorschläge skeptisch sn betrachten, so wäre es doch ohne 
Zweifel richtiger gewesen, wenn Nerazzini sogleich am 16. Oktnher 
an B. telegraphiert, den Brief selbst umgehend an Felter nach Aden 
weitergeschickt und diesem geraten hätte, sofort nach Massaua 
weiterzui eisen. Indessen nuifste B., nach dem Wortlaut des Ne- 
razzinischen Telegramms der Meinung sein, der Brief sei erst 
am 2b. November in Zeila angekommen. — B. gab übrigens 
das Telegramm unigelund an Arimondi nach Adigrat weiter, mit 
dem Auftrage, die \ orposten von dem möglichen Erscheinen von 
Parlamentüren tn verständigen, sowie, dals Inswiscken alle 
Feindseligkeiten einzustellen seien. — Er selbst reiste nach 
dem Süden ab und berief Felter nach Massaua. 

Während also B., Ende November, «ich tther die lange BesteÜ- 
frist von Makonnens Brief wunderte, wartete dieser bereits geraume 
Zeit an der Sttdgrenze von Tigrö auf Antwort; am 26. November 

I) Diese Ht'iiiorkim^'^ tieweiät abermuls, wie wirksam eine solche Aktion 
wäre, wie sie B. iind Ncrazxiiii luebrmals empfobien hatten. 
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sehrieb er einen weiteren Brief so B. selbst, worin er a. a. sagt« 
„Wenn aioh diese Sache durch eine persönliche Unterrednog zwischen 
mir nnd Euch regeln liefse^ so wäre es eine gnte Tbat, damit nidit 

Christenblut ohne Grand vergossen werde. S. Majestät hat mich nach 
Tigrd geschickt, um vor allem mit Euch zu unterhandeln und abzu- 
schliel'sen. — So hofte ich jetzt, dafs Ihr mir sogleich wissen lasset» 
waB Euch frenehm ist. — Es wHro muf lieb, wenn Möns. Felter, 
falls abweseud, herbeigerufen wunic. • 

Dieser zweite Brief wurde direkt l)ei den Vorposten abgegeben 
und kam am 1. Dezember in Agulü (bei Mnknlle) bei Arimondi, 
telegraphisch im Auszug am gleichen Tage bei B. ein. 

Die sofortige Antwort an Arimondi lautete: „Lassen Sit* Kas 
Makonnen wissen, dafs ich i)ereit bin, in Verbandlungen einzutreten, 
wozu ich vom Köniü: Vollmacht besitze; ^ferner, dafs ich Kelter ge- 
rufen habe, und dieser haldijist nach Adigrat kommen werde. — 
Kas Makonnen solle mir eiiu'u Ort tlir die Zusammenkunft wissen 
lassen. — Inzwischen solleu die Truppen stehen bleiben 
und sich jeder Feindseligkeit enthalten." — Weder diese 
Botschaft noch der umgehend naehgefulgte Brief B.s an 
Makonnen worden von Arimondi weiterbeiOrdert, „weil 
die Feindseligkeiten bereits begonnen hätten." 

ThatBäehliefa hatte Arimondi — entgegen den aasdrHoklicbeii 
Weisungen des Gonvemeurs — einem Vorschlag Tosellis sage- 
stimmt, wonaeh dieser die Sttdgrenze von Tigrö Überschritten 
hatte nnd mit seinem Detaehement bis Belagd gegen den Asdangbi- 
See rorgedrongen war; Arimondi selbst woUte bis Amba Alagi 
(Grenze) nachfolgen. 

In diesem Akt mnlste Makonnen die nicht mifsKUTerstehende 
Antwort auf seine beiden Briefe erblicken, nachdem ein sehriA- 
licher Bescheid ihm niemals zugekommen war. 

Die offenbare Niehtbeachtong der Friedensvorschläge nnd die 
abermalige Grenzttberschreitnng, dazu der kriegs- nnd eroberungs- 

lostige Ton der italienischen Presse mufsten im abessinisehen 
Lager den Eindruck hervorrufen: nit^ü^n ^^iH den Krieg und 
zwar einen Invasionskrieg nach Schoa! Damit gewann die 
Kriegspartei im Kate des Negus die Oberhand. 

Dieser Zusammenhang fataler Zufälle, behauptet B.. sei dem 
>Iinisterium in einem Berichte Kelters vom IS. Dezember und in 
einem Briete B.s vom 30. Dezember klargelegt wonlen; beide Doku- 
mente habe Kudini bei Aufstellung der Grllnblicher unterdrllckt, 
„obwohl er doch sonst hierbei niemand geschont, vielmehr alle 
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möglichen Persönlichkeiten (Grispi!) nad diplomatische Besielumgen 
blofs gestellt haho." 

B. schlielst diesen wichtig^en Abschnitt mit folgenden SAteen: 
„Arimondi ist auf dem Schlachtfelde jrefallen und kann nicht mehr 
zur Keclienschaft ^rezojren werden; aber die leidenschaftlichen An- 
klagen dauerten fort und fUr alle Fehler wurde ich allein verant- 
wortlich gemacht. — Es ist hart und peiidich. diese Blatter iiied<'r- 
zuschreiben, aber es ist notwendij?, um die Wahrheit festzulegen; 
auch sind diese Thatsachen. welche den Ausgang des ganzen 
Fc'ldzuges bestimmten, so schwerwiegend, dals ich mich, aufoer 
den amtlichen Dokamenten, auf das Zeugnis der Überlebeudeu wie 
Obent Valeozano, imor Salza eto. berufen mols.'^ 

Bis heute wmde, unseres Wissens, dieser Oflfenbarang B.*s nieht 
widersitroohen. 

Naolusatragen ist noch, dafs man B. eniigegenhalten könnte, dal^ 
er selbst anfangs die Friedensvoisolüäge Makonnen's filr eine Finte 

hielt. (Doc. Nr. 147, 148, 152, 156.) B. gesteht dies in seinem 
Bnehe ausdrtteklich zu und weist nach, dafe er zo dieser Aaffassnng 
flhireh das vom 25. Nov. datierte Telegramm Nerazzinis kommen 
mufste, während das Schreiben Makonnen's vom 25. 0 k t. datiert 
war; Makonnen hatte also, so mulste R. glauben, die Ablieferung 
absichtlich verzögert, um Zeit für den Vormarsch zu gewinnen. --- 
(Trotz dieser Annahme, sagt B.. habe er seinerseits nichts ver- 
säumt, am die Fried» iisvrrhantilungen wirklich einzuleiten.) Erst 
später, als die wahre Sachlaice sich klärte, sei er zur Ansicht ge- 
kommen, dafs iMakonnen und Menelik es damals ehrlich meinten, 
freilich zum gröfsten Teile aus Sorge für Harar and Schoa, das von 
Zella ans bedroht eisebien. Besondere Bewdduaft jfUr diese An- 
nahme müht K dem Briefe Makonnens Tom 12. Dez. (nach Amba 
Alagi) bei, worin er schreibt: „Die Tmppen hfttteo ohne seinen Be- 
fehl angegrUTen; das sei schlimm; er bitte aber Sohlimmeres sn Ter- 
mcdden. — Er schreibe so, weil er Italien kenne.*) — Er eiw 
sneke nm einen Vertrauensmann snm Unterhandeln." — Aber 
der günstige Zeitpunkt war versäumt; das durch die Niederlage ▼er- 
letzte italienische Nationalgetllhl erschwerte es der Regiemng, eine 
Grundlage für die Unterhandlungen zu finden; nm der Stimmung im 
Ijande gerecht zu werden, mufpte das Ministerium sich den Anschein 
geben, als diktiere Italien den Frieden, — was natOrlich dem Negas 
wenig behagte. 

Die Schilderung der Feldzogseinleitung bringt nichts Neaes. — 



1) Makonnea war längere Zeit als Gesandter des Negus in Italien. 
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Das Ereignis von Amba Alagi «rcwinnt an Klarheit durch ein boi- 
gegebenes Spezialkärtchcn. Im Uhri^'oii hf^/icht sich B. auf die 
Berichte in den (»runhtichern. denen er nichts aiiziilUg:en hat. 

An dem Verhältnis, dal's Arimondi den hiick/ufrsbefehi tür 
Toselli diesem zu spät übermittelte und diesem aueh keine Hilfe 
brachte, \vird durch die \ frniutunjj; U.s, dafs Arimondi vielleicht der 
Bchwebenden Verhandlungen wegen keinen Angritl' der Schoaner er- 
wtrtete, idebts gdlndeit; Arimondi konnte von den Sehoanem soviel 
Snnftmnt nielit voranmetzenf nmal er doch B.8 Briefe in seiner 
Taaehe zornclibelialten, nnd die Grensttbenchreiking Tosellis eine 
Bcliarfe Heransforderong war! 

Die BehlimmBte Folge von Amba Alagt war naoh B. der 
Stimmnogsimischlag der mohammedanischen BevOlkerong von Tigrö 
nnd BuBsa, die sich non vorsichtig von dem Bündnis mit Italim 
znrttokaogen. Auch der NegUR von Goggiam bereitete einen 
Stellungswechsel vor; kurz, das erste WaffenunglUck vom 7. Dezember 
bedeutete eine ..F^rschlltterunfr des fran/en politischen Ocbäudes." 
Auch die eritreischc Politik der Minister scliluir um; am 19. Dez. 
telegraphiert fVispi: ,.Wir wollen keine Expansionspolitik treiben, 
auch keine luilitärischeu StreiizUge ins Innere von Abessinien anter- 
nehmen." 

Es ist wieder rein ujenschlieh. dals H.s Herz mit allen Fasern 
an der Uettung seines Werkes hing; darum erklärte er damals, und 
bleibt auch bente dabei, dab die Anfgabe von Makall^ nldit mehr 
mOglleb war, dab Adigrat die Basis der Landesverteidigung sein 
ranlste; dsls ein weiteres ZortlckgefaeD, etwa bis Adi G^J4 oder gar 
bto Asmara das italienisehe Prestige an& Empfindliehste gesohSdigt 
hKite."* 

So leicht es hente ist an sagen, was damals das einzig Richtige 
war, so begreiflieh ist es, dafs es B. selbst heute nodi schwer an- 
kommt, es einzusehen oder einzngestehen ; aber wir müssen es aas- 
sprechen, dafs nur eine radikale Beschneidung aller poli- 
tischen Wünsche durch die rücksichtslose militärische Vernunft 
helfen konnte: Aus einer ( rntralstelhmir bei Asmara liel's sich die 
VerteidifTun»; wirksam und aktiv führen. Dann standen den Massen- 
transporten von \ erstark untren nicht die Bedenken wegen deren Er- 
nährung gegenüber; dann konnte man sogleich ein ganzes Armee- 
korps nach Eritrea werfen und alle Schwierigkeiten der langen 
Operatiousliuie im unwegsamen, unwirtlichen Hochgebirge hfttten den 
Gegner getrofifen! — Zwange diesen nicht Hanger nnd Wasser- 
anant znm Bttckzng oder mindestens snr Zeisplitterong seiner Kittfte, 
so konnte jedenfalls eine Flottendemonstration nach Zella diese 
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Wirkung haben. Und war Monelik erst einmal so weit, dals er 
Borlickging, dann fielen die dankbare Rolle und alle N'orteile des 
Verfolgers den Italienern za, — und das freiwillig preisgegebene 
Prestige kdurle Ton selbst nrttek. 

Zu dieser leinmitttttrischen AaffiMSung der Lage kam der Ge- 
neral B. nieht» weil der GonTernenr die erste Stimme im Rate 
fUute; er versuchte vielmehr so viel Trappen, als er bei den 
geringen Tianspoitmitteln in den Bergen notdürftig verpflegen konnte, 
staffelweise bis nach Adrigat vorznziehen; diese Anstrengungen fanden 
sehr bald eine natürliche Grenze, nnd von da ab sträubte sich B. 
gegen die „Menschen»^onduiijren'% gegen das Einzige, was das Motter> 
land in der Eile /reben konnte. - Der passive Widerstand B.s .2:e«ren 
die ,,riuforzi'* machte wiederum die Minister nervös; sie sagten. ..wenn 
es schlimm ansp'ht. sei es ihre hcbuld nicht; denn sie wollten ihm 
ja Verstärkungen schicken, so viel er wollte, aber er wolle sie nichtl'' 

Es ist B. eine begreifliche Genugthuung, die schonungslosen Tele- 
gramme Crispis aus jener Zeit in seinem Buche festzunageln: so 
sehr wir schon in dem mehrerwähnten Aufsatze (Heft 302 und 303) 
die anzarte Privatkorrespondenz des Hinisterpiftsldenten braadmarlcten, 

— in einem Satse mttssen wir, anter Bezug auf das zaietst Gesagte, 
Crispi Beeht geben, wenn er sagt: „Bs sehehit, dafe in deinem Geiste 
Verwimmg and Unklarheit herrsche.*^ . . . 

Im fijip. XXII verbreitete sich B. Uber das saecessive EinrUeken 
der in Massaua ausgesehifilen VerstKrknngeo und deren innere and 
äufsere Beschaffenheit, deren Schilderung manches neue Streifliebt 
wirft. — So sei z. B. bei diesen Truppen vielfach der von den 
Kolonialfeinden geschtlrte Unwille laut geworden, dals man von den 
Soldaten verlange. .,fllr eine unprerechte Sache zu kämpfen*'. - Aufser 
diesem inneren Mangel, dem mierobo dissolvente, tadelt B. besonders 
das schlechte Schuhwerk, io dem die Leute ankamen — zu einem 
Gebirgskrieg! 

Bei der Darlegung der Gründe zum Stellungswechsel vnii Adigrat 
nach Edaga Anms hat B. das Unglück, als einen Hauptgrund henor- 
zubeben, dals die neue Stellung auch die Stralse von Makalle nach 
Haosön beherrsefate; wie bekannt marschierte Menelik bald darauf 
auf dieser Stralse in aller Seelenrohe an Sdaga Arnos vorüber; 
doeb hiervon weiter unten! 

Wenig Interesse bietet die mühsame, gewundene Brklilrong, 
warum B. die wertvolle Brigade, die indigeni, dem General Albertone 
ond nicht meiir Arimondi (der sie vcnlier geAlhrt hatte) anvertnote. 

— Den wahren Grund kennen wir ja und jeder Einsichtige wird 
ihn billigen. — Dals dann am 1. März auch Albertone mit dieser 
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leichtbeflUgelten Schaar nach vorne durchirin<r und sehüefslich 
Arimondi die einzige Stütze B.'s war, ist eine Ironie des Schicksals. 

Im Kap. ,,Makall^" rechtfertigt sich B.. weshalb er es uater- 
liefs, Galliano zu entsetzen, — ,,Von Adrigat nach Makall^ seien 
115 km =4 Märsche; während dieser 4 Tage konnte die schoanische 
Haaptmaoht vor Makallö eingetroffen sein und B. stand dann mit 
8000 Mann dnigen 80000 gegenüber; anf jeden Fall hätte er die 
Avantgarde des Negos in der guten Hohenstellong sttdiieb MakallÖ 
angreifen mtlssen." 

Dieeer letztere Grund, auf den sich B. besonders versteift, ist 
unseres Erachtens hinfällig; B. brauchte durchaus nicht anzugreifen: 
sobald er auf den Höhen nördlich Makallä stehend, Galliano die 
Hand gereicht, konnte er ruhig mit diesem abziehen and schob dann 
dem Gregner die Rolle des AngrritTs zu, wobei B. die verschipdenen 
Quorab^^chnitte swisohen Makallä und Edaga Amus sehr nützlich ge- 
wesen wären. 

Nach unserer Ansicht muTste B. den Entsatzversuch aus zwei 
Rücksichten um jeden Preis nnternehraeu: 1. Die Zurilcklassiini: des 
Bat. Galliano war gegen seine ausdrückliche Weisung erfolgt; er 
mulste also, schon um seinen Befehlen Geltung zu verschaffen und 
Galliano lieranholen, naebdem dieser sieh allein nieht mehr zorttek- 
liehen konnte; 2. der isolierte Posten ron Hakallö molste, wenn er 
nioiit rechtseitig entsefxt wurde, zweifellos foUen, was einen aber- 
maligen militärisehen Erfolg des Kegns, eine nene Sehlappe der 
ItaUeoer samt einer Fttlle von sehlimmen Konseqnensen bedeutete. 
— Diese mufste verhütet werden. 

Dars hierzu in Wirkliohkeit volle 4 Wochen lang die Möglich- 
keit geboten war, da erst am 7. Januar- 1896 das rote Zelt des 
Negns vor Makalle erschien, wollen wir, um gerecht zu sein, nicht 
zur Begründung dieser Forderung anfilhren. — Aber wir denken 
hierbei an den Satz unseres deutsehen Exereier-Keglements: ..Unter- 
lassen und Versäumnis bilden eine schwerere Belastung als ein Fehl- 
greifen in der Wahl der Mittel." 

Seit dem P>seheinen des Negus, ab 7. 1. 96.. war freilich an 
einen Entsatzversuch nicht mehr zu denken; von diesem Tage an 
trafen zwar gradatim die wcilscn Batailone in Adigrat ein, aber, 
wie sebon erwähnt, in einem wenig kriegstauglicben Zustand; 
muGsten die Ih&nteiisten doch erst mit den ungewohnten alten 
Gewehren ScbielsQbungen abhalten, bevor man sie an den Feind 
bringen konnte! 

Inswlseben war Fetter endlieh doch ins abessinisebe Lager als 
UnteihSndler abgegangen; am 17. Januar kam er mit der völlig 
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ttbenasohenden Botodiafl znrttek, dab Menelik den TölUg ficeien Ab- 
zog der tapferen Besatamng von Makallö anbiete. 

Bekanntlieb worden an diese kanm glaablielie Tbateaehe die 
▼ersehiedensten Vermntongen geluiflpft, besonders seit den Aas* 
Streuungen des Sebweizers Hg, wonaob die scheinbar so elirenvolle 
Kapitulation mit Terschiedenen weniger ehrenden Bedingungen ver- 
klaasaliert gewesen sei. Demgegenüber versichert B. in glaubhafter 
Weise und unter Berufung auf das Zeugnis seiner (noch lebenden) 
Generalstabsoffiziere, dafs ..keinerlei \ ertrag, keinerlei Einschränkung 
weder mündlich noch schriftlich im Spiele gewesen sei." 

Noch heute sieht B. in dem freien Angebot des Netrus einen 
Beweis, dals es diesem ernstlich um den Frieden zu thim war, und 
er weifs filr diese, auf den ersten Blick befremdende Friedensliebe 
schwerwiefrende (Gründe an/ufllhren: „Menelik und Makuunen hatten 
bei weiterem V^ordriugen durch das unwirtliche Tigre nichts zu ge- 
winuen; sie tUrchteten vielmehr Itir ihre reichen Heimatspro vinzeu 
Sehoa und Harar, die einem Überfall Ton Zella her offen standen; 
bd Edaga Amus, Halaii Adi Gigö, Asmara, wo ganz andere Be- 
festigungen ihres Angriflb hanrten, aJs das winzige Enda Jesus, das 
ihrem ganzen Heere 4 Woehen die Stine geboten, wo fiberdies Ba- 
taillon um Bataillon, Gesebfltz naeh Gesebtttz ans Italien eintraf, — 
da waren schliefslieb nur blutige KOpfe zu holen und solehe hatte 
es bisher schon genug gekostet! — Jetzt, als Sieger von Amba 
Alagi und Makalle, konnte Menelik ganz andere Friedensbedingungen 
st(>llen als \-ielleicht später, jetzt noch konnte er, ohne weiteres Risiko, 
als Triumphator heimkehren!'' 

Das alles klingt sehr seli(»n und glaubwürdig; aber warum 
folgten denn nicht die Friedensvorschlage auf dem Ful'seV — Warum 
vielmehr diese sonderbare Eskorte des Bataillons Galliano bis 
Hansen? B. machte den schüchternen Versuch, die dunkle Geschichte 
damit zu erklären, dals die Abessinier Galliano nur deshalb in die 
Mitte nahmen, am ihn und seine Leute vor Überfällen durch wilde 
Stttmme zu sdhtttzen. — Warum aber HeneBk aneh naeh Freigabe 
des Bataillons Galliano noeh 10 Offiziere ab Geiseln einige Tage 
znrQekhielt, ist B. „uieora un enigma.** 

Die Losung des Rätsels ist emfaeh: Menelik mufste unbe- 
dingt als Sieger in Adna und Aznm einziehen, wollte er 
allgemein als Kaiser anerkannt werden. Damm nahm er das 
Bataillon Galliano bis Hausen und einige Offiziere nooh etwas weiter 
als Geiseln mit sich und hielt damit B. in £daga Arnos ÜBStgebanut 
— Einmal in Hausen hatte er Vorspmng genug, um unangefochten 
sein politisches Ziel, Adna, zvl erreioben; — in Adna endlieb hatte 
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er eiüi' neue, völlig freit* KückzugBÜnie nach iScboa, die alte 
Kaiserstralse ttber Sokola. 

Dm aehhuie Hanöyer gelaug programmgemäliB und zwar um so 
besser, als die gorllbmte Stellong von EdafpkAmiis die Stnbe ttber 
HauBÖn eben sieht deekte, wie B. S. 277 seinee Backes be- 
hauptete. — S. 296 wendete er freUieh alle nOgUehen mllitiriseheD 
VemiuiftsgrUiide an, nn za beweisen, da& seine erste Behanplnng 
onriehlig war. 

Konnte B. diesen entscheidenden coup Meneliks voraassehen 
nnd eveni vorbeagenV Als langjähriger Afrikaner moXste B. vor- 
aoKsehen, welehen Gewinn fllr die Snehe des Ncfras es bedeutete, 
weun er Adua-Axum mit siegreichen WatYcu erreichte. B. durfte 
den idealen Wert dieser Orte nielit ül»ersehfn. mufste sich «'rinneni, 
dafs diese Orte, gewogen na<'h dem nationah'n und rclifriösen (ie- 
ftihl des äthiopischen Volkes, auch strategische Tunkte ersten 
Ranges waren, wie Paris und Koni 1870. 

Hiervon ausgebend, wäre es vielleicht bessere btnitegie gewesen, 
sehen wilhrend der Belagerung von IfakallÄ naeh Entisoio in 
roekieien, die Eteppenlinie, (was ja spiter doeb noligedningen nnd 
dann in aller Hast gesohehen mnbto) westlieh zn verlegen*) nnd 
durch eine Anfttellnng bei Entiseiö entweder ein Vorrfioken Meneliks 
ttber Adigrat zn verhindern oder, wenn er sich nach Adoa wandte, 
sich dort vorzulegen und ihn dort strategisch zn dem ersehnten, tak- 
tischen Angriff zu zwingen, indem man ihm den Zutritt znm Mekka 
nnd Medina seines Volkes versagte. 

Von Edaga Amus bis Adua zieht in west-ftstlicher Richtung 
quer durch das Hochplateau eine zusammenhängende Berg-Kette mit 
Gipfeln Uber 3ÜÜÜ ni, welche fast durchaus eine IJberschreitung 
durch die in breiter Front marschiereudi'u, abessinischen Ileercs- 
körper ausschliefst; nur an den westlichen und östlichen Endpunkten, 
bei Adua nnd Adigrat, sind Dnrchgangspforten naeh Nocden. — 
Naehdem Nenelik einmal Hansta sirdeht hatte, war er den Thor 
vco Adna so nahe, dab K. sieb m Edaga Amns ans niemals reebt- 
seiüg mehr bei Ada» verlegen konnte. — Von Entiseio aus dagegen 
bitte er beide Eingänge rar Eritrea rechtzeitig nnd wirksam sperren 
ki^nnen. 

Nachdem dies versäumt war, miMhte B. sieh vielmehr durch den 
Marsch Meneliks strate^gisch umgangen fUhlen. — £r rückte nach 
Entisciö. — Hier traf er wieder auf die Ahessinier, die sich in- 
nrieohen auf Adna basiert hatten. — Zweimal konnte er, bei der 
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nahen Ptthlnng mit dem Feinde, hoffen, dieser wflrde ankeifen- 
aber das Einzige, was sieb den Februar Aber eraignefe, war der 
Übertritt des Ras Sebali mit seiner Bande ins feindliehe Lager. 
— Dieser Yenal war das Signal ni einer sehr unangenehmen Qner- 
rilla im Rücken des italienischen OperationslLorps, wodareh die rOek- 
würtigen Verbindongen aa& EmpfiDd liebste berttfart worden. — Da 
B. mm SohntE der Etappen '/» seines Korps d^aebieren mulste, 
so schwand sein Häuflein auf 12285 Mann zusammen, während die 
Heermacht Menclik s indessen anf 100 000 anwuchs. 

Trotz dieser Schwierigkeiten wollte die He«:ierung von Friedens- 
verhandlungen nichts wissen, obwohl B. mehrmals telegraphierte, 
dals Menelik sich dazu anbot und zwar wohl allen Ernstes sich an- 
bot, da er sein Ziel vollauf und spielend erreicht hatte. — Aber die 
Regierung und die Volksstimmong wollte, ohne einen Sieg der ita- 
lienisohen Waffen, vom Frieden nioht sporechen hören; so wenig die 
Haitong der Begierong im Febmar 1896 der wirkliehen Lage an- 
gemessen war, so mstindlieh nnd achtenswert war de, insofern es 
naeh den militttiiscben Ifiiserfolgen, nnter der nationalen Wurde er- 
achtet wurde, Zugeständnisse ni maehen — sogar venittaiflige 
Zugeständnisse, wie die Au%abe des Protektorates. — Und so kam 
es denn m „Adna". 

III. Teil. 
f24. Februar 6. März 1896. 

Uber die Geschichte der Schlarht von Adua konnte R. natur- 
gemäls nicht viel neues mehr bringen; hatten sich doch die langen 
Debatten des Kriegsgerichts von Asmara, die Gutachten der Sach- 
verständigen, die memoranda der Uberlebenden Zeugen eingehend 
mit diesem llaupLereignis des Feldzuges beschäftigt: immerhin bietet 
B. manches Bemerkenswerte. 

Dnroh Besugnahme auf eine Denlcsehrift seines Feldintendanten 
(ObenUieatenant Bipamonti) erklärt B. dentlieher, inwiefeme reeh- 
nerisohe GrOnde ihn zn dem Vormarseh nach Adna liestimmten: Gelang 
es, mit dem Opentionskorps die Gegend nOrdlioh von Adna, also den 
Pals Graseioresi m eneieben (ein Tagemarsob), so liatte man die 
Freiheit des Handelns wieder dnrch die Tiel einfachere, kürzere, 
und siehere Basiemng auf die gefüllten Magazine von Ad! Ugri und 
nnd Asmara. — Ein mitbestimmendes Moment bildete ancb die ge- 
hobene Stimmung, welche durch die von ihrem Streifzug ins Etappen- 
gebiet (Maimarat) siegreich zurückkehrenden Bataillone ins Lager 
getragen wurde. — Aach wird in B.s Buch neuerdings bestätigt, 
dals bei der Aktion gegen Adna thatsächlich beabsichtigt war, auf 
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dem Wege ntoh Guoioieii die reieiittelte (nSidliohste) C^pjie deB 
Ctognen bei Mariam Soiaatb za ttberiallen und diesen Teilerfolg den 
Minisleni als den so dringend Terlangten Sieg za offiBrieren» dann 
aber endgültig den Rflokweg auf der sicheren Stralse gegen Asmara 
auKotoefen» 

Einen breiten Raum nehmen, wie in erwarten war, die Aua- 
flllirongeD ein, in weleben sich B. wegen der angeblichen Maisch- 
krenzong im Vormarsch nnd der irrtümlichen Ortsbezeichnang im 
Befehl zu rechtfertigen sucht. — Leider aber passiert es ihm. daTs 
er selbst die Auswahl und Zuweisung der Aniiuirsclnvege deshalb 
als besonders glücklich hezeichnet, dafs „diese We^^c. bis dicht an 
die zu erreichende Stellung einander so nahe waren, dals zwei- 
mal während des nächtlichen Marsches die Koluuiieti sich nicht 
nur berührten, sondern vereinigten, derart, dafs sie gegen- 
seitig ihren Marsch verlangsamten" quod erat demonstrandum! 
Übrigens gelit diese Tbalsaelie aneh ans der oflislellen Skiaxe*) her^ 
▼or, weleiie bei der BefolilBanagabe am 9. Febmar abends 5 Uhr 
den 4 Brigadegeneialen beliSndigt wurde. 

Das Oldehe beweisi die von B. reproduzierte Meldung Arimondis") 
von 1. 8. 06 — S^y.i „Brigade hiUi ^ Hnls Brigade Aibertone*) 
vorbeilassen. Gnmd der Marschkreuzong ist, daÜB die den beiden 
Angaden zugewiesenen Wege eine Strecke gemeinsam haben. 
Kann erst um 4 ülir V. wieder antreten. — Habe Verbindung 
mit Brigade Dabormida*) noch nicht^i aufnehmen kttnnen." 

Auch dieser letztere Punkt steht in Widerspruch zur obigen 
Behauptung B.s, wonach die Kolonnen in engster Fühlung marschiert 
wären. Dicht westlich des kritischen „gemeinsamen Wegstückes*' 
nimmt Albertones Weg eine südwestliche Richtung und entfernt 
sich dadurch bedenklich weit von den beiden anderen rein westlich 
nach Kebbi Arieuni führenden Wegen — „höchstens auf einen Seiten- 
abstand von 3Va km**^ meint B^ „wobei das Zwischengel&nde 
(der MoBle Riyo) ttbeiBehreitbary die Verbindung also geaiehert war.** 

An anderer SteUe wird aber der M. Riyo als ein nahezu 
8000 m liolies, dolomitenartig zerklttfieles BeigmassiT geschildert, so 
dab VerbindnngBpatronillen doeb keine zu leiehte Anilgiabe gehabt 
haben dttiften; thataSohlleh ging die Fühlung TOllig veiloien. 

Zur befohlenen Zeit» 5" V., traf unter diesen Umständen nur 

>) Siehe BoUage zu Heft 802. 
*) mttlere Kolonne, 
t) Unke Kolonme. 

*) Rechte Kolonno. 

Kaoh ßsUindlgrai Msnoh. 
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die Kolonne Dabormida auf den Höhen von Bebbi Arienni ein; die 
mittlere Kolonne, Arimondi and EUena, war infolge der Marsch» 
krcaznng noch 2 Standen weit zorttok; Albertone war Bttdlieh des 
M. Bajo verschwanden. 

Albertone hatte die richtifren „Höhen von Chidane Meret*) 
bereits um S"*** V. mit der Spitze de« Gros erreicht und hielt hier 
1 Stande laiif;. inzwischen war ihm sein Avantj^ardeD-Bataillon 
Turittu nach voiiu' (iurchjrefraniren, otVeiiljar nach den 4 km weiter 
südwestlich f^elugeneu „Höhen von En da Chidane Meret" hin. — 
Nachdem im Laufe einer Stunde die FtLhlung durch Ordonnanzoffiziere 
noeli nieht hogostellt war, entschlofe deb Älbertone ndt dem Giw 
in der gleichen Blehtuug zu folgen, um ao mehr als bald daraof 
Gefeehtalilrm hOrbar wurde. — Data Albertone aehlielslieh in gatem 
GUmben war, da rome bei Enda Chidane Heiet in der ihm an- 
befohlenen richtigen Stellung so adn, geht ana dem Worttaot seiner 
Meldung ab 8'^ V., hervor: „Anf den Höhen Chidane Heret ein 
Bataillon noch immer in ernstem Kampfe etc." 

Selbst wenn Albertone befehlsgemäls auf den richtigen nü^^hea 
Chidane Meret". südlich des iiajo-Massivs in Stellung ^egangren 
wäre, so stand er auch hier als völlig isolierte Kampfgruppe, mit 
seinem rechten Flügel ca. 3 km^) von dem linken Flügel der Haupt- 
stellung l)ei Rebbi Arienni entfernt. Dieser „errore di commando" 
wurde von keinem der Sachverständigen des Kriegsgerichts erwähnt, 
geschweige denn von Baratieri selbst; vielmehr erzählt dieser 
(Seite 400), dals mau tou Kebbi Arienni aus, wegen der hoben, 
westlichen AnsUinfer des IL Hajo, nach den Höhen von Chidane 
Ueret, wo Albertone Stellung nehmen sollte, nieht einmal hin- 
sehen konnte. — Wir dürfen wohl an Gunsten Bji annduaeo, 
dab er, bei Kenntnis dieser Umstünde, seiner linken Kolonne ein 
solches Uarscbsiel nicht gegeben hätte (?ergL auch welter unten I). 

Weitere Überraschongen bereitete B., als er am 6 Uhr V. tou 
der Pafshöhe Rebbi Arienni aus Umschau hielt» der geringe Ent- 
wickelungsraum and vor allem der Mangel eines Schufs- 
feldes für die Artillerie. Kaum 1000 m^) vor der Front, Rich- 
tung Adua, sperrten zwei hohe ßergkuppen, in der beigegebeneo 
Skizze^) mit Monte be%w. Sperone') BeUah, den Aasbiiok 

1) Nnhe südlich des M. Hajo; in der „ofßzieUcn Skhae* ist tohehdisr 
der WuHtfufs den M. Raju mit dlMem Mamoi beseiohaet 
3j Nach B. 8'/, km. 
*) Nach rehudloae ofBdale 700 m. 

*) Die Skizze ist naoli den mBaeiten OoUndesnhiahneB «Ibm ItsHeidsehaB 
(MBiiers gefertigt 

SU deat8oh «Strebepfeüer", hier: Bergvorspmng, Bergnaae. 
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Tollst&nflig. — Als B. auf Bebbi Aiienol eintraf, sah er seiueii 
StebsehefV Bleniano und Oeneral Dabonnida bereits auf den Torliegandea 
Hohen (sperone Bellah) ombendten und rekognoseieren. — Das Er- 
gebnis der Erkondung war, dafo die gemisohte Brigade Dabonnida 
auf den speione Bellah Torgesehoben wurde, mit dem Auftrag, sieh 
nach links anszadehnen, um womOglieh Albertone die Hand zu 
reichen. — Der Befehl wurde sogleich ausgrefllhrt ; B. beobachtete 
noch, wie die Brigade die Höhen erstieg, den Kamm ttbersohritt 
nnd dann nach den feindwärtitren Häntren hin versehwand: von da 
ab sah B. nichts mehr von der Urig^ade. Als er nach 9 l'hr V. die 
erste Meldiinfr von Dabonnida erhielt, war dieser schon ini heftig- 
sten Gefecht, 5 km vonvUrts von Uebbi Arienni! — Auch 
Dabormida war von dem fieberhaften Drang nach vorwärts, von 
der „Sucht nach Lorbeeren auf eigene Faust" erfafsi worden. 

„Es ist wobl aoCser Zweifel, dafs diese abermalige Eigenmächtig- 
keÜ eines UnteiflUirers für den Oberbefehlshaber „nnvorhergesebeo 
und olme dessen Wissen^ eintrat; dafo aber „das Unglttek bereits 
irreparabel war% naehdem die beiden nach rome „abgekommenen* 
Flflgelgruppen in Teilgefeebte Yerwiekelt waren, ist nicht so fest^ 
stehend. — Waren aneb, lunsiehtlich Dabonnida, die offenbar ver^ 
säumten Mabnahmen zur Befehlsverbindnng, wie Gefeehtsrelds, op- 
tischer Telegraph etc. vielleicht nicht mehr nachzuholen, so konnte 
dooh ein rascher, ktlhner FiUtschlufs niügiicherweise das Ärgste ab- 
wenden: „Preisgabe Albertones und der Hilck/nirslinie über Sauriä, 
Durchschlagen mit den Brigaden Ariniondi und Ellena zu Dabonnida, 
Ktlckzng nach Adi l'gri." Doch dies ist heute leicht sagen, nach- 
dem wir alle Verhältuisse Überblicken, and kann deshalb niemals 
eine Kritik sein. 

Wie wenig günstig die Stellung von Kebbi Arienni gewesen 
sein mufs, geht auch daraus hervor, dals B^ um einen Uberblick zo 
gewinnen, die Hänge des H Eaeiaseiö') hinanritt, und dals auch die 
Brigade Arimondi, kaum auf der PabfaOhe aufinarsehiert, sofort auf 
den Honte BeUab, mr Links-Verlttngemng der (inzwuehen dureb- 
gegangenen) Brigade Dabonnida Torbefohlen wurde (8 Uhr V.). 
Dieser Befehl, sowie das kurz darauf befohlene Naehrtteken EUenas 
auf die Pabh9he Ton Bebbi Arienni kam nur mehr teilweise zur 
Ausfuhrung. — Es gelang nur nocli, den Sattel zwischen Monte Bellah 
nnd Hajo mit einigen Bataillonen und Batterien zo besetzen; der 
Rest wnrde in der Entwickelang Ton dem ringsumfassenden An- 
sturm der Äthiopier ttb errannt 



1) NtfidUohe Kulisse dea Passes Beblii Arienni. 
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GegenttW nnBerer Darstellung in Heft 303 ist zo berichligeii, 
das der Haaptstrom der fluchtigen indigeni Albertames nicht gegen 
Rebbi Aiieimi, sondern auf deo Anmarschweg dieser Brigade, sttd- 
lieh mn den Rajo hemm, gegen Sauriä sich wendete. — Damit er- 
klärt sich auch, wanini der fluchtartige RUckzug des Centrums von 
Rebbi Arienni sich nicht frej^en Sauriä, sondern direkt nörd- 
lich richtete; man hatte eben das GefUhl, dafs dort, bei Sauriä. der 
Feind bereits stehen müsse, da man schon Uber eine Stunde lan^ 
Scharen von V erfolgern in dieser Richtung stldlich des Rajo hatte 
nachdrängen sehen. 

In dramatiseher Weise schildert B., wie die Panik unter den 
jungen Soldaten sieh Torberdtete und dann mit einem Maie losbtaeh: 
Stnndenlang liatten sie in dem betSabenden Gefeebtsliim gestanden; 
die Felswände lingBom yereinten den Domier der Geseiitltse, das 
Rasseln der Kleingewelire, das wilde Kam|>%e8ehiei der Abessliiier 
ZQ einem nnanfhOrlieheii, nervenersehllttemden GetOse. Die pltttdidie 
Flucht ihrer schwanen Kameraden (der Brigade Albertone) hielteo 
die Leute fllr Verrat, und als gar anch in der rechten Flanke, 
auf dem sperone Bellabf den man von der Brigade Dabormida fest- 
gehalten glaubte, die wilden Gestalten der Feinde auftauchten and 
in ungestümen Sprüngen dem i'assc zueilten, da gab es kein HaUen 
mehr; die Katastrophe war hereingebrochen. — Aus der ^ranxen 
Darstellung') der Schlacht in B.s Buch schult sich der Kern heraus, 
dal's das Oberkommando in der aus dem Gedächtnis (ohne Karten) 
angegebenen Stellung Rebbi Arieimi — Chidane Meret sich durch- 
aus getäuscht hatte; die Stellung hatte keine Übersicht Uber da.^ 
Vorgelände, kein Sebnltfeld ftr die Artillerie, tote Winkel vor der 
Front im wirksamsten Sebnläbereieb der Infimterief bot wenig Ent- 
wiekelnngsrauD, war von rttekwSits sobwer zugänglich and niebt 
xDsammeabSngend, denn CSüdane Meret war auf 3 km dnreh seliwer 
gangliare Berghänge Ton der Hanptstellnng getremit Dagegen 
wäre die nahe vor der Front liegende Stellung: Sperone« 
colle and Honte Bellah snsammenbängend und nach jeder 
Richtung gfinstig gewesen. — An einer Stelle seines Buches^ 
entschlüpft ß. auch das Geständnis, dals er eigentlieb diese 
letztere Stellun;s: gemeint habe. 

Vau „errore dl commando*', auf gut deutsch: eine halbbewulste 
Ungenauigkeit der Befehlsgebung, ein Voransdisponieren ins Un- 
gewisse, bleibt daher bestehen. 

>) Für «las Studinm dee Schlacht i«t die chronolo/^ischp ZusammeiiBteUini^ 
der aosgügebenea Gefechtsbotehle von Wert. (li^ulBaoten za ä. 414 o. 429.) 
S) Seite 427, ZsDe 14 «. 16. 
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In tranenide Resigiuitioii küogt das Baeh BanÜeris ans. — 
Doreb diese Gmodstimmong seines Werkes and danb die maisToIle 
Spraoiie veidieilt der nnglUckliche Ck'Dcral uns<-re Sympathien. — 
Und wenn es ancb den deutschen Leser befremdet, so oft der 

General Baratieri Uber Grandsätze nnd Mafsnabmen der eigenen 
Kegierung absprechend urteilt, so müssen wir doch gerecht sein 
und folgendes bedenken: Wir Deutsche sind gewöhnt, die Offiziere 
fernab von der Politik sieb bewegen zu sehen. Ein „kaltgestellter'* 
deutscher Offizier verhüllt sein Haupt und schweigt. 

l>em Leser italienischer, französischer, englischer') Militär- 
Zeitungen ist der tiefgehende Unterschied nichts Neues. — Speziell 
in Italien steht der Ofü^ier mitten im politischen Leben ; er ist Wähler 
und wird gewSUt, und tdemaud denkt daran, es Um tn. Terargeu, 
wenn er als Abgeordn^er im Parlamente nuHtirisehe Einrielitongen 
oder die neuesten ReformToraeblMge des KriegsministerB anfe Sehärfete 

Baratieri war Überdies nielit blols italienischer OfBiier, sondern 
hanpisKchHeh Qonyeroeor Ton Britrea und als solcher eine politische 
Person ersten Ranges. Es wäre daher nicht objektiv gedacht nnd 
nnbillig, Baratieri vc^r/uwerfen oder Tomscbreiben, dais er als 
General — nach deutschen Begriflen — zum Schweigen ver- 
pflichtet war. - Andere Länder, andere Sitten, — nnd nor nach 
diesen darf die Geschichte urteilen. 32. 



XXffl. 

Zur Frage des Infimterie-Angrift. 

(Sohlufa.) 

Insofern die tnrttekgehaltenen Glieder zor munittelbaren Be- 
teiligung am Kampfe mir dadnreh gelangen, dals sie mit der ▼order- 
sten Idnie sn Einem Terschmehen, konnte man sagen, dab die In- 
fanterie nnserer Zeit m einem Treffen fiehi Allein dem Tielfeii 
als Instroment entspricht der Stoib als Art oder doch als Grond- 
dmrakter der Rampfhandlung; und nur weil die Feaerwaffen keines- 
wegs von Anfang an den Kampf dieses Charakters zn entkleiden 
vennochten, erhielt sieh unter ihrer Hemehaft noeh anf geianme 

1) Wozu z. Z. der Grenzkrieg in Indien vollauf Gelegenheit giebt. 
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Zeit hinaoB die Bedeatnog der Formation und damit auch die Treffen- 
gliedeniiig. lusofeme nftmlieh die Kampf fonnatioii den Zweck hat, 
die gegenseitige Untersttttzong der Eioselstreiter zn gewährleisteiii 
stand ihre Wichtigkeit joder/oit im nmgekehrten Verhältnis zur 
Keichweite der Waffen; und so lange deshalb die letztere beschränkt 
blieb, war d;is erste Ziel des Kampfes die Zerstörung der feindlichen 
Formation. Damit kam dem ersten Moment des Angriffs, dem 
richtigen Treffen des Gegners entscheidende Bedeutung zu, und so 
mag wohl dieses Treffen auch der hierzu bestimmten Einhfit ihren 
Namen gegeben haben. So lau«;e feruer die Heere verhultuisraäfsig 
klein und die GefechtB&onten dementsprechend sohmal waren, so 
lange es, um die Scherffsche Ansdraekaweiae au gebrandieii, nur 
den Kjunp^ noeb kein CtetecM gab, bildete das Treffen natmgemftlb 
die eiste Unteieinhdt des Gänsen. SpKter wude sebon ans €kllnden 
det Lenkbaikeit die gleiehzeitige Teilnng in Hagel notwendig. Wenn 
aber Friedrich der Greise mit yersagtem Flttgel aogrifl^ gin^ er aneh 
in der Anwendung Uber das uisprUngUehe Treffengefeebt liinans, in- 
sofeme er damit den FlUgel 'mr ersten Untereinheit maehte, welebe 
nieht mehr Kampf- sondern (refechts-Zwecken diente. 

Mit zunehmenden Schufsweiten änderte die Kampf handlung ihren 
Charakter wie ihren Xamen: wir reden selten mehr vom Stöfs, 
häufiirer vom Druck, vom Ringen der Schützenlinien, vom Ausbrennen 
der Gefechtskräfte. Hand in Hand mit diesem Wechsel der Kampf- 
Erscheinung ging, wie schon bemerkt, die Umwandlung des In- 
struments. Früher von grolser Sprödigkeit. konnte es nur als Ganzes 
und aui einmal wirken; um nach dem ersten Streich alsbald einen 
zweiten zu fahren, bednifte man in der Begel eines nenen Instruments^ 
eines zweiten Treffens. Hnr in den letsten Stadien des Angiüb, 
wo die Entscbeidnng auch meder an Minuten iUIngt) ntthmi sieh 
bente noeb die »naehfolgenden Linien** in ihrer Bedeatong den alten 
Treffen. — In dem Bnehe K^om Kriege** sagt Glansewite: „Was 
thut man jetzt gewöbnlieb in einer groisen Schlacht? Man stellt 
sich in grofsen Massen, neben und lunter einander geordnet, mhig 
hin, entwickelt verhältnismälsig nur einen geringen Teil des Ganzen 
und lälst diesen in einem Stunden langen Fenergefecbt sich aus- 
ringen, welches durch einzelne kleine Stöfse von Sturraschritt 
Hajonette und Kavallfriranf;']! hin und ^vit•(ier unterl)rüeben und 
••twas hin und ln-r ireseiiurien wird. Hat dieser Teil sein kriegerisches 
Feuer auf diese ^\ t ise nach und nach ausgeströmt, und es bleibt 
nichts als die Sehlacken tlbrig. so wird er zurückgezogen und von 
einem anderen ersetzt.-' Wie fü^t sich dieses Bild der Schlacht in 
den augedeuteten Entwickeiuugsgang ein? War die Form immer 
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nocb 80 spröde, dafo man niebt ungestrafl in einem Treffen schlagen 
konnte; hieb ee immer noch sa ^iel auf eine Karte setseni wenn 
man aneb nur den giOiteren Teil der Massen tod Anfang an neben 
einander in den Kampf stellte? Wir glauben diese Frage begaben 
gm sollen: IMe Untereinbeiton Uelsen sieb noeh nioht genügend naeh 
der Tiefe auseinander spannen, um in sieb die nötige Elastizität zu 
gewinnen; man griff deshalb za dem AosbiUsmittel, diese Unter- 
einheiten selbst nach einander einzusetzen» nnd so vertraten sie zu- 
gleich die Stelle der alten Treffen nnd der neuen Staffeln — während 
wieder andere als Gofechtsreserven dienten. 

Es hätte also freilich nur einen hii^torischen Sinn zu sagen, dals 
wir heutzutage in einem Treffen techten, um damit den Zusammen- 
hang und vorläufigen Absehlufs einer Entwickelang auszudrucken. 
Eben deshalb konnte aber die Krag»* aufgeworten werden, ob nicht 
das Wort „Treffen'* in einem anderen als dem historischen Sinn zur 
Bezeiebnong der suraekgehaltenen Glieder einer Angriffstruppe fort- 
zugebnuiehen sei. Es giebt ja eine Beihe teehniseber Ausdritoke, 
die ihre Bedeutung im Lanf der Zeit geändert haben, nnd die als 
Enatz sieb bietenden Worte „Linie'', »Staffel«* sind u ihrer Viel- 
deutigkeit wenig beselehnend. Em UrteU daraber, ob der Fort- 
gebraueb des Wortes „Treffen" einen sehädlicben Einflnlis auf die 
Erziehung von Trappe und Ftthrem ausgeübt hätte, kann nur dem 
zustehen, weloher auf gröfserera Raum und während lUn^'orer Zeit 
die Ausbildung unserer Infanterie zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Ein solches Urteil findet sich in den mehrfach citierten „Grund- 
sät/X'n" Y. Schliehtiii<:s. Wenn man hIht auch aus der Begründung 
dieses Urteils schlit-fsen niufs, dafs irgendwo bis in die jüngste Zeit 
an dem historischen Treffengefechte festgehalten wurde, so hatte 
andererseits doch fltr einen grolsen Teil der jüngeren Führerschaft 
das Wort „TretTen" schon vor Einführung des neuen Reglements 
seine gefährliche Zaaberkraft verloren, oder hat sie vielmehr nie be- 
sessen, weil diese jüngeren Elemente den Zwang des bistoriseben 
Treffians in der Praxis niebt mehr empfunden haben. Sebon w 
dem Jahre 1888 wurden auf deutsehen Ezensier-Plätsen Gefeehts- 
Entwickelungen gettbt, welebe durehans im Sinne der kommenden 
Votsehrift waren — unter Anwendung der AusdrUeke Vortreffen, 
Haupttreffen, zweites Treffen; jedoch ohne dafs beispielsweise der 
Kompagniefllbrer im Haupttreffen sich durch ein Kichtungs-GeselK 
mit seinen Xnchham zusammengeschmiedet Alhlte. Vielmehr war 
man sich klar, dafs es eben darauf ankomme, durch ein ver- 
schiedenes Verhalten der anfänglich zurUckjrehalteiien Teile das 
gleicbmälsige Vordringen oder Aushalten der vordersten Linie zu er- 



Digitized by Google 



812 



Zur Fra^ des lafanterie-AngriflEii. 



mOgliehen. Letzteras galt aUerdings ftr etstrebeuBwert und gilt wohl 
noch daitür. Wenn aber — am Qocb einen AngenVUek n verweilen 
— etwa der eine Flttgel aiii|;ehalten wird, wilize&d der andere er- 
folgieieh Tordringt, soll dann dieser lelitere aneli angehalten werdeni 
am den Zusammenhang, die Maesenwirknng m wahren? Die Ant- 
wort lautet: Auch die Massenwirkang ist nur ein Mittel zam Zweck 
des Gesamtertolges; ob diesem Zweck aasnahmsweise durch ein 
anderes Mittel besser gedient wird, im gegebenen Falle also durch 
Volleuduno; des Teilsieges — diese £rwägnng allein wird Uber die 
Wahl des Mittels entscheiden. 

Nach dieser Abschweifung vom Wort zur Sache — und der 
Sache nach will gewils niemand mehr das alte Treffengefecht. Zu- 
weilen wird ja das treffenweise Einsetzen diT Regimenter oder Bri- 
gaden unvermeidlich sein, namentlich im Begegnungsgefecht; aber 
anzustreben bleibt die flügelweise Verwendung dieser Verbände. — 
Warum aber nur dieser Verbände und nicht ebenso der Bataillone? 
Da findet also die flilgelweise Oidnong sohon wieder ihre Graue — 
die Grttnde weiden wir später hOren — , wie sie denn ttberhanivt 
weit daTOn entfernt ist^ ein neues Entwiekelungs-Piinzip za s^ 
vielmehr nur eine Möglichkeit Terwertet, die sieh im weiteren Vei^ 
laof der angedeuteten historischen Entwiokelnng ergab, die Möglich- 
keit, auch kleme Untereinheiten in dem Mafse nach der Tiefe aus* 
einander zu spannen, dafs sie in sich die nötige Elastizität and Nacli- 
haltigkeit an Kampfkraft gewinnen. Mit dem Regiments- Verbände 
endigt diese M(5glichkeit. Aber, wie gesagt, nicht um die fltlgelweise 
Verwendung oberhalb dieser Grenze, tlberhaupt nicht so sehr um 
,,flUgel- oder tretl'en weise" wird der Streit geführt, sondern um die 
konkrete Frage: Soll es dem Führer der Division, der Brigade, des 
Regiments, welcher im gröfseren Verbände mit Durchführung eines 
Angriffs beauftragt ist, erlaubt oder verboten sein, die Zahl der 
Bataillone bezw. Kompagnien zu bestimmen, welche von seinen 
gr5lheren Untereinheiten bei der ersten Entvrickelung in erste, zweite, 
dritte Lmie »i nehmen sind? Nach der Gmndgliederang hat nnr 
der Regimentskommandenr Uber die Bataillone, nnr der fiatalllona- 
kommandeor Aber die Kompagnien an Teifligen. IMe Gmndgliedenuig 
muls der Mehrzahl der FlÜle Rechnung tragen, und zumeist weUs 
der Führer des Verbandes besser, wie dieser am zweckndlfirigsten zu 
gliedmi ist^ als der Führer eines höheren Verbandes — er welfs es 
besser, weil er eine bessere Kenntnis der Verhältnisse hat Ist ein 
Fall denkbar, wo dies anders wäre? Wir glauben diese Frage be- 
jahen zu sollen: Ein solcher Fall ist denkbar, weim die Angriffs- 
^ppe zunächst aufinarschiert und sich entwickelt, ohne dals Teile 
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derselbcQ schou mit dem Gegner in Berllhrang stehen. In dem 
Augenblick, wo der Aufmarsch vollzogen ist. die Entwickelung bc- 
ginneu soll, hat der Führer des ganzen sehr oft bessere Kenntnis 
Ton den AafiDideraogen, welche Avilrag and Lage an die eiste 
Gliedening steUen als seine Unterfilbrer; ist es dann nngeieimt zn 
fordern, daüB diese Gliedening, welelie seiner Absiebt dienen soll, 
anoh seiner Ansiebt entspreebe? Erst Tom Beginn der Vorbewegnng 
an wird die Einsiebt des bOohsten Fttbrers in die lokaloi Veibilt- 
nisse allmählich hinter jener seiner Unterfilbrer znrtlckbleiben, nnd 
mnls deshalb den letzteren Freiheit gelassen sein, ihre bessere Ein- 
sicht za verwerten. — Als Beispiel eines Falles, in dem eine Be- 
einflnssang der ersten Eiitwickelung durch den Führer des Ganzen 
wünschenswert sein kann, niiK-hte das Eingreifen einer GefechtH- 
resen e zu nennen sein, aber auch der Angriff' der Hauptkräfte einer 
Kolonne nach Einleitung des Gefeehts durch die Avantirarde. Es 
ist selb8t\'er8tändlich, dals es sieb nur um eine Befugnis des 
höchsten Führers handeln kann; ob er von derselben Gebrauch macht 
and in welchem Umfang, wird von den Umständen abhängen, bei- 
spielsweise von der MögliehlLeit, die Unterführer tlber Lage and Ab- 
siebt za orientieren. Es ist denkbar, dab es an der hienn nötigen 
Zeit fehlt — wenn es sieh am einen Gegenstoß bandelt oder darom, 
dem Feind mit dem Angriff zuvorzakommen, wie im Begegnongs- 
gefeebt. — 

Unsere Betrachtang bat bisher den Unterschied zwisehen Be- 
gegnungsgefecht and geplantem Angriff anberttcksiehtigt gelassen und 
mehr den letzteren im Auge gehabt als das erstere. Die Gründe 
liegen nahe. Wenn es eine Frage des Infanterie-Angriffs giebt, so 
ist sie durch die Fortschritte in der Bewaffnung veranlafst, und die 
gesteigerte Feuerwirkung kommt um so mehr zur Geltung, je besser das 
Schulsfeld. Zwar wird auch bei beschränkter, ja bei geringster Schuls- 
weite wie beim Zusammenstols im Innern eines Waldes das Schnell- 
feuer des Mehrladers dem Kampf ein verändertes Gepräge geben. 
Aber die Hauptfrage entsteht doch dort, wo der neue Faktor die 
günstigsten Bedingungen für seine Wirkung findet. — Aulserdem 
fordert aaeh das Begegnongsgefecht von den einseinen Gefechts- 
gruppen nichts anderes als die Dnrefafbhmng ron Angrifb- and Ver- 
teidigongskämpfen, nnd nnr der Efanflob, den es aof die Fragen des 
Aofinanebes and der Entwiekelnng aasttbt^ giebt Anlab, etwas nSber 
aof dasselbe einzugehen. 

Eine Anfgabe besonderer Art stellt das Begegnnngsgefecht, eigent- 
lich nur der Einleitangstrappe. Sie soll dem Ganzen die Freiheil 
des Handelns wahren, am je naehdem das Gefeeht vermeiden oder 
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mit Ausriolit auf Erfolg daicUBhieD m kflmieiL (Genan geDOmineD 
reicht dag Beg^ginEgsgefeeht als besonderer Begriff nur bis tat 
EnnOgUfibimg dieser WaU.) Im letistereD Falle rattseen „die Telen 
den Kolomien Zeit uid Raom zum Animarseh siehem" (£.-R. II 80). 
Ihr Gefeeht trigt also den Charakter der Abwehr. Abr-r die 
„SteliBU^'' mnls onter Umständen erst offennv erkämpft oder dem 
Gre^ner mit raschem Grift vorweggenommen werden. Dabei kann 
die Zeit schwerer wiejren als die Stärke; der Einsatz mafs dann 
bruchstückweise erfolgen, die Ansammlunir der Kräfte aus der Marsch- 
koloiiue als vorgängi^er Aafniarsch unterbleiben, um in der Stellung 
selber nachgeholt zu werden unter gleich/eitiger Entwickelung der 
zur Abwehr nötigen Kräfte. Denn dem negativen Zweck entsprechend 
richtet sich (ier weitere Einsal/ uui h dem Gefechtsbedarf. — Anders 
ie^en die Verhältnisse ftlr das Gros, welches die Entscheidung her- 
beiftahren solL Um mOgliehst ttberlegen aafkreten sn kOim»!, miii 
die Veisammlimg der KrSAe, der Anfinarseb Toraosgehen. Weil es 
aber die VerbSltnisse des Begegnuigs-Gefecbls mit sieb bringen, dals 
die Aussieht aof eigene Oberlegenheit om so grOlser ist, je frob- 
zeitiger der Angriff erfolgt, bandelt es sieb zngieiob darom, Aof- 
marseh und Entwickelang möglichst zu besebleonigen. Nun können 
beide dadorob gleichzeitig zur Ausführung gelangen, dafs den neben 
einander einzusefoenden Verbänden schon aus der Tiefe der Marseh* 
kolonne dif entsprechende Richtung gegeben wird; und ferner kann 
seitens der vi.nlersten Linie zum Angriö" aii<:etreten werden, sobald 
die nachrückenden Abteilungen nahe •rcnui: sind, um als StatTeln im 
richtigen Verhältnis folgen zu können. Diesem abktlrzenden \'er- 
lahren gegenüber bedeutet die sogenannte Entwickelung auf der 
(Grundlinie an sich freilich keinen \ orteil; aber sie pflegt auch nicht 
am eines vermeintlichen Vorzugs willen angestrebt zu werden, 
Mmdem sieh von selber m ergeben als das Ueinere Ton swei 
Übeln, deren grOfteres der bmehstllekweise Emsali wire. Der Asf- 
maiseb an! der Omadlinie, wo er niebt dnreh das Gelinde bedingt 
wird, ist wenigstens nur das Prodakt einer bntehstUekweiaeii Be* 
feUserteOuig, die dann dmtriti^ wenn sidi die BUhrnng nicht in der 
Lage glaubt, mit dem Aufmarsch anch schon die Entwickelung an- 
ordnen zn können, sei es, dafs sie tlber die Art derselben oder Uber 
Ausgangspunkt und Richtung des Angriffs noch nicht schlüssig ge- 
worden. Die successive Hefehisverteilung zu vermeiden, ist aber im 
Heirefrnungsgefecht nicht nur besonders wichtig, sondem auch be- 
sonders schwer; und es enthält die gleiche hohe Anforderung an die 
Eutschlulskraft der Führer, wenn das Heglement vor dem Zeitverlust 
durch den Aufmarsch auf der Grundlinie warnt, und unmittelbar zu- 
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vor direkt sagt: „Es werden alsdann Aufmarsch- und Gefechtsbefehl 
in der Kegel zusammen gegeben werden können." (II. Ziff. 80.) — 
Gleichviel nun, mit welchen iModifikatiouen der Aufmarsch zustande 
kommt, wesentlich für unsere Betrachtung ist nur, dals die Durch- 
fthranf eines eiiMIlidien Angriffs imter allen Umsttiideii in die 
Bedingung Torlierigen AufinazMfaes geknttpft bleibt — So onter^ 
sobeldel sich dann in zwei Punkten das Yeibalten der Hanptluttfte 
Ton denen der Einleitnngstnippe: darin, dab es sieh weder um 
OrtsbesilB noch mn Miche InitiaiiTe handelt, und darin, dafe von 
einer Bereehnonj; des Gefeetitsbedarfii nicht die Bede sein kann. 
Diese letztere mob vielmehr, der positiven Absicht entsprechend, dem 
Gegner überlassen bleiben, soll niebt die InttiatiTe preiBgegeben 
werden. — Wenn aber die N'orbewegung ein der eigenen Kraft 
würdiges Objekt nicht trifft? Dann führt si(^ zunächst eine Aiuii-rung 
der Lafre herbei, und es hängt von der Kiehtung ab, die ihr ge- 
geben war, zu wessen Gunsten. Für eines alier war bei der ge- 
dachten Bewegung allerdings nur der Gelechtsbedarl inafsgebeud. für 
die SchUtzen-Entwickelung; nur diese zurtlckzubildeu ist umstündlieh 
and zeitraubend, sie kann aber unter der gemachten Voraussetzung 
4MMh nnr sehwaeh gewesen sein. Hit anderen Worten: nur falsehe 
Biehtong oder unmotivierte Entwiokelnog maeben eine Vorbewegong, 
die den Feind niebt trifil, snm Lnftstob. — 

Das BegegnnngBgefeebt ist also eine Eisebeinnng, die wie sehen 
bemerkt, nnr dem Verhalten der Einleitnngstnippe ein besonderes 
Gepräge giebt, während es Sache der Führung ist, sn verhindern, 
dals sich diese Eigenart auf das Verhalten des Ganaen fortpflanze. 
— All dies unter der Voranssetzung, dafia es sieh um Angriff und 
Entscheidung handelt. Man wird ja gerade bei der Begegnung nicht 
immer dieses höchste Ziel anstreben können; zuweilen wird der Orts- 
besitz Gefechtszweek bleiben müssen, und ein andermal, wo die Ab- 
sicht auf entscheidenden Angriff ginge, versagen vielleicht die ört- 
lichen Verhältnisse das Mittel, die Möglichkeit des Aufmarsches. 
Die Kriegsgeschichte ist sogar reich an Beispielen, wo beides zu- 
sammentrifft: so oft nämlich der Begegnungspunkt für einen der 
beiden Gegner am Ausgang aus einem Engnis liegt. Hier gilt für 
«inen grölseien Teil, nnter Umsttnden ftr die Oesamtfaeit der Streit- 
luifte, was ttber Angabe nnd Veriialten der Elnleitnngstruppe beim 
AngiUr gesagt ist Aber anob das Beglement bat sieh enthalten, 
diese Eneheinnng, so hftofig und krieg^esebiefatlifib naheliegend sie 
sein mag, bei der EiOrtemng des Angiilb In BerUeksiehtignng sn 
aeiien. 

Bei Betraehtong der Dnrehfühmng des Angriffs wurde nnter 
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anderem oaolttaweiseii vonnclit, d«& das Bedllifiiia der Tfefea- 
gliederang bis xnm Eindringea in die feindUohe Stellnng fortbestehe. 
Eine andere Aaflhssang der dtierten Ziff. 82 (U) des Beglements 
gebt dabin, dafs die Sohflteenünie, wofern der Anstob nun Storni 
nieht von ihr selbst ansgeht, in der leteten Feaeratelliuig das yoII- 
stttodige Aufschlielsen der Staffeln abzuwarten habe. Diese Ansicht, 
an deren Richtigkeit natürlich das folgende nichts ändern könnte, ist 
dazu angethan, die bei Friedens-Ubungen häufig wiederkehrende Er- 
scheinung zu bee:Unstifren, dafs die Ancrriffstruppf* schliefslich eine 
Aasdehnung der Front ^^ewinnt, die nur auf Kosten ihrer Starke er- 
reichbar ist Freilieh bleibt es ohne unmittelbaren Eiuflufs auf die 
FVontlänge, ob alle Staffeln vor Beginn des Sturmes mit der vordersten 
Linie vereinigt werden, oder ein Ret^t derselben noch beim Anlauf 
den Schützen nachfolgt. Wo aber das erstere Verfahren bevoraogt 
ist, wird auch leicht die Neigung bestehen, Zahl and Stärke der 
Staffeln TOn romberein geringer za bemessen nnd das Erttbrigte rar 
Yerlängerang der Front in verwenden. Dies ist nm so leiebter mOg- 
nnd ftUt sngleieb nm so sehwerer ins Gewiebt, je kidner der 
Verband ist. TbatAehlieh ergeben sbb m lange Fkonten am bftnfigstea 
bei Obnngen im Bataillon oder Begtment, wenn diese Verbitnde ent- 
weder selbständig oder am Flügel gedacht sind. Hier wirkt indes 
noch ein anderer Umstand mit, der ungleieh wiohtiger erscheint, als 
der eben erwttbnte. Seiner Betrachtang mofis vorausgeschickt werden, 
was unter den gedachten Verhältnissen mit Recht einen modi- 
fizierenden Einfluls auf die Frage, ob Einschieben oder Verlängern 
und damit auf die Frontausdehnung ausUbt: Zunächst kann bei 
kleinen Verbänden das allmähliche Verdichten der Schützenlinie auch 
durch Zusammenschieben bewirkt werden — allerdings nur in be- 
schränktem Mafs, um so mehr als das Zusammenschieben meistens 
nach einem Flügel hin geschehen muSa, nach demjenigen, für welchen 
das Einhalten einer bestimmten Bewegangsricbtnng onerlälslieh ist 
Feiner wird das Verdiohten raweOen llbeihanpt länAA nOtig sein, 
wenigstens niebt ans Gründen der Fenerwiiicnng. Denn da unserer 
VoianssetBong naeh die beideiseitigen SefaOtsenlinien nnr eine mSidge 
Qesamt-Ansdehnnng haben, kann das Fener der iMngeien Unie gegen 
die kllizere ansammengefalht werden. BodBeb nooh wird im Falle 
selbständigen Auftretens das Bedürfnis stärkster (einer diebtesten 
Schüteenlinie entspreehender) Feoerwirkung nicht immer für die game 
Front bestehen, sondern öfters mir für einen Teil derselben, mit 
welchem eben die Entscheidnng gesucht wird. Dies die wesent- 
lichsten Gesichtspunkte, unter denen in den gedachten Ausnahme- 
fällen eine verh&ltnismftfsig längere Front zolässig erscheinen kann 
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— wenn etwa Überlegenheit an Zahl rxier Gebalt Uber das bedenk- 
liche der dUunereu Liüie wegsehen läfst. Nun zur Ursache der in 
den gleichen Fällen vorkommenden angerechtfertigten Über- 
fldireitDDg des MaCaes. In ZUfor I 128 des Reglemenli bt Torge- 
sehrieben, dab beim AnsechwSrmeii eines Zuges von Mann zn Mann 
1 — 2 Sduitt Zwiflohennuim m nehmen ist. »Soll em bieiteier 
ZwiBefaeDnnm genommen werden, so hat das der Zngftlhrer aus- 
dittekfieh ansnoidneii.'* Das Nehmen eines sehmSleien Zwiselimi- 
ramnes ist vom Exerzier-Reglement wenigstens nicht ausdrttoklich 
Toqfssehen, wohl deshalb, weil es seiner Absieht entspricht, wenn 
der erste zor Entwickelang gelangende Zog sofort den in Ziff. II 25 
der Kompafmie zugebillifrten Frontranra von nicht erheblich Uber 
100 in einnimmt and dadurch der Kompagnie aaf diesen Raum das 
erste Bentttznngsrecht sichert. Ein kriegsstarker Zug zu 70 Mann 
gerechnet hat allerdings bei Zwischenräumen von P/i Schritt eine 
Frontlänge von 154 m, und einer solchen von 100 m entspricht eine 
Zagstärke von nur 45—46 Mann; aber diese letzte Zahl oder eine 
etwas grölsere (entsprechend dem „nicht erheblieh über**) kommt 
der DnrolisohnittBsttrke im Kriege gewils näher als die erste. Es 
haben dann immer noch zwei oder drei mit normalen Zwisehen- 
ittnmen nelieDeinander entwiekelte Zuge eine FVontiSiige von mindestens 
200 bezw. SOG m. ~ In ZUTer 100 (U) spriebt sieh das Beglement 
zn dem Gefeeht des selbstKndigen BataUlons dabin ans, dals gerade 
hier „Sehmälemng der Front nnd Yertiefong der GUedemng für die 
Fechtweise am häufigsten geboten** sd, deshalb die „Gefechtsfront 
gmeinhin eine sehmalere sein müsse als sich durch Entwickelung 
der vier Kompagnien nebeneinander ergeben würde. Anderseits ist 
im Abschnitt über das Gefecht der Kompagnie unter TT 91 fresaj^t: 
„Die Schützenlinie einer Kompagnie kann dabei verlängert oder 
durch Einschieben frischer Kräfte verstärkt werden. Das erstere 
V'erfahren begöustijft eine geordnete Befehlsführung und Feuerleitung, 
mufe daher wo angängig gewählt werden. Das letztere wird trotz 
alledem das häufigere sein, denn es fehlt im Zusammenhang mit 
Kebenkräften meist der Kaum zur Verlängerung der SobUtzenlinie.'* 
Der letzte Satz dürfte die Ansicht rechtfertigen, dafe sich der im vor- 
letzten gehnmehte AnsdroelL „wo angängig*' mi allgemeinen lediglioh 
anf das Vorimndensein des nötigen Banmes besieht Dieser Raom 
ist Torhaaden für die Fltlgel-Koiiq^agnien, nnd wenn aneh weder 
Bataillon noeh Beghooent in irgend einem AngenbüdK deren mehr als 
zwei besw. eine hat, so steht doeb diese Zahl in einem anderen Ver^ 
hältnis zmn Ganzen als bei gröfseren Verbänden, woza noch kommt, 
dais naeh einander mehrere Kompagnien in die Loge von Flttgel- 
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Abteilangen gelangen können. Dies wird hAaptsBeUiek dann ein- 
treten, wenn das am Flügel gedachte Bataillon grondBätilieli alle 
anfänglich sarOekziilialtenden Kompagnien hinter die Flanke nimmt 
Dem BedflifoiB sttikerer Sebtttaenentwiekelmig wird dann doreb Ver- 
Ittngem Beehnnng getragen, wosn im gtbmtigsten Falle weitere 
Kompagnien verwendet weideOt die Uhterattttanngen zmücklassen, 
wie es der Ziffer U 97 des Keglements entspricht. Doch geschieht 
es leicht, dals die Kompagnie, deren Scktttzen bia dabin den Flttgei 
bildeten, mit doni Verlüiigem zuvorkommt, was nm so näher Hegt, 
wenn ihre Unterstützung nach gleiche m (Jrundsatze ehnifalls hinter 
der Flanke stand und deshalb bei längerem Verweilen hinter die 
Front einer anderen Kompagnie käme. Keinenfalls aber ist auch 
nur eine volle K(»nn)agiiie zur Verstärkung der Front verfügbar. 
So bringt es ein solches Verfahren mit sich, dals das FlUgel-Bataillon 
meist schon frühzeitig eine unverhältnisniäfsig lange Front aufweist, 
und der Möglichkeit beraubt ist, dieselbe nachhaltig zu verstärken. 
Zur Beteiligung am EVontalkampf ttberiiaitpt kommt es aber \iiMg, 
besonders dann, wenn fttr die Aufgaben in der Flanke noch andere 
weitige Krttfte in zweiter oder dritter Linie heraosgesohoben sind. 
Man konnte deshalb fragen, ob es nlebt KweckmSisig wVie, bei der 
Entwickelong den Verband ta bestimmen (beiw. m sekaffea), d«r 
als änfBerster Flügel noch mit voller Kraft am Frontalkampf teil- 
zunehmen — also einanschieben hat, and einen anderen als Staffel, 
welchem zunächst nur der Flankenschutz obliegt. Das etwaige 
spätere Eingreifen des letzteren in den Frontalkampf hängt selbst- 
verständlich von den (Umständen ab; ein allenfalls hicr/n bestimmter 
Teil aber mülste wiederum nur als Ganzes: verlängern, in sich: ein- 
schieben. Vielleicht könnte auf diesem (uier einem ähnliehen Wege 
eine wünschenswerte Abgrenzung der Aufgaben erzielt und dadurch 
vermieden werden, dafs sich die Flügel-Abteilung vor ihrer zwie- 
spältigen Aufgabe zu dem Schema flüchtet, einen kleineren Teil mit 
unzulänglicher Tiefe der Front anzugliedern und die grö&ere Masse 
Unter der Flanke fttr andere Zweeke bereit sn stellen. 

Es ist riehtig, dab der besproehenen Eisoheinnng im Enistfiül 
kaom eine grolse Bedentong ankommt; denn Je gidüser der Verband, 
nm so weniger kann die Ansdehnnng Yon ebiem oder zwei Bataillonen 
ins Gewiebt fiülen, wahrend die gxolbe Mehmhl dnrdb Mangel an 
Raum gegen ein Übennafs an Ftont-Sntwiokelung gescbQtrt ist. 
Beachtenswerter als die Eiseheinnng selbst ist die Haaptursache 
derselben. Das „Verlängern, wo angängig**, ist nnr allzn begründet, 
weil Einschieben gleichbedeutend mit Vermischen. Sobald eine 
Kompagnie zwei Zttge entwickelt iiat, durch Einsotiieben des aweiten 
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also, wie es im Kr'wy; die Kegel ist, ftlhrt in der Schützenlinie 

— und wenn die drei ZUg:e entwickelt sind, führt überhaupt kein 
Zugführer mehr seinen Zug — eine Entwickelung, die mit einigem 
Recht eine Verwiekelong genannt werden könnte. Es ist nahe- 
liegend und nalttriieh, dafs auch der Falurer TOinehmlieh in seinem 
Zag, in seiner Kompagnie die Einheit sieht» dafs er von dem 
Wunsch beseelt ist, dieser Einheit anefa die Reinheit m bewahren, 
nnd daÜB die Unmöglichkeit, dies zu thnn, ein gewisses HUsbehagen 
in ihm hervoimft. Und doch bildet dieser Fall die Regel Wie 
grofs ist ferner — auch mit Bezug anf das, was ihn umgiebt, — 
der Unterschied zwischen dem Infanteristen in den Schlachten des 
letxten und des ersten Drittels unseres Jahrhunderts! Zwar damals 
schon brachte der Kriegsbeginn zugleich die erste Vermischnne: — 
des Friedensstammes mit der Kriegsverstärkung. A})er im Gefecht 
selber steigerte sich dieselbe doch bei weitem nicht in dem Mafse 
wie heute, wo — je näher die Entscheidung rückt, um so häufiger 

— die Ausnahme zur Hegel wird, dals der Schütze nicht mehr 
den gewohnten, sondern andern Führern zu folgen hat und auch 
nicht mehr die bekannten Kameraden um sich sieht. Mehr noch 
als der Führer fUhlt sich der Soldat snerst als Glied des Znges nnd 
der Kompagnie nnd dami erst als Gfied des Bataillons und Regi- 
ments. Oerade die Erziehung und Ausbildung zum SchtttMugefecbt, 
in welchem sich der Flihrer-Elnfluls nur unroOkommen geltend 
machen kann, muls den Schweipunkt anf die Einsel-Übungen und 
solche im klehisten Verband legen und steigert dadurch noch die 
Bedentong, welche Zug und Kompagnie fUr ihre Angehörigen an 
sich schon haben. • — Damit nun Einschieben nicht zugleich Ver- 
mischen wäre, mUfsten vor allem die Orundformationen Zurück- 
bildungen oder Zusammenfaltungen der Gefechtsformation sein. Die 
Kompagnie-Kolonne ist eine Znsammenfaltung der zweigliedrigen 
Linie, diese selbst eine Gefechtsformatiou der Vergangenheit. Welches 
ist die Gefechtsformation der Gegenwart? Die eingliedrige Linie. 
Von sehr verschiedener Dichtigkeit beim Beginn des Gefechts — je 
nachdem es sich z. B. um AngrifiF oder Verteidigung handelt — 
muis sie dementsprechend allmählich verdichtet oder auf glddier 
Stärke erhalten werden — aus zurO^gehaltenen Kräften, dte nach 
Möglichkeit dem gleichen Verbände angehören sollen. Diese Mög- 
lichkeit ist deshalb bescfaittnkt, wdl die AbsOnde der zurttekxu- 
haltenden Teile so grolk geworden sind, dafe sie in der taktischen 
Foimenwdt eine gans neue Erscheinung bflden und nichts anderes 
bedeuten als eine ZerreiÜBung audi der kleinsten VoUlnde, die eine 
Entwickelung im eigeatüefaen Sinn des Wortes ausschUelsi An 
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ihie Stelle ist das EiDsehiebeD getreten, lud wieder eine Fo^ der 
gToHsen Abstände ist es, wenn dia Eioeddeben mm VermiBeheD 
wild. Dies leigt am besten ein Veisnoli, den Ülielstand dadotcli 
so beseitigen, dab aum nicht nor die Brigaden nnd Regimenter, 
sondern aadi alle Bataillone and Kompagnioti nnbeo einander stellt 
Da in diesem Fall jede einzelne Kompagnie den gesamten Nach- 
sebnb an Kampfkraft, beim Angriff bis znm Einbrach in die feind- 
liche Stellung, zu leist^Mi hätte, so mUlste natürlich der anfangs 
zarück'/iihaltendi' Teil viel gröfser, die Krönt aber viel schmäler 
werden. Es sei davon ganz abgesehen, dals das Bedürfnis des 
Nachschubes innerhalb des Bataillons oder gar des Regiments durch- 
aus nicht fUr jeden Teil der Front gleich grofs ist. wodurch allein 
schon ein Vermischen und nicht nur dieses, sondern auch ein Ein- 
greifeu in die Befehlsbereiche der UnterfUhrer unvermeidlich würde. 
Aber 7or allem würden die viel sohnüUeren IVonten im Znsammen- 
halt mit den grofsen Tiefenabstünden keine Gtewäbr bieten, dafe die 
mrttekgehaltenen Teile sieh thataiehliob in die Front des eigenen 
nnd nioht in die benaehliarter Verbinde einschoben. Umgekehrt 
bietet eine Front-Entwiekehmg von erheblicher Breite zwar erhöhte 
Sieherheit fttr die Wiederrereinigong des Verbandes, sehtttzt also 
Tor dem nnbeabsiehtigten Dnroheinanderkommen, zwingt aber um 
80 frühzeitiger dazn, andere Verbände einzuschieben, also das Ver- 
mischen anzuordnen. Es bleibt somit nur übrig, den kleineren Ver- 
bänden ein Mittelmafs an Frontraum zuzuweisen, welches einijrfr- 
mafsen ihre Wiedervereinigung verbürgt und ihnen and<Ters(its 
möglichst l.mfre die \ iTstärkun;:: der Schützenlinie aus «'iirenen 
Mitteln gestattet. Auf beides wird aber auch die Grund-Gliederung 
dieser Verbände nicht ohne Einflufs sein. Wozu würde nun bei der 
Kompagnie eine Zurückbilduug der Gruudgliederuug aus der Gefechts- 
formation fUhrenV Die letztere mttlste zunächst fttr das Bedllrfhis 
der Fenerleitnng nach der Breite mindestens einmal — in Zllge — 
getdlt werden; dann a^, wenn die Möglichkeit zwefanaliger Ver- 
Btlirknng gewahrt bleiben soll, wttre dnreh die ganie IMe jeder 
zweite nnd dritte Sditttie aosznseheiden — zur Bildung eines zweiten 
nnd dritten Gliedes. Wir kämen auf die dreigliedrige Baagiemng 
mit grundsätzlicher Nebenemanderstellung der ZOge zorttck. Nun 
bestände allerdings schon bei der Teilung in zwei Züge vielleicht 
keine genügende Sicherheit, dals sich die Glieder eines jeden Zuges 
in der Schützenlinie wieder zusammenfänden, wenigstens dann nicht, 
wenn man aniummt, dals die ganze Kompagnie bei 100 ni Front- 
ranm nur (»ben noch die nötige Sicherheit für ein Einschieben in 
sich selber bietet; and bei drei Zügen wäre die Wiedervereinigung 
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der zosammengehörig'en Glieder naturffemäls noch mehr den: Zufall 
anheimgegeben. Gleichwohl wird man zugeben müssen, dafs, wvnu 
die „Maxiraal-Raum-Anweismig" für die Front durch das vorderste 
Glied statt durch den vordersten Zug der Kompagnie erfolgen wUrde, 
dadurch dem Vermischen schon innerhalb dieser kleinsten Verbände 
nicht nur im Prinzip, sondern auch mit einigem praktischen Erfolg 
TOigebeogt wttre. "Ea giebl freilich keine Gnindgliedernng, die allen 
Füllen gerecht würde. So dürfte beiepielsweiBe die Kompagnie m 
2 dieig^drigen Zügen dn den Voisng verdiraen, wo sie swiBehen 
anderen Kon^agnien als Glied der Tordersten GefeohtsUnie einen 
Angriff dnrehsnftaluen hat» oder wo es sieh im gleichen VerhBlInis 
nm die DurchfÜlurong einer Verteldigang handelt. Dagegen mag 
die Kompagnie aus 3 ZweigliederzOgen die geeignetere Form sein 
Kam „Flicken des Kampfes*' aas zweiter Linie, und ist jedenfalls 
die geeignetste znr DurchfUhrong eines seihständigen Gefechts. — 
Wenn sieh v. Scherff in der Schrift „Zwei- oder dreigliedrig?" seiner 
Zeit dahin aussprach, dafs ,.<lie Verwendung der Infanterie zum 
Gefecht aus dreigliedriger Kan;_''ierung die Tendenz aus der Tiefe zu 
fechten, die Eutwickelung aus der zweigliedrigen Hangierung da- 
gegen mehr in die Breite zu gehen, unwillkürlich befördern," und 
dals das Dreiglieder-Sjstem deu Acceut auf den Kampf, das Zwei- 
glieder-System auf das Gefecht lege, so hat wenigstens die Friedens- 
Prazis diesen Ansiditon entschieden Recht gegeben. Sdion lange 
bevor das Zweigliedei^ystem nur Alleinheiraehalk in der dentschen 
Armee kam, lag der Mahstab für die Wertbemessnng beider 
Systeme nnr noeb in ihren Benehongen sor eingliediigen Form. 
Aber dieser steht die zweigliedrige Rangierong nnr scheinbar näher, 
insofern sie eine schnellere Uberführung der ganzen geschlossenen 
Abteilungen in ein Glied znläfst. Dem allgemeineren Bedürfnis der 
allmälilicheu Abgabe von Kräften an die SohUtzenlinie trägt sie 
weniger Rechnung, als die dreigliedrige Rangierung. 

Man könnte weiter gehen and fragen, ob auch für das Bataillon 
eine Gliederung denkbar sei, die dem Vermischen länger vorzubeugen 
imstande wäre, und käme konsequenterweise zurTeiluntj in weniger 
und stärkere Kompagnien; also zu drei Kompagnien mit je drei 
dreigliedrigen ZUgen. Der Eiufluls einer solchen Gliederung auf die 
Befähigung des Bataillons fUr die Durchführung seiner versobiedenen 
Kampfaofgaben wttre ühnlieh wie bd der Kompagnie. Non ist die 
Cbrondgiiederong etwas historiseh Gegebenes, und es bedarf aneb 
kaom der Erwühnnng, dais die KampfaQ%aben, wenn sie schon die 
wiehtigalen sind, doch keineswegs die eimdgen Gtedehtsponkte ftr 

eine BenrteOnng derselben geben konnten. Für das BataÜlon bringt 
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der Krieg selbst schon eine Reihe von anderen Aufgraben, denen 
(»hiie Zweifel durch die bestehende Gliederung am besten entsprochen 
ist, und danebeu sind - wie für die Kompagnie nicht minder — 
die Anforderungen auf den Gebieten der Erziehung, der Ausbildung 
and der Verwaltaug von einschneidender Bedentung. Unter den 
Kompagoiedieft dtlifteii die wenigsten AnhXnger tllr das dniMUge 
Bataillon za finden sein. Aber die Betraeirtnng wnide bis ra diesem 
Vüokt gefUIirt, am auf die allgemeine Tendenz hinniweisen, die in 
einer Drdteilong des Bateillons lüge: Um die Unteteinheiten mttglieiist 
lange nnreimisefat m erfaalleni würden ^ grtlfBer gemacht und da- 
mit — ideh selbst fremder. Es wftre ein Anfisng. der Schlacht die 
desorganisierende Wirkung forweg zu nehmen« Gleichwohl ist da> 
mit die Richtung angegeben, in welcher die Mittel in mehen sind, 
um wenigstens eine Milderung des Ubelstandes zu erreichen. — 
Nur eine der nachteiligen Folgen des Vennischens ist der wieder- 
holte Fuhrerwechsel. Wenn sich der zweite Zug einer Konipau'nie 
einschiebt, ist dieser Wechsel unvermeidlich; aber die Führer der 
beiden Flügel üben nur noch die Feuerleitung aus; die Bewegungen 
befiehlt in grolseren Verhältnissen ausnahmslos der Kompagnieführer. 
Wemi sich später der dritte Zug einschiebt, erfolgt abermals eine 
Neueinteilung. Da& sie meist schwierig durchzuführen ist« kann 
kein Grand sein, sie zu erlassen. Andererseito kann aber der 
Grand — wenigstens daflir, sie oUigatoriscb zu machen — aaeb 
niebt in der Absieht liegen, dem Fttbrer des dritten Zages ein Feld 
der Tbfttigkeit zn siebern. Diesem wOrde sich sehr oft Gelegenheit 
bieten, an die Stelle von einem der drei (Kompagnie- bezw. Zog^) 
iPtlhrer zu treten, die schon vor ihm in der Schtltzenlinie waren, 
wobei er durchschnittlich einen grölseren Teil des eigenen Zagres 
unter seinem Kommando behielte, wie im andern Fall. Aber die 
durch die Neueinteilung bewirkte Kürzung der Zugsfronten erleichtert 
es allerdings, die wachsenden Schwiprijrkf'itcn der Führung zn über- 
winden; auch darf selbstverständlich irerade in den späteren Gefechts- 
phaseu kein Offizier der Möglichkeit beraubt werden, seinen Einflufs 
als Führer geltend zu machen. Es könnte deshalb ein \ orschlag in 
der angedeuteten Richtung nur dahin gehen, der Kompagnie-Schützen- 
linie die Beibehaltung der Zweiteilung freizustellen. — Ähnlich 
liegen die Yerhftltnisse bezüglich der Sehtttzenlinie eines Bataillons, 
welches — baderseito angelehnt — Ton Anfuig an drei Kompagnien 
in die eiste Linie genommen hat nnd die Tierte spSter nach Bedarf 
einsetzt, was ohnehin bänfig zogsweiBe gesehehea mnlh. Die Zwei- 
teOong der Schützenlinie innerlmlb der Kompagnie, die Dreiteflog 
derselben innerhalb des Bataillons liefe zwar wieder aof eine Ver^ 
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grOftemog der UnteFeinheiten hinaus, aber nicht anf eine vorzeitige, 
sondern auf eine, wie sie in vielen Füllen das Gefeeht selbst mit 
sich bringt. 

Es erübrigt noch zn fra^'cu, in wie weit den nachteiligen Folgen 
des Verinisehens durch < utsprechende Vorstellung und durch Ge- 
wöhnung begegnet werden kann. Kein Zweifel, dals demjenigen, 
der im geschlossenen Bataillon nichts anderes als eine Masse von 
Schützen und eine Anzahl von SchUtzenfUhrern erblicken würde, die 
nach Bedarf eingesetzt werden, das Durcheinauderkonunen der Züge 
and Kompagnien in milderem licht erschiene. Aber eine Bolehe 
AnsoluniiiigBweiBe, wenn sie aiieh Wahns enthält, besitrt doeh keine 
allgemeine Gflltigkeit nnd mnfa aoltoidem schon ans eixieherischen 
Giflnden aosgeschlossen Ueiben. Es ist femer wohl dem Ftthrer 
möglich and ftrderilch, in Bataillon nnd Regiment a priori die 
wiehtigeien Einheiten xn sehen als in Zag and Kompagnie; der 
Soldat muls es erst erleben, abstrakte Begriffe machen keinen Ein- 
druck auf ihn. Aber auch der Gewöhnung sind die Verhältnisse 
nicht günstig. Die Zahl der Übungen in den genannten grölseren 
Verbänden ist eine verhältnismäfsig geringe; zudem sind denselben 
häufig Gefechtsaufs-aben zu Grund gelegt oder die Kitnipf aufgäbe 
weist den Verband auf den Flügel; die Ausbildung der 1 ührer tritt 
schon mehr in den Vordergrund, und das Bedürfnis, die Truppen an 
die Kampf- Verhältnisse zu gewöhnen, kann verhältnismäfsig wenig 
Berücksichtigung finden. Um so wichtiger erscheint es deshalb, dafis 
wenigstens das Gefühl der Zusammengehörigkeit zumal im Regiment 
mit allen Mitteln gekräftigt werde, nnd es ist amdi Ton diesem 
Standpunkte ans zn begrülsen, dafo die Regimenter wieder in ihre 
illieii Grenzen sorttckgefUhrt und zagleich in giOlherer Zahl innerhalb 
der Standorte meinigt sind. — 

im grolsen nnd ganzen aber müssen wir allerdings zngesleheBr 
dals die Umschau nach gedgneten IfittelD, nm die Schädlichkeiten 
des Vermisebens abzuschwächen, ein negatives Ergebnis hatte. Das 
wirksamste Mittel liegt auf einem and^rn Gebiet, in einer Er/iehnng, 
die den Blick des Schützen auf den Feind gerichtet hält und seine 
Gedanken aut die einfachen Grundsätze, deren Verständnis ihm den 
Mut giebt, sein eigener fUbrer zn sein, 20. 
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XXIV. 

FeldwurfbatteiieiL 

In dem im Oktober-, November- and Dezember-Heft der Jahr- 
bücher für die deutsche Armee and Marine erschienenen Aufsatz 
Uber W'iiriVeschUtze fUr die Feldarmee weist der Herr Verfasser 
übcrzeageiid nach, dafs die Einstellung von Wurfbatterien für den 
Feldkrieg bei der gesteigerten Anwendimg Ton EindeokoDgen nn- 
bedingte Notwendigkeit gewordeD ist Der Herr VerfMser wird mir 
jedoch geatatten, lllier das wie etwai anderer Meinung m. sein. 
TrotEdem der Herr Verfasser selbst »i^ebt (Deieiiiberiieft Seite $10% 
„dab die 12 cm-Hanbitie zwar ein Übecgewiefat Uber die andereo 
Gesohtttse ergeben habe, aber nirgends eine den Erwartungen und 
Hoffnongen entsprechende Wirkung," was meiner Ansicht naeh ebeo 
dorcb das zu kleine Kaliber bedingt ist. hält er doch dnroh den ganzen 
Aufsatz an der 12 cra-Haubitze fest. Haben wir nun aber wirklich 
noch nicht ein kriegsbrauchbares Hteilfcnergescbütz ftlr Zwecke des 
Feldkrieges y Der Herr Verfasser erkennt sell)Ht an. dals die ge- 
steigerte brij?ante Sprengladung der (^ranaten die letzteren immer 
geeigneter macht, Ziele hinter feklmälsigen Deckungen zu bekämpfen, 
lehnt sich aber in KUcksicht auf die Beweglichkeit absolut an ein 
12 cni-Kaliber an, indem er die für die Feldwurfbatterien vorlaufig 
bestimmte 15 cm-Hanbitze mit der Bemerkung (Dezemberheft iSeite 
810 and 11) abspeist: „Die F^BartiUeiie besHst an Hanbitsen 
nnr das 16 em-Kaliber, das sielr zwar ftlr bespannte, nnr im Sdnitt 
sieh bewegende Batterien der Fdiurtillerie, wegen seiner Schwere 
aber nieht anm Gebraneh in dem sehneile Entsefaddang heisehenden 
Feldlmege eignen dürfte." Dem Herm Verfasser ist also nieht be- 
kannt, dafs die 15 cm-Haubitze der FutsartiUerie ansgertlslet 2650 kg 
wiegt; wenn die Munition in den Geschützprotzen nun wegfallt^ so 
ist die Belastung der 6 Zugf)ferde wirklich nicht so Ubermäfsig ün 
Vergleich zum Feldgeschütz, dafs nicht auch längere Strecken im 
Trabe, kur/e im Galopp zuriickgelegt werden könnten, wie es der 
Vertasser dieses zu mehreren Malen selbst beobachtet bat. Fordert 
nun überhaupt der Angriff auf eine Feldstellung grftfsere Beweglich- 
keit oder grttfeere Wirkung? Die Munition eines 15 cm-Kalibers 
hat, wie die verschiedensten Versuche in der letzten Zeit bewiesen 
haben, in der Bekämpfung von Zielen hinter und unter leldinäfsigen 
Deeknngen dne msUgUehe Wirlnmg ergeben nnd zwar nur mit 
Sjtn iiggranaten As und Bs. Der Heir Verfasser sagt im Novemberfaeft 
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(Seite 167) offenbar io Rtteksielit noi auf das 12 em-Kaliber: 
„SchrapnelB wären nicht eDtbehrlioh**, denn „fimdeekimgeD vrerdeo 
in Deekongsg^ben nicht dnrchlaofend vorhanden sein, sondern nor 
an einigen wenigen Stellen liegen, weil es hei Feldbefestigungen 
meist an der nötigen Zeit und der erforderliehen Materialmenge 
fehlen wird, am eine trrohv Zahl derselben herausteilen. Es wird 
daher eine veriiältuisniiüsig geringe Anzahl von Granaten {renUfren, 
um die Eindeckungen zu /.erstttren oder den Aufenthalt in ihnen un- 
möglich zu machen." Dem wäre entgegenzuhalten: Ob bei Feld- 
befestigungen für grolse und grölste Verbände es nieist an der nötigen 
Zeit" fehlen wird, ist doch sehr fraglich. Einem Angriff' auf eine 
solche Stellung mols doch eine eingehende Erkundigung vorhergeben, 
damit die EntMibeidnng aneb am richtigen Punkte füilt, d. h. die 
Reeerren gegen die scbv^bste und verwimdbaxate Stelle eingesetit 
weiden; man denlie nur an Si Privat-OniTelotte. Wenn nnn also 
genttgend Eindeckungen ▼orhanden sind (Nester, Nischen elo. ge- 
nügen doch auch wenigstens ftr einen T^) flir die ganze Besatanng 
oder doch wenigstens den gröfsten Teil, was dann? Ferner ist 
es aber auch sehr fraglich, ob man nur eine verhältnism&fsig 
geringe Zahl von Granaten znm Dnrohseh lagen der wenigen 
Eindeckungen nötig hat/ denn nach den Erfahrunjren des Ver- 
fassers dieser Zeilen, die wohl die meisten seiner Wallenkameraden 
teilen werden, ist es doch sehr schwierig, die Eindeekunjren zu er- 
kennen und ( in Schielsen nach ihnen zu beobachten, wenn der Feind 
die Eindeckunfjen richtig anlegt, was man doch voraussetzen muls. 
Dies macht sich um so mehr geltend, als die Eindeckungen doch auch 
auf verschiedenen Entfernungen liegen! Beides - Wirkung gegen 
die Eindeckangen mit Az, Wirkung gegen die Schützen oder Mann- 
schaften, die hinter der Brustwehr ruhen, mit Bs gewährleistet die 
15 cm-Sprenggianate. Ein 16 cm-Geschois wirkt anberdem natnr- 
gemills erfaebiich weiter als ein 12 em-GeBchob, so dafe die ^Hrknng 
nicht an so lüeine Sprengweiten gebunden ist, als heim 12 cm- 
•Kaliber. Ich gehe nun näher auf die Beweglichkeit ein, nachdem 
wir gesehen haben, dals die 15 cm-Haubitzsprenggranaten den An- 
forderungen an Feldmunition völlig, die 12 cm -Munition auch bei 
Anwendung grölserer Menfre, letzteres anch nach Ansicht des Ver- 
fassers, nicht entspricht. Der Herr Verfasser sajrt selbst, dals im 
Allgemeinen die Wurfbatterien nicht vor der Entscheidung des 
Artillerieduells der SchnellfeuergeschUtze eingesetzt werden sollen. 
Nun, man wird auch Flachfeuerbatterien bei Angriffen auf Feld- 
8tellun«ren nicht ohne weiteres im (Galopp einsetzen, sondern bei 
l^rölseren Verbänden, wovon hier ja nur die Rede ist, deui eine Er- 
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kundonp des Zieles vorhergehen lassen müssen. Dann erfordert das 
Artillerieduell doch auch länjrere Zeit gegen t-iue in vorl)ereiteter 
Stellung stehende Feld- und event. Positionsartillerie (s. 12 cni-K. 
weitreichender Schrapnelschofs). Glaubt der Herr Verfasser wirklich, 
dafs nicht 1. Zeit da/.u übrig bleiben wird, das Ziel so genau zu 
erkunden, daXs mau die Wurfbatterieu nicht an der falschen Stelle 
einsetzt, 2. dab die 15 cm-fiaabltzbatterien, selbst wenn sie im 
Sebritt fobren rnttCsten, nioht reohiEel% herangezogen werden kennen? 
Die Erfohrongen der sehr sahlieiehen Ühongen, die staHfuiden» 
epreehen illr meine Anffiwanng. Beim AngrüBT auf FeldsteUnngen wird 
sieh doeh der Kommandenr des Ganzen Tor dem Bntseheid des 
Aztllleriednells, darttber klar wSa, wo der Einbroehtpnnkt ist! Man 
denke dabei stets an grofse Verhältnisse! Und sollten selbst, woraos 
dem Leitenden anter allen Umständen ein schwerer Vorwurf 
gmnacht werden mllTste, die Wurfbatterieu an falseber Stelle 
eingesetzt sein, so wird man immer noch nicht gezwungen sein, „im 
Galopp'^ in die neue Stellung zu gehen. Es müfste dann der 
Hauptstofs der Infanterie doch auch an einer anderen Stelle ein- 
treten, mithin Schiebungen grölserer Truppenkörper eintreten, die 
mindestens mit Gefechtsent Wickelung etc. solange Zeit erfordern, 
w ie d( r StdlnngswTchsel der Haubitzbatterien im Schritt. Man denke 
aufserdem nur, dals 1870/71 es bei der Feldartillerie Praxis geworden 
war, im allgemeinen nnr im Trabe in Stellang sa gehen, was man 
bei den MaatfTerbildem, wie sie z. T. geboten werden, nor allzoleiefat 
TergUst Andererseits bin ieb aber aaeh meht der Ansicht, dals die 
Woribatterien „im allgemeinen nnr gegen die BmbrachssteUen** Ter> 
wendet werden sollen. Es wfirde dann wie früher eine Art Beserre- 
Artillerie entstehen, was unter Umständen den Nachteil herbeilQhreii 
könnte, dafs die feindliche Feld- und Positionsartillerie (vielleicht 
aoeb Terdeekt stehende Steilfeuerbatterien) die Feuerüberlegenheit 
über die eigenen Flaehfeuerbatterien errängen. Denn die eigenen 
Haubit/hattcrit'ü wUrdeu event. erst eingreifen, wenn die eigenen 
Flaehfeuerbatterien die Feuerüberlegenheit nicht errängen, wie der 
Herr \ frfasser meint, also schon namhafte Verluste erlitten hätten, 
wo dann ein Eingreifen der wenigen Wurfbatterien event. zu spät 
käme. Denn, wenn sie dann nicht direkt schössen, wobei sie ver- 
möge ihrer geringen Anzahl keine Entscheidung brächten, so ver- 
geht immer einige Zeit, bis die Seitenrichtung jedes Geschützes 
festgelegt ist, während welcher Zeit doeh die eigenen Flachfeaer- 
batterien in eine schlimme Lage kämen. GnmdsafcB ist es aolserdem 
doch henizatage, jedes Gescfallts ai verwenden, sobald es zur Ver- 
fügong steht. Sobald sie zor Stelle sind, eingesetat, würden die 
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Warfbatterien bei Uuer Terdeekteii Lage imstande sein, dem Gegner 
namhafte \ erlaste znsnfklgeii, aber erforderlich ist grolse Wirkung 
des Einzelschusses, daher 15 cm-Geschosse, da man doch noch ge- 
nügend Munition fllr die Bekämpfung der Einbruchsstelle übrig be- 
halten muls. Alles was der Herr Verfasser in dem Kapitel Geschosse 
und LaduHfreii verlat)«:t. ist durch die 15 cm-8preng{rranate erreicht, 
und die P>a<re in betreff der verschiedenen Ladungen scheint mir 
doch etwas sehr theoretisch behandelt. 

Gerade die Aul'urderungen, die der Herr Verfasser an die 
Thätigkeit der Feldbaubitze stellt in dem Kapitel: Verwendung der 
Wnnbatterien scheint mir doch mit gebieterbober Notwendigkeit auf 
eine möglichst groCse Gescholiiwirkang, also VergrOkerung des Kalibers 
hinanweisen, namentlieh da noch der groiae Vorteil hinzittritt, dafe 
die mit starker Spreng^adong versehene Stahlgranate das Sohrapnel 
entbehrlich macht 

Jedenfalls, wie schon vorher erwähnt, sind die bestehenden 
15 em-Haubitzbatterien, auch iman sie im Sehritt fahren, in der 
Lage, rechtzeitig vorzukommen, man denke nnri wie lange die Ent- 
Wickelung auch der Feldartillerie eines Armeekorps dauert Der Herr- 
\ erfasser wird mir nnn einwenden, dafs hei der n(1tigen Monitions- 
menge die Munitionswagcu in schnelleren Gangarten nicht foljren 
können, resp. die Zahl der Fahrzeuge eine zu grolse wird. Die 
15 cm-Sprenggranate wiegt allerdings nur 42 kg, mithin wän ti auf 
einen Munitionswagen etwa 40 Schufs zu verladen, da dann das 
Gesamtgewicht eines solchen Munitionswageus das des ausgerüsteten 
Geschtttaes nicht erheblich Uberstiege. 

Der Widersprach ist wohl dem Herrn Verfasser nicht auf- 
geihllen, der in seiner Fordemng grülstmöglichster Beweglichkeit in 
dem SatE anf Seite 337 des Deaemberheftes liegt: „In den meisten 
FUlen wird aber die Feldbanbitse nicht im Beginn des Kampfes, 
sondern erst in späteren Absehnitten desselben ach am Kampf be- 
teiligen.** Das helTst doch geradezu: GrOfstmOgfichste Beweglichkeit- 
ist nicht entscheidend, aber dann beim Einsetzen grölstmöglichste 
Wirkung! Sollte dies nicht für die 15 cm-Haubitze sprechen, denn 
die Zeit, wo die Fulsartillerie zu spät kam. ist hei der grr)fseren 
Übung, die Oftizicre und Mannschaften seit Jahren haben, doch wohl 
vorUber. Jedenfalls tritt nirgends die Forderung nach gröfstmöglicher 
Beweglichkeit in ileu Vordergrund (Heranziehen resp. Stellungs- 
wechsel in schnellster Gangart nicht erforderlich, da Zeit vorhanden; 
Anmarschwege und Stellung in der Regel verdeckt). Damit fällt 
auch der Satz Seite 312 des Dezemberheftes: „Eine Mitwirkung 
schwerer Batterien der Fnliaartlllerie läbt sich wohl bei der Ver- 
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teidigong eiogeiichteter Stelliuigeii denken, aber niebt beim Angiiff 
auf aolobe SteUoQgen.** 

Der Herr Yerfimer seheiiil mit den Eigenaebaften der 15 em- 
Haobitee ond ihrer Hnnition niebt ganz Tertraot zn smn, da ja nie 
verg^eiehende Angaben zwischen 12 nnd 15 em-Hanliitie, eonden 
nur, wie z. B. Seite 317 mit dem 15 cm-Möreer, der schon seit 
längerer' Zeit abgeschafft ist, angeführt sind. Oder sollten die 
Leistungen einer 15 cm-Haubitze, wie sie z.B. jetzt die Fufsartillerie 
hat, zu sehr jregen seine Theorie sprechen? Auf die Thätifrkeit der 
Hanbitzbatterien bei der Verteidigung möchte ich hierbei noch ein- 
gehen. Meiner Ansicht nach wäre „in den meisten Fällen direktes 
Feuer", wie der Herr Verfasser meint, nicht am Platze. Es ent- 
spricht schon nicht dem ganzen Wesen eines SteilfeuergeschUtzes. als 
FlachfeuergeschQtz verwendet zu werden, es kann dies nur aus- 
nahmsweise denkbar sein, wenn keine andere Verwendung möglieh 
ist Warom den sehr bedeutenden Vorteil der Deckung nieht aoe- 
nntsen? Der Herr Veiftsser erkennt selbst an, dab etai Erkennen 
der Stellung in den meisten FlUlen sehr sehwierig ist, wofür aneh 
meine Erfahmngen sprechen. Anlserdem würden die HanbitEbatterien 
bd ihrer geringen Anzahl doreb Flachfeuer nicht die Entscheidang 
bringen können, sondern als sichtbares Ziel dem Fener der zahl- 
reicheren feindliehen Flachtenerbatterien bald unterliegen müssen. 
Auch würden meiner Ansicht nach, die Haubitzbatterien nicht den 
Kampf mit den feindlichen verdeckten Batterien zu ftlhren haben, 
wenn dcrfn Lage nicht bekannt ist. Dies wtlnie in den meisten Fällen 
zur V erschwendung der kostbarenMuiiition führen. Hierfür würden sich 
event besser die Flachleuerl)atterien mit Schrapnels streuend eignen. 
Jedenfalls wtirden verdeckt liegende 15 cm-Haubitzbatterien gegen 
Flaehleuerbatterien eine ausgezeichnete Wirkung, abgesehen von der 
nicht zn unterschätzenden moralischen Wirkung ergeben! 

Zun Sehlnlh kiUne noch die Personalfrage. Der Herr Ver&sser 
kam ttberzeogt sein, dab die nBatterieebefe der FufBartUIerie", wie 
er sich ausdruckt, die ihnen dnreh die Ehulbbrung Ton bespannten 
Feldbanbitzbatkerien zufallende Tbatigkeit, soweit sie ihnen durch 
die vielen Übungen nieht schon bekannt ist, in klbzerer Zeit erlenien 
werden, wenn bei vorhandener Bespannung noch mehr Gelegenheit 
znm Üben geboten wird. Es sollen die Hanbitzbatterien, wie ich 
bewiesen zu haben glaube, aulserdem nicht „der Feldartillerie unter 
Umständen in gleich schneller Gangart folgen und nngedeokt ein- 
gesetzt werden", in solcher Weise dürfen die koKt})areu wenig-en 
Wnrfbatterien eines Armeekorj)s nnr im dringendsten Notfälle ver- 
wandt werden. Aber auch, wenn diese Forderung bestände, wtirden 
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4ie Kompagnie-Chefs der Anfoidenuig an Beitfertigkeit bald genttgen, 
nnd die von der FnlsaitUleiie zngekeUten Lieatenanta würden bei 
der jetzt sehen durch die vielen Übungen im Gelinde geforderten 
Beitfertigkeit sieh wobi scbneller an diese gewöhnen, als die Feld- 
artillerieofliziere an die gänzlieb andere Tbitigkeit dner Hanbita- 
batterie. Wenn der Herr Verfiuser meint, einem Fnlsartilleristen 
wflrde die Bedienung eines nenen Geschützes zuviel Schwierigkeiten 
maehen, so ist er im Irrtom. Einem Artilleristen, der die mit Seil- 
bremse, Ladeklappe etc. versehene, erst vor wenig Jahren konstruierte 
15 cm-Haubit/e, das RekrutenexercierpeschUt'/, anfserdem noch leichte 
Schnellfeuergcschlltzc (5 and 6 cm) bedienen kann, wäre auch die 
Bedienung einer 12 cm-Haubitze ein Kinderspiel. Freilich eine 
Trennung der Haubitzbattcricu von der dann bleibenden Festungs- 
artillerie und permanente Bespannung wären, wie wohl die Aus- 
führungen dieses Artikels bewiesen haben, unbedingt erforderlich im 
Interesse der AnsbUduug. 29. 



m. 

Die Kaiallerie bei YerteidiM Flms-ObeigiDgeL 

Das Fulsgefecht der Kavallrrie wird besonders häutig an Flufs- 
ÜbergUngon zur Anwendung kommen. Die Aufgabe kann hier zu- 
nächst darin bestehen, einen llbergang f^r die <'igenen Truppen offen zu 
halten. Nach welchen Grundsätzen diese Aufgabe zu lösen ist, er- 
scheint nicht zweifelhalt. Die Kavallerie mafs soweit über den Über- 
gang binaasgeheOf dafs die eigenen Tru[)pen ihn passieren können^ 
ebne vom Fener des Feindes erreicbt sn werden, der Übergang 
selbst mufs aolserdem dnrcb eine kleinere Abteilang gegen Zer- 
stOrnngsrersnebe feindlieber Patrooillen gesiebert werden. Welt 
weniger einfach liegt aber meist die Saehe, wenn es sieb dämm 
handelt, den Übergang zn sperren. Hier mufs sieb der Führer vor 
allen Dinaren in seinem Auftrage klar darüber ausdrücken, was er 
von der Kavallerie verlangt, soll sie dem Feinde den Übergang mit 
Einsatz aller Kräfte verwehren oder soll sie den Feind nur 
aufhalten. Es empfiehlt sich nicht, zu befehlen: ,,den Feind so- 
lange wie möglich aolzahalten'S denn das könnte im binne beider 
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Anfbräge anfgefafst werden. Soll die KavaUerie dem Feiod den 
Übergang mit Einsatz aller Kraft ver>vehren, so muls sie es nötigen- 
falls anf ein entscheidendes Feoergefecht auf nahe Entfemungren an- 
kommen lassen, sie ist dabei der Gefahr ausfresetzt. in dem Kampfe 
vernichtet zu werden. „Hat feindliche lufauterie im Angriff sich bis 
auf 700 Schritt genähert, so ist ein Verlassen der Stellung nur noch 
möglich, wenn der Rückzug: im sehlitzendeu Gelände oder im Schulz 
anderer in das Gefecht eingreifender Abteilungen (Reserve zu Pf< rdt !) 
ausgeführt werden kann." (Ex.-Regl. für die Kav. Nr. 362.J Die 
Aufgabe , dem Feind den Übergang za. rerweliren, darf man daher 
der KaYaUene nnr ganz aosnabmswda znmaten, 70r allem aneh mir 
dann, wenn die Mdgliebkeit eines JBrfolges in Anbetracht der Art 
ond StKrke der beiderseitigen Trappen ttberhanpt vorhanden ist 
Meist wild es sieh also ftlr die Karallerie nur daräm handeln, den 
Feind au einem Übergange an&nhalten. Die Lösung dieser AuJ^abe 
ist aber eine dnrohans andere, die Kavallerie mufs ein entscheidendes 
Gefecht zu vermeiden suchen, so dafs die Möglichkeit vorbanden 
bleibt, das Gefecht noch abzubrechen. „Häufig wird sich der Gefechts- 
zweck durch Führung des Gefechts auf weite Entfernungen unter 
Ansnutzujig der grolsen Tragweite des Karabiners erreichen lassen. 
Diese Art gewährt den Vorteil, das Gefecht jederzeit abbrechen zu 
können und die Truppe vor grölseren Verlusten zu bewahren,^* 
(Ex.-Regl. f. d. Kav. No. 364.) Man nimmt den Feind auf grolse 
Entl'ernung unter Feuer, halt ihn dadurch vielleicht ab, weiter vor- 
zugehen oder zwingt ihn zur E^twiekelong und verlangsamt dadurch 
sein Vorgehen. WennmOglieh sacht man noch den Feind in dem 
AugenblielL onter w irksames Feoer za nehmen, wo er in sebmaler 
Formation, oder dieht gedrängt den Versaoh macht, den Übergang- 
aso Uberschrdten. Die AnsfOhrong im einzelnen sd an der Hand des 
folgenden Beispieles klar gemaehi 

Eine Eskadron (Sttd-KaTallerie) erhält den Auftrag, den über 
A-dorf zu erwartenden Gegner am F-bach an£uihalten. Ein Süd- 
Detaehement aller Waffen befindet sich im Vormarsch Uber C-dorf 
auf B-dorf. Als die Sud -Eskadron C-dorf erreicht, erhält sie Mel- 
dungen, aus welchen hervorgeht, dafs die feindliche Kavallerie 
frühestens in 20 Minuten H-dorf erreichen kann. Der F-Iiaeh hat 
eine durchschnittliche Breite von 30 m und ist zur Zeit Hindernis 
für alle Watien. Dafs der Eskadron-Führer südlich des Baches 
bleibt, ergiebt sich von selbst Er hat aber zu wählen zwischen 
Besetzung: 1. des Eisenbahndammes und H. der Höhe 137. 

L Der Eisenbabndamm gewährt jedenfalls eine vorzügliche 
I>eekang für die abgesessenen Schlitzen, gestattet aneh vlelleieht die 
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Handpferde in unmittelbarer Nabe aufzustellen. Das Schnfsfeld be> 
trägt bis zum Stidausgang von B-dorf etwa 750 m. Gehen feindliche 
Schützen ans dem Dorfe gegen die Brücke vor, so wird die Süd- 
Kavallerie sofort das Feuer eröffnen, aber sehr bald, vielleicht sogar 
schon im ersten Anlauf kommt der Feind in den Bereicb der nahen 




£iitreniiing«n (unter 600 m). Der Eakadrons-Fahrer nt nun vor die 
Frage gestellt, entweder 1. den Kampf fortzusetzen, oder 2. den 
Kampf Torlftnfig abznbreehen, die Sehtttzen hinter dem Eisen- 
balmdamm gedeekt berdt wo. halten, nnd das Fener erst wieder 
zn eröffnen, wenn der Feind den Versneh maeht, Ober die 
Brücke zn dringen, oder 8. den Kampf TOlHg abinbreehen 
and den Rtlckzug anzutreten. 

1. Setzt der Eskadrons-Ftthrer den Kampf fort, so läuft er 
grolse Gefahr dnioh einen ttberlegeoen Gegner im Fener nieder- 
gekämpft zu werden, zn dem Vorteil, welchen das Sperren einer 
Enge eigentlich mit sich bringen soll, nämlich den Geg-ner in dem 
Augenblick unter wirksames Feuer zu nehmen, wo er die Enge 
passiert, kommt es dann überhaupt nicht mehr, der Rückzug der 
Eskadron ist nur noch unter schweren Verlusten oder überhaupt 
nicht mehr möglich. Der Führer hat somit auch gegen seinen Auf- 
trag gehandelt, da er ein entscheidendes Gefecht vermeiden und den 
Feind nur aufhalten sollte. 

2. Der Eeluidroiis-Fidirer brieht das Gefeebt wUidig ab nnd 
•erOflbet ee erst wieder, als der Fdnd den Tersaeh maeht, Uber die 
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Brücke zu gehen. Der Fuhrer kann jetzt seine volle Feuerkraft 
einsetzen. Es kann ihm dann nelleicht frlöcken, einen überlegenen 
Gegner zum Halten oder womöglich imu Rückzug zu zwingen. 
Glückt ihm dies aber nicht, so ist ein Rttckzag nicht mehr möglich, 
die BskadiOD wird Temieblet weideii. Der Fnlner wagt abo ein 
gefiüiriielies GlUeksspiel, der Eifoig mnb lehren, ob es richtig war,, 
den EiosatB sn wagen. 

3. Tritt die Eskadron den BQeksiig an, sobald der Feind in 
den Bereieh der nahen Entfeznnngen gekommen ist, so hat der 
Führer zwar durchaus im Sinne seines Auftrages gebandelt, er hat 
den Feind aufgehalten und ein entscheidendes Gefecht vermieden. 
Aber der Aufenthalt, weiohen er dem Feinde bereitet ond somit der 
Zeit^rewinn, — welchen er dem ejrrenen heranmarschierenden De- 
tacbement verschafft hat, ist nur sehr oabedeotend, er beträgt vielieioht 
Dor wenige Minuten. 

II. Der Fuhrer entscheidet sich für die Höhe 137. Die Deckung 
der Schützen i8t hier auch eine irute, wenn auch vielleicht nicht ganz 
80 gut wie am Kisenbahndanim, die l'ferde können ebenfalls in 
nächster Nähe, am besten gestaffelt aufgestellt werden. Das Schals- 
feld bis zum Sfldrande Ton B-dorf betrigt etwa 1250 m. Sowie der 
aas B-dorf Toigehende Gegner in den Visierbereish des Karablnen 
kommt, wird die Sttd-KAvallerie das Fener eiOifiien. Der Feind 
rnnÜB bis rar Brtteke etwa 000 m znrtteklegen, ohne Deekong w 
ünden, er wird Öfters halten müssen, nm das Feuer zn erwidern^ 
also Zeit verlieren ond anlherdem nicht onbetriehtliche Verluste er> 
leiden, bis er die Brtteke erreicht. Macht er nun den Versuch, diese 
zu überschreiten, so kann die Süd-Kavallerie, welche wohl noch 
nicht Tie! j^elitten haben wird, auf nicht zu grolse Entfernung (550 
bis 600 m) auf ein günstiges Ziel ein jedentalls sehr wirksames 
Feuer ehilfnen. Dabei kann das Feuer konzentrisch von einem 
mehr oder weniger grol'sen Teil der Schützenlinie auf die Brücke 
gerichtet werden, was vom Eisenl)ahudamni aus nicht inö^ilich war. 
Gelingt es dem Feind trotzdem, den Übergang zu erzwin;_'en. so hat 
er jedenfalls grolse Verluste gehabt und ist sehr viel lauger auf- 
gehalten worden. Der Rttckzag der Sttd-Eskadron ist in jeder Weise 
gesieheit» sie kann in Ordnung ao^tien nnd, vor Verfolgnngsfeoer 
dnreh die Hohe 137 gesehtttst, den Rflekang antreten. 

Zu beaehten bleibt, dafh im vorstehenden Beispiele eine Brtteke 
TOtt kurzer LKngen-Ansdehnnng (hier 30 m) angenommen war, bei 
sehr langen Brttcken liegen die VerhlUtniBse zom Teil anders, wie 
später entwickelt werden wird. Ans vorstehenden Betrachtungen 
ergiebt sich die Lelure, dals Kavallerie, welche den Feind an 
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einem nicht allzu laiigoD ÜbergaD^e aufhalten soll, gut 
that, sich nicht anmittelbar an demselben aufzustellen, 
sondern einige hundert Meter abzubleiben, jedoch nieht 
weiter wie etwa 600 m, damit der Obergang noeh anter 
wirksames Fener genommen werden kann. Natllrlieh wird 
man efaie so gttnstige Stellmig wie anf Höhe 187 nnr selten finden. 
Sehr häufig ist das Seholsfeld dnreh Bnsehwerk an beiden Ufiem 
sehr beschränkt, man ist dann geswangen, sieh nnmittelbar an der 
Brücke anfenstellen. Kann man dann die Anmarscbstralse des 
Feindes von weit her unter Feuer nehmen, so zwingt man ihn 
wenigstens zum Vormarsch aaüserhalb der Stralse und ver/ötrert da- 
durch seine Vorwärtsbewegung. Aber gerade in dirsem Falle liegt 
die Gefahr nahe, dafs der Feind Uberraschend an der Brücke er- 
scheint Man wird sofort in ein entscheidendes Gefecht entwickelt 
und kommt schwer los. Die Aufgabe gestaltet sich natürlich sehr 
viel leichter und weniger gefährlich, wenn man Erlaubnis und Zeit 
hat, die Brücke zu zerstören. Ist dies nicht der Fall, so soll die 
Kavallerie nicht versäumen, den Ubergang zu sperren (Wagen, Acker- 
geritte n. s. w.), UXk dam Zdt nnd Material vorhaaden ist Wenn 
der Gegner anch nnr dnen BmchteQ einer Jllinote angehalten wird, 
so wird doch dadoreh die zurückgehende Kavallerie yielldoht vor 
der Vemiohtnng geschtttsk Ähnlich liegen die VeriiSltnisse bei den 
sahlreiehen Obergingen, welche innerhalb von Ortschaften liegen. 
Hier ist die Schwierigkeit, rasch wieder anf die Pferde zu kommen, 
ganz besonders grofs. Man kann diese wegen Mangel eines Platzes 
vielleicht nicht in der Nähe aufstellen , man verliert Zeit beim Ver- 
lassen der Hänser und Gehöfte, welche man besetzt hatte, der Rück- 
zug auf den schmalen, vielleicht gepflasterten Stralsen dauert ver- 
hältnismäfsig lange. Dafür ist für den Angreifer der Sturm schwie- 
riger, die Entwickelung aus den Gehöften und Strafsen heraus zum 
Angriff nicht leicht, die Feuer- Vorbereitung schwerer und zeitraubender, 
da der Verteidiger durch die Mauser gut geschützt ist und Artillerie 
meist nicht mitwirken kann. Die Au{'gul)e, dem Feinde den Uber- 
gang zn verwehren, ist bei den in Ortschaften gelegenen Brucken 
also verblUlnisniä&ig leichter als das Uobe Aufhalten. Die Ver- 
teidigung von Brüekai in giOllBeien StI&dten sollte man der Kavallerie 
möglichst nicht anftnigen, sondern dasn In&nterie, nötigenfalls aof 
Wagen oder Fahzradeni, heramdeben, besonden aber wenn in Femdes- 
land die BevOlkerong nnmveriässig ist. 

Bei den bisherigen Erörterungen waren kune Brtteken, d. h. 
solche von nieht allzugrolser Längen-Aosdehnung angenommen. Es 
fragt sieh nun, wie die Verhältnisse liegen, wenn die Brttoken sehr 
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lang sind, 400 m und darilhpr. Wir wollen annchmeu, daJb iü der 
Skizze die Brtlcke nach Norden herauf bis H reiche ( — — — 
— — als nördiiehe Flofsfrrenze gedacht). Soll die Kavallerie diese 
lange Brücke mit Einsal/, aller Kraft sperren, so besetzt sie besser 
d«'n P>isenhahndanini. Sie kann dann die Brücke ihrer g:esamten 
Länge (530 nach unter wirksames Feuer nehmen, den grofsteo 
Teil sogar unter konzeutriscbes. Die Kavallerie wird daher sdbel 
einem ttberiegenen Feind den Übergang Terwehren können. Wttrde 
die Kavallerie die Höbe 137 besetzen, so wttrde sie zwar die ganze 
Bracke noeh unter Fener nebmen können (137 — H= 1100 m), aber 
die Entfenrang ist bis znm nOrdliohen Teil sehr grofe, die Karallerie 
wttrde sieb also des Vortdls eines wirksamen Feuers gegen diesen 
Teil begeben. Der RUck/ug der Kavallerie vom EisenbahndaTimi ist 
aber auch in diesem Fall schwierig. Soll sie daher den Feind nur 
aufhalten, so wird sie besser die Höhe 137 besetzen. Allgemein 
wird es sich auch sonst beim Verteidigen von Flulsübergängen, wie 
auch sonst beim Fufsgefecht der Kavallerie, empfehlen, dafs die 
Schützen mit gröfseren Zwischenräumen, 3 — 4 Schritt, ausschwänneii. 
Dnrch die gnUsere Front-.\usdehnung täuscht man vielleicht den 
(iegner. vrranlafst ihn zu grölserer Vorsicht oder hält ihn wohl gar 
zunächst vom AngriÜ ab. Auch erleidet die dUnnere ScbUtzenlinie 
weniger Verluste. 

Es sei znm Sebinfs noch eine andere Frage, das Fufsgefecht 
der Kavallerie betreffendi lierQbrt, welche im nenen Exender-Beglement 
für die Kavallerie zwei^lhaft erseheint, soll nämlich die einzelne 
Eskadron sich in der Regel eine Reserve zu Pferde halten oder 
niebt In Nr. 87 beilkt es, dab sich die Eskadron znm Gefecht zn 
Fnfs gliedert m Schützen, Handpferde, Gefechts-Patronillen niid er> 
forderlichenfalls die Reserve zu Pferde. Nr. 157 sagt: ..Wo es 
den Umständen entspricht, wird der Eskadron-Chef die Mann- 
schaften eines oder mehrerer Züge nach No. 156 absitzen lassen und 
den Rest der Eskadron als Reserve zu Pferde behalten. In der 
Nr. 156 wird beschrieben, in welcher Weise die ganze Eskadron 
zum Gefecht zu Fufs absitzt. Demnach könnte die einzelne Eska- 
dron, wenn sie nur die Hälfte der Leute zum Gefecht zu Fufs ab- 
sitzen läfst (Nr. 155), eine Kt serve zu Pferde Uberhaupt nicht aus- 
scheiden. Läfst sie alles absitzen, so würden die angezogenen 
Stellen des Reglements die Deutung zulassen, dafs eine Reserve zu 
Pferde nur dann aossoscheiden ist, wenn besondere OrOnde hieifllr 
vorliegen. Im IE. Tdl des Reglements, wo die allgemeinen Grond- 
s&tee itlr das Gefeebt zn Falk, allerdings zunächst ftr eine E[avaIleri0- 
Dividon (s. Nr. Sil), entwickelt werden, b^ es unter Nr. 368: 
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,Eine Resene zu Pferde darf in der Regel uicht fehlen.** Dieser 
Grundsatz behält aber auch fUr die einzelne Eskadron seine He- 
recbtigung. Ein besonderer Schatz für die Uandpferde hst kaum zu 
entbehren, das Aafidtieeo naoh dem Gefeeht ist ein hOehst gefUhr- 
Hoher Moment, auch wem ein Hindemis swischen der KavaUeiie 
und dem Feinde liegt Wenn aneh das Einsetzen eines berittenen 
Zuges iseinen grotsen Zeitgewinn sohafit, so wird er doeh vielleicfat 
genügen, um die Kavallerie tot dem Untergang zn sohlltKen. In 
einer Ortsehaft kann tlbrigens die ttberrasehende Attacke einer kleinen 
Abteilong ans einer QnerstraJGse ganz aufserordeutlich wirksam s^ 
Nur ganz ausnahniswdse wird die einzelne Eskadron besser thon, 
wenn sie keine Reserve zu Pferde behält, sondern im Interesse einer 
besseren Feuerwirkung: alle Karnbificr einsetzt, z. B. dann, wenn sie 
auf baldige l'ntorstUtzung durch auder\N< it!«re Abteilungen rechnen 
kann. In Nr. 87 soll es daher lieber heüsen: „die Reserve zu 
Pferde kann ausnahmsweise wegfallen/' 26. 



XXVI. 

Armee- und Marine-Nachrichten aus Rufsland. 

Die nach der im FrUhjahr 1897 ezfolgten Formation von vier 
neuen Fddartill^rie- Brigaden bereits voransznsehende ') Bildang 
zweier neuer Armee-Korps ist am 1. Januar (a. St.) d. J. in 
Kraft getreten. Ans der 42.. 45.. 46. und 47. Kos.-Iiif.-Brig. sind, 
durch Umwandlung der Regimenter zu 2 Bataillonen in solche zu 
4 Bataillonen. Infanterie-Divisionen gebildet worden, und zwar je 
2 in den Militär-Bezirken Wilna und Kyew; in ersterem Bezirk ist 
das XX., in letzterem das XXI. Annee-Korps iieuforniiert worden; 
jedoch sind nicht die 4 neuen Divisionen in den Verband dieser 
beiden Annee-Korps getreten, es ist vielmehr je eine der neuen 
Divisionen mit einer alten Division sa einem Korpe verbuiden wwden. 
Naeh diesen Organisations-Andemngen nnd der unlängst gemeldeten 
Bildnng des „2. KavaUerie-Korps« im HilÜir-Beijik Warseban«) ist 
die Znsammensetsnng der Truppen der 3 grofsen west- 
liehen Militärbezirke (ohne Festongstrappen) die folgende: 

1) VergL April-Heft 1897 der .Jahrbttoher f . A. il H.«, S. 100, letzter 
Absatz. 

S) Siebe Jsmiip-Heft 1896 der «JahiMeher f. A. n. M.*, 8. 90, JBnsB. 
luv." Nr. 242. 

Jakifctektr Ar Um 4mtMk« AimM nnd MuiM. Bd. 1(M S. S8 
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I. Militär-Bezirk Wilna. 
U. Armee-Korps: 26. Inf.-Di?., 43. Iuf.-Div. (gebildet aus 46. Bes.- 
Inl.-Brig.), 2. Kav.-Div. 

III. Armee-Korps: 27. Iuf.-Div.. 28. Iiif.-Üiv., 3. Kav.-Div. 

IV. Armee -Korps: 30. Inf.-Div., 40. Inf.-Div. 

XVL Armee-Korps: 25. InC-Div., 4l. Ini.-Div., 1. selbst Kav.-Brig. 

XX. Armee-Korps: 29. M-Di?^ 45. M-Db. (gebildet «üb 45. 
BeB.-lDi-Brig.). 

Niebt im Korps-Verbande: 5. Sebttteen-Brigade, 2. Sappeur- 
Brigade^ Eiäenbahn-Biigade, 1. Httrser-Begi, 1. Re8,-Azi-Brig. 
Im ganzen 178 Bataillone, 60 Eskadrons, 84 Batterien.*) 

IL MiUtär Beurk Wambao. 

V. Armee -Korps: 7. Int-Dir., la M-Dtr.« 5. Kav.-Div. 
VL Armee-Korps: 4 Inf.-I>iT., 16. M-IKt., 4. Kav.-DiT. 

XIV. Armee-Korps: 17. MMw^ 18. Inf.^I>iT., 1. Don-Kasaken* 
Division. 

XV. Armee-Korps: 6. M-DIt., 8. lof.-Div., 6. Kav.-Div. 
XIX. Armee-Korps: 2. In£-Div., 38. Inf.-Div., 7. Kav.-Div. 

1. Kavallerie-Korps: 13. und 14. Kavallfric-Division. 

2. Kavallerie-KorpB: 15. Kav.-Div., kombinierte Kav.-Div. (3. Brig. 

d, 2. Garde-Kav.-Div. u. 3. selbst. Kav.-Brig. ). 
Nicht im Kürps-\ f'rl)anrie: 3. Cxarde-Inf.-Div., 1. u. 2. ScbUtzen- 
Brig., 46. Res.-luf.-Bri^. (bisherige 43. Ke8.-Iaf.-Brig.), 47. Kes.- 
Inf.-Brig. (bisherige 44. Hes.-Inf-Brig.), 48. Ke8.-Inf.-Brigade, 
4. Sapppur-Bri^rade. 3. Mörser-Regiment. 

im gauzen 227 Batteri»'n, 216 EskaUrons, 103 Batterien.') 

III. Müitftr-Bezirk Kyew. 

IX. Armee-Korps: 5. Inf-Div., 44. Inf.-Div. (aus der 47. Kes.-Iufl- 
Brig, gebildet), 9. Kav.-Div. 

X. Armee-Korps: 9. Inf.-Div., 31. Iuf.-Div., 10. Kav.-Div. 

XI. Armee-Korps: 11. Inf-Div., .32. Inf.-Div., 11. Kav.-Div. 

XII. Armee-Korps: 12. Inf.-Div.. 19. Inf.-Div.. 12. Kav.-Div. 

XXI. Armee-Korps: 33. Iuf.-Div., 42. Inf.-Div. (ans der 42. ßes.- 
Inf.-Brig. gebildet). 

Nicht im Korps-Verbande: 2. gemischte Kasaken • Division, 
8. Sebttlien-Brigade, 8. Sappenr-Brigade, 61. Re8.-lnf.-Brig., 
selbst Gebirgs-Art.-Abtlg., 2. Mttrser-Begt., 4. Bes.-Ari-Brig. 
Im gttiien 179 BataiUooe, 120 Esludros, 95 Batterien.*) 

^) Hiervon 4 reit o. 4 MOrser-BfttterieD za 6, die übrigen zu 8 Geschützen. 
>) Davon 14 reitende nad 4 M0ner-Batterieniii6, die ttbrigen zu 8 GesohUtzen. 
•) BarailwlOnitflndev.8MSiMi^BtttMtanin6,diellbtigwso8 
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Die rassisoben Streitkräfte in den westlichen Militär- 
besirken betragen mitbin (ebne Festangatrnppen) 584 
Bataillone, 896 Eskadrons, 282 Batterien. 

Zum Kommandenr des XX. Armee-Korps ist Gen.-Li 

Dmitrowski (bisher Kommandenr des 3. Armee-Korps), des XXI. 
Armee-Korps Gen.-Lt Wodar (bisher Kommand. d. 1. Gren.-Div.), 
des III. Armee-Korps Gen.-Lt Maximowitscb (bisher Kommand. 
des II. Armee-Korps), des II. .Vrmee-Korps Fürst Schtcberbatow 
(bisher Kommandeur der 26. Inf.-Div.) ernannt worden. 

Gleichzeitig mit der Beendigrung jener lange vorbereiteten organi- 
satorischen Maisnahmen, durch welche die russische Armee in den 
westlichen Grenzbezirken eine neue wesentliche Verstärkung erfahren 
hat, sind die beiden unennlidlichen Leiter der russischen Heeres- 
verwaltung, der K riegsniinister Waniiowski und der Chef des 
Hauptstabes Obratschew, infolge zerrütteter Gesundheit, in den 
BolicÄtand getreten. General Wannowski bliebt aof eine 57jährige 
Dienstzeit als Offizier zorttok; im Feldzng gegen die Türkei war er 
1877 Gbef des Stabes der Rnstsobnker Armee des OrolsfUisten- 
Thronfolger und ttbemsbm den Obeibefebl ttber diese Armee, als 
der Grofisfilist-Thconfolger den Kriegseobaoplats TerlieliB; seit 1881 
stand General Wannowski an der Spitze des Kriegsministeriums, 
seiner unermüdlichen Thätigkeit verdankte die russische Armee die 
ungeheuren Fortschritte, die sie in den letzten 16 Jahren auf allen 
Gebieten gemacht hat. Zu seinem Nachfolger ist der Oberbefehls- 
haber der Truppen in Transkaspien, General Kuropatkin, eriuinnt, 
der als einer der hervorragendsten und gebildetsten Offiziere der 
russischen Armee gilt; (General Kuropatkin befindet sieh im 50. Lebens- 
jahre; seine Dienstzeit hat er hauptsächlich in Turkestan zurückgelegt 
und auch seine kriegerischen Erfahrungen hauptsächlich in Asien ge- 
sammelt. Sowohl den türkischen Krieg, als auch den Feld/ug gegen 
die Teke-Tarkmenen machte er als Generalstabsohef Skobelews mit, 
nnd niebt znm geringsten Teüe verdankt letrteier ihm seine kriege- 
riscben Lorbeeren; in weiteren Kreisen aneb des Auslandes ist General 
Kuropatkin dureh seme berrorragende militärsebrütstellerisebe Tbätig- 
keit, namentlieb dnrcb sein aneb in das Dentsebe flbertragene Werk 
„LowtMba, Plewna und Sebemowo*' bekannt 

Naeb dem fklr 1898 veröfientliebten Programm der Schiffs- 
Bewegungen der russischen Flotte werden sich in diesem Jahre 
auf den in allen Meeren fahrenden Schiffen in Dienst befinden: 13 
Admirale, 292 Stabs-Offiziere, 2548 Wacht-, Torpedo-. ArtiUerie- 
Offiziere, Hydrographen, Ingenieur-Maschinisten, Kadetten etc. und 
35200 Unterchargen; das Budget fUr 1898 weist U 180 000 Kabel 

2a» 
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für IndienststelluD^^en von Fahrzeugeu auü Es werdeo sich folgende 
Geschwader im Dienst befinden: 

Das Geschwader des Stilleu Ozeau, welches zu Begiun 
dieses Jahres durch die Kreuzer 1. Kl. „Rossija'^ and „Wladimir 
Monomaeh** Ventttrknng ei&farea bat und anberdem noch dmdi 
den Krenser 2. Kl. „Basboinik** imd daa Hoehsee- Kanonenboot 
„Gi^ak** rerstaikt werden wird| wäbrend der Kreuzer 1. KI. „Adniiral 
Naehimow'* in die Heimal zorttekkebrt Das Geschwader wird sieh 
demnach wie folgt zosammensetzen: 

Krwiser 1. Klasse: Huchsee-Kunonenlioute: 
Ros.sija 70 Gesch. 842 Mann GemjaschUohi 18 Gesch. 189 Mann 

lynrik 46 . 6»5 „ Otwashny 9 « 189 . 

Panije^ Asowa 82 , 674 , Sot^» 18 . 179 « 

Adadral Konülow 82 , 479 , Mandsbur 18 , 179 , 

Dmitri DoDäkoi 46 „ 468 « Ssiwatsoh 11 „ Ho . 

Wladimir Monomsoh 89 « 496 „ ^"^r n 1^-') ^ 

Giljak oa. 18 . l'O , 

Krenser 2. Klasse: Torpedo-Kreaser: 
Kreifser 18 Geseh. 187 Mann WsKadnik 9Ge8«h. 60 , 

Sabiaka 17 „ 154 . Gaidawak 9 , 61 . 

Basboinik ca. lä , 187 . 

Im gaitaen 18 KriegssehUfo mit 411 Gesehtttaea imd nmd 64000 Haan Besatmmg* 
Für etwaige kriegerisohe Operationen steht diesem Geschwader 
femer die Sibirische Flotille zur Verfligong, von welcher zur 
Aosbildnng im Torpedowesen (aof 8 Monate) 6 Torpedoboote 1. KL, 
8 Torpedoboote 2. KL, 1 Transportschiff, feiner zu versehiedenen 
Zwecken 3 Transportschiffe, 4 Torpedoboote 1. Kl. n. s. w. in Dienst 
gesteUt werden. 

Das Geschwader im Mittelmeer erfährt eine kleine 
Schwächung, indem der Geschwader-Panzer „Imperator Nikolai L", 
der Kreuzer I. Kl. „Sswj'ctiana" und das Hochseekanonenboot „Uralez" 
in die Heimat zurückkehren, während als Ersatz hierfür nur das 
Hochscekuuoiunboot „Donez" zum Mittclrneer-Geschwader steifst, so 
dal's letzteres au.s 3 Geschwader-Panzerschiffen, 2 Hochseekanonen- 
booten, I Torpedo-Kreuzer und 2 Torpedobooten 1. Klasse, zusammen 
aus 8 Fahrzeugen mit 161 Geschützen und rund 2300 Mann Be- 
satzung bestehen wird. — In Konstantinopel sind aulscTdem daa 
Hochseekanonenboot „Terez"", sowie 2 Avisos stationiert 

Das Übnngsgeschwader im Schwarzen Heere wird ans 
4 Geschwader-Panzerschiffen, 1 Kreuzer 1. KL, 3 Torpedo-Kieoseni, 
6 Torpedobooten nnd einem Transportschiff bestehen, nnd sich 4 
bezw. 5 Monate auf der Fkhrt, die ganze ttbrige Zeit des Jahres in 
n bewaffnet er ReserTe" befinden. — Zwei weitere Geschwader- 
Paazerschifie befinden sieh das ganze Jahr Ober in „bewaffiieter 
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Reserre", das Geschwader-Panzerscbiflf nRostissIsw" wird aaf drei 
Monate zu Maschinen-Proben in Dienst gestellt — Zur Ausbildung- 
von Torpedoern. Maschinisten etc. werden femer 3 Schulschiffe, 
2 Transportschiffe, 1 Kanonenboot. 3 Torpedoboote auf 4—6 Monate 
ausgerüstet werden, von denen die 3 Schulschiffe und 1 Transport- 
schiff sieli die übrige Zeit des Jahres in be\\ atViieter Iteserve be- 
finden, so dals während des ganzen Jahres im Schwarzen Meere 
6 Geschwader-Panzerschiffe. I Kreuzer 1. Kl.. 3 Torpedo-K n uzer, 
6 Torpedoboote, 3 Schulschiffe und 2 Transportschiffe aktionsbcreit 
sein werden; aufserdem ist ein Trausportschiff im Hafen von Galatz 
statioiifert 

In der Ostsee wird das Übnngsgesehwader ans 1 Ge> 
sebwader-Paozersehiff, 3 Kttsten-Panzem, 1 KanoDenboot, 2 Torpedo- 
Kreuzern, 1 Torpedo-Divisionsboot ond 10 Torpedobooten 1. KL der 

1. Divison ond einem Aviso, das Artiilerie-Seholgesebwader 
ans 1 Kreuzer 1. Kl., 3 Klistenpanzem nnd 1 Kanonenboot zusammen- 
gesetzt sein, während znr Ausbildung im Torpedo-Wesen 
1 Kreuzer, 1 Torpedokreuzer, 1 Torpedo-Divisionsboot und 7 Torpedo- 
Boote in Dienst gestellt w(Tden. Die neuerbauten Geschwader- 
Panzerschifte ,.Poltawa'*, „Petropawlowsk'' und „Ssewastopol"'. der 
Küstenpanzer ,.Ge!ieraladniiral Apmxin" und 12 Torpedoboote I. Kl. 
werden auf 2 Monate ein Versuchsge-i h wader bilden. Femer 
werden zur Ausbildung der Kadetten, der Taueher, der Ziiglinge der 
technischen Marineschule, der Maschinisten, sowie für verschiedene 
Zwecke 4 Schulschiffe, 2 Kü^tenpanzer, 1 Kreuzer 1. Kl., 2 Kreuzer 

2. Kl., l Kanonenboot, 17 Torpedoboote, 1 Transportschiff sowie die 
kaiserliche Yaebt i-Standarf* (aof 4 Monate) die Ostsee befohren^ 
wilhrend in den Httfen der Ostsee anfeerdem 4 liaiseiliche Taebten^ 
die Yaebt des General-Admirals, 14 Torpedooboote, 4 Ttanspoit- 
sehiffe n. s. w. in Dienst gestellt werden. 

Im Budget fttr 1898 sind für Zwecke des Marine- 
Ministerinms 67 050000 Rubel ausgeworfen, d. h. über 7 Millionen 
mehr als im Vorjahre; hiervon entfallen auf Schiffs-Neubaoten 
19316 976 (Uber 4 Millionen mehr als im Vorjahre), auf den Bau 
des Liliauer Kriegsbafens 5700000 ßabel (2Vb Millionen mebr 
als im Vorjahre). v. T. 
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xxvu. 

Kleine heeresgeschichtliciie Mitteiluageo. 

Am 22. MSra d. .1. kann die preufsisrhe Artillerie einen eigen- 

arti^ren Gedenktng begehen. Vor 100 Jahren, nämlich am 22. 
März 1798 crliiolt dieselbe eine neue Montierang. Offiziere, Fcaer»^ 
werker, Unterotfiziero und Gemeine erhielten Montierun^en mit 
schwarzen Klappon, Kragen und Aufschlätren, dir Klappen 
mit zehn ,.Pg^l'' besetzten Knöpfen versehen. I3ie Offiziere erhielten 
Moutieruugen mit schwar/.Kainmt'tnen Kragen. Klappen und Aufschlägen 
and eine Besetzung mit 18 goldenen Schieilen, 2 unter jeder Klappe 
3 auf jeder Tasche, 3 auf jedem Aufschlag, 2 hinten in der Taille. 
— Seit dieser Zeit trKgtdie Artillerie mit Stols ihre Behwftrsc 
Farbe. (Oeseli. d. Westpreofs. Feld-Art^-RegtB. Nr. 16. S. 8). 

Sehbg. 

Die grofee VersddedMiheil der Kaliber, ^ Umstand^ dnreb 
welchen die Verwendong der GesebttiBe za der Zeit, in der sie an- 
&igen, im Felde häufiger verwendet za werden nnd eine Bolle zu 
spielen, sehr beschwert und beeinträchtigt wurde, geht ans den Nadi- 
weisen ttber Zahl nnd Art der Stttcke herror, ans denen die Artillerie 
Philipps des GroIsmQtigen , Landgrafen von Hessen, im Sehmalkai» 
disehen Kriege bestand. Sie waren teils sein Eigentum, teils hatten 
die protestantischen Städte sie hergeliehen. Da gab es scharfe 
Metzen, welche ,,zu 100 Pfundsehossen" , ^ofse Karthaunen zu 60 
54. 50, 40, 35, 30. 26, 25, Schlangen zu 20, 16, 12. K). 8. Fal- 
kannen oder Falken zu 8, 6, 5, 4, Falkonette oder Apostel zu 6, 
2, l'/a- Piöe Singerin zu 35 Pfund; ferner eine grolse Meng:e von 
Stücken, die nur "renannt sind, deren Oewieht aber nicht angejceben 
ist. als Sperber, Nachti^'allen, Distehiiikeii, Kunfrelinen, Evanj^elibten, 
Serpertinen, dazu Mörser, Feld, Sturm-, Kammer und SteinbUchscD, 
gegossene und messingene Doppelhaken und Haken, Pirsch- und 
Handrohre, alle Terschieden in Gestalt nnd Lafettierang, Pul?er- 
ladnng nnd Kngelgewicht. Kartuschen gab es freilieh noch nicht, 
es wurde mit losem Pnlver und mit der Schaufei geladen, so dafo 
wenigstens das Treibmittel ans der nämlichen Quelle genommen 
werden und die Konstableischaft daaiit ehumder aashelfen konnte. 
Die Geschosse aber pafsten nur ftr daijenige Stück, für welches sie 
bestimmt waren. Ihre Fortschaffung wurde auf „Wagen zur Artalerei**, 
auf denen Kugeln, Pulver, Winden, Reserveräder, Achsen, Schmiere, 
Eisen, Blech, Pickel, Hauen, Spaten, Hebe- nnd Zugseile, Lade- 
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schaufeln, Hebebäume, mit denen die Hlkhsen in den Schanzen j:e- 
richtet werden, Schanzkörbe, Kohlen und das Gerät der Handwerks- 
leutp. der RUchsenmeister, Zimnierlente, Schmiede und Sattler beiordert 
Würde. Zu diesen Wagen gehörten auch diejenigen siebcnzehu, auf 
denen ein Brtlckenzug verladen war, dessen Pontons gleichzeitig 
tausend Knechte übersetzen konnten. Alle diese Wagen waren 
Landwagen^ so genannt weil das Land sie stellen mnfste; es waien 
gewOhnUehe Ackerfnbrwerke, je nach der fttr sie in Aussicht ge- 
nommenen Ladung mit Rttstleiteni oder mit B&nmen Tezselien. (Dr. 
6. Paetel, Die Organisation des Hessisehen Heeres unter Philipp dem 



Der Abbruch einer alten Pariser Kaserne, an welche zahlreiche 
Erinnerungen sich knüpfen, ist durch die Anlage eines Bahnhofes an 
der Stelle bedingt, an! welcht>r sie so lange gestanden hat Es ist 
die Heitt rkasprne am Quai d'Orsay, nach welchem sie genannt wurde. 
Einst beherbergte sie die glänzenden Schwarzen Musketiere des 
Königtj. dann die (^ardes du Corps, deren Mannschaften Lieutenants' 
rang hatten und die am 29. Juli 1830 König Karl dem Zehnten das 
Geleit gaben, als er in die N'erbaunung ging. Walirend des Juui- 
aulstaiides von 1848 waren dort die 2. Dragoner unter dem General 
Graf Goyon kaserniert, welcher später Senator des Kaiserreiches w ar 
und die Elrlaubnis erhielt, den Namen eines Herzogs ron Feltre an- 
zunehmen, den einst Clarke, der Kriegsminister des Ersten Napoleon, 
geiHhit hatte. Am 24. jenes Monats zogen sie aus, um die Auf- 
stKndisehen niedenureiten, welche die Barrikaden besetst hielten, 
aber zwei Drittel von ihnen wurden durch die Kugeln derselben nieder- 
gestreckt, der Rest kehrte heim, um am folgenden Tkge den Kampf 
zn Fnls wieder aufzunehmen und mit dem Karabiner in der Hand 
eroberten sie die Barrikade in der Strafse Babylon. Als am 2. De- 
zember 1862 der Staatsstreich ausgeftihrt wurde, weicher den Prinzen 
Napoleon zum Kaiser machte, erhielt die Kaserne politische Ge- 
fangene als Insassen. Der Bewachung durch den Oberst Fi^ray, 
welcher die dort liegenden 7. Ulanen befehligte, den Schwiegersohn 
des Marschalls Hugeaud und Erben von dessen Her/ogstitel, wurden 
die protestierenden Abgeordneten Uberwiesen, welche auf der Mairie 
des 7. Arrondissements verhaltet waren. Der Vernichtung durch die 
Brandstifter der Kommune entging das Gebäude, weil dort ihre 
eigene Kavallerie outerge bracht war, za denen namentlieh eine 
Truppe gehörte, welche sich die Rächer von Flourens nannte. (Le 



Die GanüsoBei der Hark Brandeibiirg nadi dem 7Jihi|gw 
Kriege. Die 16 Infanterie-Garnisonen, ftr eine Starke Ton 44 



Oroismtttigen, Berlin 1897.) 



14. 



Ganlois 1897, Nr. 5881. 



14. 
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Feld- und 6 OanüfiOQ-Bataillonen = 40577 Hann waran folgende: 
Bnlin, Potsdam, Spandao, Nauen, Ruppin, Brandenburg. Trenen- 
brietzen, Ftenzlan, Stargard, Stendal, Königsberg i. N., Soldiu, Frank- 
fiut, Bernau, Neustadt, FUrstenwalde. 

Die 9 Kavallerie- Garnisonen, filr eine Stärke von 1^ P>ka- 
drons Kürassiere, 10 Dragoner, 10 Husaren = 5587 Mann waren; 
Berlin, Potsdam. Oharlottenburg, Kathenow, Kyritz, Wriezen, Cttstrin, 
Parchiin (in Mecklenburg). 

Marginal-Ettischeiduiigen Friedrichs des (iinifseu. (Aus den 
Jahren 1765 bis 1776. Mit der ursprünglichen ()rthogra[)hie.) 

1. Der General-Major v. Wolfersdorff meldet die vielen 
UnregelmäHsigkeiten bei dem Kantonwesen und bittet dem Gleveseben 
Kammer-Frtsidenten v. 0..n die gemeinBobaftilebe Bereisang des 
Kantons mit ihm anfiEageben. — Antwort des KOnigs: „Das ist 
gabt aber der PrSsident ist ein dnmer Tenfel er Sol den Director 
mit nehmen.** 

Der Oeneral-Major v. Tadden z^gt an, da&er einen starken 
Bau auf seinem Gate Bobenz habe nnd bittet, in diesem Sommer 

zn weilen dahin reiten und den Ban inspizieren zn können. — 
Antwort des Königs: „Wenn er Lancyanker werden will, kann 
er ZQ hausse bleiben, wohr nicht, Mus er beim Regiment bleiben 
nnd 4 Wochen Urlaub will ich ihm geben." Schbg. 



xxvm. 

Umschau auf militärtechuischem Gebiet. 

Von 

Joseph Schott, Major a. D. 
Dentsehland. 

Neuerdings verlautet wieder von bevorstehender KiiisteUong der 
12 cm Feldhaubitzen in die Feldartillerie. Nach den geroachten 

Erfahrungen sollen die den operierenden Armeen in den schweren 

Batterien des Feldheers bei/ugebeudeu 15em Haubitzen oder ähn- 
liche Kaliber \oii WurtV' si liüt/.cn nicht Beweglichkeit genug bieten, 
um ihr rechtzeiti^-es EingreiliMi im Feldkrieg sicher zu stellen. Es 
hat sich dies u. a. bei den franzosisclieii Arnieemanövern in den Monts 
Faucilles 1895 gezeigt. Es ist anzunehmen, dals man dem Vorgehen 
von Kufslaud und Frankreich mit Einstellung von Feld-WurfgeschUtzen 
gegenüber nicht auf die Dauer ablehnend sich verhalten kann. Die 
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gesteagerte RaA&nz der Bahn bei den neaen FeldgeschtUzeo mit ihren 
▼enninderten Kalibern Iftfet die Notwendigkeit einer zweiten Gesehttti- 
art mit stirlser gekrümmter Bahn am so mehr herrortreteni besonders 
da schon bei den jetzigen l^eschtttzen die Wirkong der Spreng- 
^anatcD gegen gedeckte lebende Zide des schwierigen ESnscliieÜBens 
halber eine zweifelhafte genannt werden muls. 

Nach dem Reichs-Militär-Etat 1898 erhält dir k, sächs. Reiterei 
ein verkürztes Sä beim od eil. Es wird dies durch die jetzt ein- 
geführte Befcstigaog am 8attel veranlafst 

Frankreich. 

Vhvr das neue Feldgeschilt/. ist noch immer nichts lu kaunt. 
Mail spricht von 2 Modollen, Oberst Deport und Major Diicros. 
zwischen welchen man noch schwanke. Flu Heriihiirnngs-Artikel des 
„Sok'il" von Mitte Nuvember v. J. sagt, man wenl»- den Vorsprung, 
den Deutschand habe, bald einholen. Hunderte von Batterien seien 
bereits fertig gestellt. Eine Korresiiondenz der Kölnischen Zeitung 
Nr. 10 18 von 1897 besagt weder hinsichtlich Konstruktion noch 
Leistungen irgend etwas Neaes. — Häufig begegnet man der irrtüm- 
lichen Anffassong) das in der März-Umseban 1897 geschilderte 
Canet-Gesehtttz sei das offizielle Modell 

Die £mennnng des in der Wafienteohnik sehr bekannten Generat 
Gras zmn Inspekteur der artilleristisehen Etablissements wird im Zu- 
sammenhang mit der Bfassenfabrikation der neuen Geschütze gebraeht 
Die Mittel sind noch gar nicht angefordert Die jetzt in Beratung 
befindliche Niederlegung der Pariser Haaptomwallung auf der West- 
uik1 Xordseite soll dieselben liefern; man rechnet 1898 aus dem 
Verkauf von Orund^titcken 66 Mill. Frcs. verftlghar zu machen. 

Die früher berührten Manöver -Versuche mit Mitrailleusen hat 
der „Aveiiir militaire" noch kurz vor seinem Eingehen als ..deutsche*' 
Erfindung bezeichnet, dabei haben französische Zeitungen dies zuerst 
gebrucht. 

Ein neues Zeltmodell von wasserdichtt r Leinwand, nach ähn- 
lichen Grundsätzen wie die deutsche tragbare Zelt-Ausrüstung ist 
zom Ersatz der bisholgen Konstruktionen angenommen worden. 
(Näheres Progr^s militaire, 17. Nor. 1897). 

Die Verwendnng von Motorwagen im Kriegsdienst wurd näher 
ins Ange gefoist; der Kriegsminister hat bei jeder der Firmen, 
welehe sieh an den hn Herbst ansgesohriebenen Probe- and Wett- 
fahrten beteiligt haben, je 3 ihrer Wagen bestellt („Post** Nr. 6 
von 1898.) 

Es ist der Vorschlag gemacht, die Motorwagen an Stelle der 
Fuhrwerke zu benutzen, welche die Zufuhren zu besorgen haben. 
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Ein einziger Motorwagen könnte 8 grnfsc oder 15 kleinere Leiter- 
wagen ersetzen. Die Refrimentstahrzenge wtlrdeu bei demselben ihre 
Vorräte ersetzen. Ein Motorwagen kann g-ut 10000 kg: aufnehmen. 
Die LUnfre der Wagenkolonnen wUrde bedeutend abnehmen. Mit 
einigen \ orsiehtbrnalsregeln für die Kasten, kann man die Motor- 
wagen aneh statt der Munitionswa^en der Parks «rebrauehen. 

Ein anderer Vorscblag geht dahin, im Festun^skrieg Geschütze 
auf Motorwagen zu setzen. Sie könnten sich in den Einschnitten be- 
wegen, welebe hinter der Fortsttnle die Festung umgeben und wlirden 
Ton hier aus eine unerwartete Wirkung anattben. (Näheres Franoe 
militaire Nr. 4139 nnd firtther.) 

Osterrweh-UnfsanL 

Am 2. Dezember 1397 ist das abgeänderte Feld-Artillerie- 

Ikiaterial den Delegierten auf dem Steinfeld im Schiefsen vorgeführt 
worden. Die Schielsversuche ergaben zehn SchUijse beim Sehnell- 
fener aus dem bisherigen Material in 3 Minuten 33 Sekunden, ans 
dem abgeänderten in kaum 2 Minuten, also fast eine Vcrdnppr'lung 
der Feu«'rgesehwindigkeit. Wir mUssen aber bedenken, dals wir es 
mit einer l^arade -Vorstellung vor Nichtfachleuten zu thun haben. 
In Wirklichkeit wird mau die Ergebnisse bedeutend zu reduzieren 
iiaben. 

Der vielfach verbreiteten Ansicht, dals Exerzierseh ilsse, d. i. 
Manöverpatronen und Kartuschen nicht verwunden köuuen, 
Ifliht das k. nnd k. Kriegsministerinm in ^nem Aufsatz der 
Mitt. etc. Tom Oktober 1897 betitelt: „Die VerwmidnngsfiUiigkeit 
der Ezersiersebttsse" entgegentreten. Der weeentliehsle Teil der 
Arbeit ist den fizemersehttssen ans Gewebren gewidmet» die 
Schüsse wurden auf knrse I)iBtaDsen gegen Sclieilien ans leicht 
brttchigem Papier, Bretterwände, Seife, tiexisehe Felle, Bmchteile 
von Schwämmen, Thonerde-Platten n. dgl. abgegeben. Es ergab 
sich, dals diese Wirkung eine bedeutende ist lüm benatzte 
8mm Gewehr-Exerzier-Patronen M/88 mit Schwarzpolver, M/93 mit 
dem gegenwärtig für solche üblichen rauchlosen Pulver und solche, 
die mit verschiedenen derartifren gerade in Pro])e befindlichen Puh ern 
gefüllt waren. Die durch .Schüsse mit den gegenwärtigen Exer/-ier- 
Patronen der Gewehre gefährdete Zone beträgt 4 m. Über diese 
Distanz hinaus durften \ erletzunj^en selten oder doch nur beim Zu- 
saninientreä'eu besonders ungünstiger Zufälle möglich sein, wenn z. B. 
unterlassen ist den MUndungsdeckel zu entfernen, Sand, Kieselstein- 
ehen, FmehtkOmer in den Lauf eingedrungen sind, wenn femer bei 
Deckungen der Mannschaft in Banmgnippen, hinter Zttnnen oder in 
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dichten Feldsaaten die reifen Früchte oder andere Pflanzentheile dareh 
den Schul's niitgeriaeen werden nud dorob Ubertragang förmlich als se- 
kundäre Geschosse wirken, l^nter 3 m von der LaafmUndun^ können 
ernste Verlet/iingsn eintreten; unter 2 ni pflegen solche meist schon 
sehr schwerer Natur zu sein. Die Pfropt'cnzerteilung ist bei der 
Patr(»ne M/88 am ungUnstijrsten, indem zur Eiv.ielung einer genügenden 
Expansion der Hülse und der damit im Zusammenhang stehenden 
Verhinderung von Crasausstritmungen /wischen Hülse und Laderaum 
neben dem 8 mm Schlulsptropf M/93 noch eine eigene Verdämmimg 
mittels eines 4 bis 5 mm dicken Schalsdeckelpfropfens von 12 mm 
Dorehmeseer erforderlicb ist Äbnliehe Gründe, sowie die Veimeidiiog 
eines zn starken, den Sobtttien belästigenden Knalles haben dieselbe 
Anordnung bd den £xeraier|»atranen M/97 mit raoeblosem Ezeizier- 
Pttlver hervozgerofen. 

Aof Grundlage der ESrmittelnngen in den Jaluen 1893 bis Ende 
1896 treten nur in 0,000143 "/« Fällen Verwundiingen aof, wovon 
0,0000183 •/• auf selbstmörderische oder selbst^erstümmelnde Ab- 
sieht zu reclmen sind, (('csamtzahl der seitens der Truppen des ge- 
meinsamen Heeres und der beiden Landwehren alljährlich ai)za- 
gehenden Lxerzierschüsse 30 Millionen.) Durchschnittlich waren von 
1 89H bis 1896 39 Venvundunfren durch das Gewehr, 4 durch den 
Karabiner veranlalst worden, im ganzen also 43. 

Es tieleu 57,3 '/, auf ExerzierschUsse aus uiunittelbarer Nähe, 
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26,22 „ auf nicht angegebene Distanz. 

Verteilt man die letzte Kategorie nach dem vorstehenden V'er- 
hältnis auf die gegebenen Distanzen, so folgert sich, dafs in 72 '/o 
aller Fälle die Verwundungen durch Schüsse aus allernächster Nähe 
veranlalst worden sind. Nach der Art der verletzten Körperteile 
ist anzunehmen, dafs die \ erwundungen am häutigsten durch sorglose 
Handhabung der geladenen Watl'e entstehen (6 '/o durch beabsichtigten 
Selbstmord oder Selbstverstümmelung). Ein Teil der Verletzungen, 
wie am Kopfe, Kücken, Nacken etc. ist beim mehrgliedrigen Feuer 
dnreh die Waffe des Hintennannes veranlalst. Verwundungen durch 
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Unachtsamkeit hitxi^er Manövorgo^^nor oder durch nrntwUligen Sohms 
sind seltene Fälle. Etwa 2 Drittel der vorg:ekoninieB©il Verwundungen 
sind schwer. Die als leiebt bezeichneten betreffen nur Streifschüsse 
oder solche aus gröfseren Entfemungeti (itber 2 Schritte). Von allen 
seit 1888 bekannt gewordenen Venvund'iiiiri n endeten rund 75 •/• 
durch vollständige Heilung, 15 '/o durch tt ilweise Heilung. lO"/» 
durch den Tod. Oft bildete ])ei scheinl>ar geringfügigen Verletzungen, 
zumeist bei Weiohtcilschüssen, durch Infektion der Wunde. Wund- 
starrkrampf die Todesursache. Die Infektion rllhrte von den in die 
Wunde eingedrungenen Pfropfresten, von den doreb Staub oder Kot 
▼emiueinigten Kleidimgs- oder aach Wisohestttokehen her, welche in 
die Wunde gelangten, soweit ttberhaapt ürztliebe Gntachten vorlagen. 

Eb ist Ton Interesse, einiges Uber die Konstruktion der Exender- 
Patronen fhr Handfeuerwaffen im allgememen ans dem betreffenden 
Abschnitt der Arbeit wiederzugeben. Die Ezender-Patrone soll alle 
Eigenschaften der scharfen Patrone bis auf die eine besitzen, dab 
dieselbe beim Schusse keine gefährliche Wirkung zu äufsern ver- 
möge. Knall, Rauch- und l'Iammen-Erscheinang sollen die gleiche 
sein, wie bei der scharfen Patrone, es soll aber auch die Liderung 
durch die Patronenhülse gesichert werden. Die vollkommene Zer- 
stäubung des die Stelle des f>?ehosses \ crttetenden Mittels soll ver- 
läfslich gewährleistet, die Lade weise die irleiclie wie hin der scharfen 
Patrone sein, dagegen \ erwephslnn;ren b'-ider Patronen ausgeschlossen 
bleiben. Durch Einführung des raucbscliwaehen Pulvers stellten sich 
unvermutete Schwierigkeiten ein, die bei halb- oder ganz automa- 
tischen Waffen den Höhepunkt erreichen werden. Sobald man Repetier- 
waffen anwandte, war die Anbringung emes dem Oesehois in der Fonn 
gleichenden, dabei leicht Keistftabfichen Absdilnlbmittels erfoiderlieh. 
Beim SchwaizpnlTer bot dieb keine Schwierigkeiten. Dagegen konnte 
das flir scharfe Patronen dienende ranchlose Pulver nicht Terwendet 
werden. Zur firzielung des gewOnschten Knalles und zur Erftllong 
der sonstigen Bedingungen war dn besonderes, leichter entssUndliobes 
und brisanteres Präparat notwendig, bei den Verdämmungs- und 
Abschlufsmitteln niufste man darauf halten, dals der SchluHspfropf bei 
leichter Zerstäublichkeit noch genügende Steifigkeit besitze, damit 
nicht etwa durch Formveriiiulerungen eine Störung in der Funktion 
des Hepetier-Mechanismns eintrete. Neue Schwierigkeiten werden 
sich bei automatischen Waffen ergeben: die Konstruktion der Patrone 
wird dann die Bedingungen nicht immer allein erfllllen kiinnen, sondern 
es wird eine eigene Einrichtung der Waffe sell)st erforderlich werden, 
die indes die Möglichkeit eines raschen Übergangs vom Lxerzier- 
zum Scharfschieü>en gestatten muls.. 
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In Osterreich-Un^'^nrn ist dir Sehlulspfropf, welcher die Gestalt 
des Geschofses wiedersieht, aus gewickelter und gcprefster l'a|)i( r- 
mafse hergestellt; ein besonderes VerdUmmuiigsniittcl ist nach der 
Zeichnung nicht angewandt. In anderen Staaten hat man einen 
hohlen Pfropfen aub Erlen- oder rappelholz und ein hesonderes \'er- 
dämmongsmittel. Zahlreiche Versuche sind zur Behebung der Gefähr- 
lichkeit der ExoxiersehllSBe angeHtellt, auf die hier nicht weiter ein- 
gegangen werdeo kann.; Bei den Verwundiingen in nnmittelbarerNitiie 
des Gewehreea spricht aneh der Gasdnick mit; nm so weniger wird 
es mtfgUcfa sein, die Geflihrliohkeit der fizensierpatronen ganz m heben. 
Einsetaie der yersnehten Konstniktionen ergaben einen höheren Her- 
stellungs-Preb der Exerzier-Patronen gegenüber den scharfen, wo- 
durch jene schon ans wirtschaftlichen Gründen aossoBchliefBen sind. 

Bei den Exerzierkartuschen für Geschütze ist gleichfalls 
die Erzielung eines dem scharfen Schosse gleichenden Knalles das 
wesentliche. Mit der Einl\ihrung der ranchschwachen Pulver wurde 
auch dieses Bedingung und (iainit entstanden erst Schwierigkeiten. 
Bei HinterladegeschUtzen und Schwarzpulver wandte man häufig einen 
in den Kartosehbeutel eingeltundenen Flufsdeckelpfropfen au, um die 
sichere und vollkommene Verbieunung der ganzen Ladung und einen 
genügenden starken Knall zu erreichen. Gleichzeitig erhielt damit 
die Kartusche die genügende Länge behufs leichterer Einführung 
ins Oeschttts. Beim rauchlosen Pulver worden Verdämmungsmittel 
notwendig, um die Tollstfiudige Verbrennang desselben sn ermög- 
lichen, dieselben mnlsten leicht und möglichst weltgehend zerstttablich 
sein. Man bedurfte dazu leichter entzündliche und rasehw yerbrenn- 
liehe, also brisantere Präparate, als es die Kriegspolver sind. Man 
w&hlte Propfen ans Flnfepapiennasse, geroUten Holzspänen oder ans 
Bändeln von dünnen Holzstäbchen. In Österreich-Ungarn sind die 
entgenannten im Gebrauch. Der Durchmesser muls das leichte Ein- 
ftihren gestatten, und ist durch richtige Länge zugleich zu bewirken, 
dafs der Pfropfen gut am Ubergangskonus anliegt, wodurch der zu 
vollkonmiener Zersetzunu: der Ladung notwendige Widerstand er- 
zeu^^t wird. Die auf anglich iu Österreich -Ungarn angewandten 
Exer/i<'r- Kartuschen mit Exer/ier-Pulver M/90 p nUgten wenig, sie 
ergaben ungleichen Knall und mangelhafte Verbrennung des Pulvers, 
so dals beim Üö'uen des Verschlusses manchmal eine Flammenaus- 
strömung beobachtet wurde, auch Fälle brisanter Wirkungen wurden 
wahrgenommen, die Pfrop&erteilong war nngenägend. Bei den Kar- 
toseben M/93 ist Exerzier-Polver M/05 in Anwendung, gleichzeitig 
wurde ein etwas grOlserer und ans kurzer, harter Faser erzeugter 
Vorlagepiropf gewählt Seitdem lauten die Berichte &st durchweg 
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gflnstig, Knall und Pfropfenzerokäabung sind entsprechend. Nur 
über die Feuchtigkeits-AnziehaDg wurde trotz tingierter Kartasch - 
bentel geklagt, dem ist durch das Exerzier-Pulver M/1897 ab- 
geholfen, dessen geringe Empfindlichkeit gegen Feuchtigkeit das 
Tingieren unnötig macht. Für Schnelladegeschtltze mit Metallkartuscheu 
konnten die Ihm Handfeuerwaffen gemachten Erfahrungen benutzt 
werden. Selbstverständlich ist bei Geschtitzen des höheren Gasdrucks 
wegen das unmittelbar vor der GeschUtzmllndung liegende Gelände 
weiterhin gefährdet. Die gefährdete Zone erstreckt sich bis auf 
bO Schritte vor der Mtlnduug; durch Innehaltuug der fUr das Einstelleu 
des Feoen Torgeschifebenen Distun Ton 100 Selnitt isl dne Ver- 
wnndimg dorob sokshe Sehflase sareiriditlich aaBgesehloflsen. Ver- 
letenngen der Art sind bisher niebt bekannt geworden. 

Dnxoh die beim Ezendersohiiaae «of knne Entfemiing ent- 
stehende Oe&hr würd dem Manne die roisicbtige Handhabong der 
Waffe sehen bei den Übungen inr Gewohnheit gemacht Wegen 
dieser notwendigerweise anerzogenen, dem Bewutstsein der GefiUir- 
lichkeit entspringenden Vorsicht bei Handhabimg des Gewelirs eigiebt 
sich für das Scharfsohielsen, sei es xn Übungszwecken, sei es im 
Ernstfall dafs der Mann selbst, sowie seine nächste Umgebung viel 
weniger als es sonst der P'all wäre, gefährdet ist. Von diesem Ge- 
sichtspunkt betrachtet, wUrde eine ganz gefahrlose Exer^ier-Patrone 
vielleicht sogar einen zweifelhaften Wert besitzen. Das wirksamste 
Mittel zur llintanhaltung von \'erwun(lungen bleibt immer die vor- 
sichtige Handhabung der mit einer Exerzier-Patroue geladenen Waffe 
und die innehaltung der Bestimmungen für das rechtzeitige Ein- 
stellen des Feuers mit solchen. 

ItaUen. 

Über die Feldgeschtttzfrage ftnüBert sich der abgetretene 
Kriegsminister L. Pellonx in seinem an die Kammer gerichteten Be- 
richt betrdfend die organischen VeifalUtnisse des Heeres wie folgt 
Es sollten in der KOrze verschiedene neue Typen ron FeldgesehtttEen 
auf dem Schielsplatz von Nettuno dem Versuch unterworfen werden. 
Am dringendsten sei der £rsat& der leichten Feld -Geschütze von 
1874, dagegen könne man das schwere Geschütz von 1881 noch 
einige Zeit beibehalten, wenn man eine bereits ausprobierte Änderung 
an der Laffete vornehme. Hinsichtlich des Gebirgsmaterials studiere 
man gleichfalls einen neuen Typ — Unter dem Generalmajor Rappis 
ist eine Versuchs-Kommission gebildet worden. Von den zu prüfen- 
den Modellen sind 3 aas italieniBcheu Fabriken, 3 von fremden Firmen 
vorgelegt 
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Es wird erinnerlich sein, dais die Italieiier 2 Batterien leieliter 
SelmellfeaergesohlltKe in Afiika mitflllirten, die bei Adna verioren 
gingen. Man hatte bisher angenommen, dab sie garnicht zam Sehufs ge- 
kommen seien, indem sie als in der Reserve txfnidiich erst 80 spül 
snm Anflreten kamen, dafs die Katastrophe schon besiegelt war. län 
Bericht in der Allg. Schweiz. M. Z. Nr. 1 belehrt nns eines Bessern. 
Die Batterien sind zum SchuTs g('lang:t. Bei dem kleinen Kaliber der 
Geschtltzc (4.2 cm) entwickelten die Geschosse von 1,14 kgr Gewicht 
nicht die weilst* uiulurchsicbtige Rauchwolke, wie die bisherigen Feld- 
geschütze. Man konnte aber von den nebeiistebenden GebirgsgeschUtzeu 
die Entfernung übernehmen. Das Feuer wurde pinz regelrecht ab- 
gegeben. Bei dem sehr bald notwendig werdcndt'ii Schnellfeuer trat 
ein starker Muaitionsverbraoch ein aad die Haufen der MetallhUlseo 
begannen IMg in werden. Trete der eingetroffenen Monitionsstaffel 
fingen die Patronen zoletEt an luiapp xn werden. Man seholB mit 
rancblosem Polver (Fllh), die Gegner Yermoebten trotsdem die 
Stellnng an der den (jesebtttsen entströmenden Flamme nnd an den 
Umrissen der Kanoniere etc. zn erkennen. Trotz der groben Ver* 
laste gmg man zuletzt noch zum Kartätscbenfeuer Uber. Die Gre- 
sebtttze Tcrmocbten niebt» die Ctegner, die in grober Üben^ahl waren 
und unaufhaltsam Torgingen, zum Rückzug zu zwinge. Die LtlcJ^en, 
welche das Feuer in ihren Kcihcn rils, schlössen sich immer von 
neuem. Die Batterien worden in die allgemeine Katastrophe ver- 
wickelt. 

Die Geschütze mittleren und grolsen Kalihers werden Jetzt 
durchwTg mit rauchlosem Pulver versehen, die noch vorhandenen 
Vorderlader ebenso wie bei der Marine durch Hinterlader ersetzt und 
Geschütze gröfster Wirkung nach neuestem System angeuoHimen. 
Verbesserte Riebtmittel und Entfernungsmesser sind fUr die grolsen 
Festangen vollständig vorbanden. 

Die Infiuiiterie*Bewaffiiong ist ftlr das permanente Heer voll- 
etlndig dnrebgefttbrt Die Mobilmiliz für SieUien nnd Sardinien and 
die afirikanisehen Trappen haben das Gewehr M/91 gleiebfalls. Bei 
den Alpei\jägem ist die Bewafinang bis aof den Landstorm ansge- 
debni In den ersten Monaten von 1898 erwartet man die Ans- 
rttstong der gesamten Mobilmiliz mit dem neuen Gewehr. 

T'^ber die Durchschlags Wirkung des Infanteriegewehrs 
M/91 hat der Artilleriehauptmann A. Cascino, Dozent der Militär- 
sebole Modena, in einem das Eindringungsvennöjren der Geschosse 
der Handfeuerwaffe Uberhaupt behandelnden Werk eine Reihe von 
Angaben gemacht, die von allgemeinem Interesse sind. Indem wir 
uns vorbehalten auf das Werk selber zurUckzakommen, teilen wir 
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einige Ergrebnisse mit, welche die ^Revue du C^rcle militaire" Nr. 49 
von 1897 enthält. Es sind, uni die Wirkung der Gewehrgeschosse 
M/91 auf geringe Entiemangen und bei längerem Schielsenabzubalteo, 



folgende Stärken der Deckungen DOtwendig: 

Gewöhnlicher Aekerboden, feoeht 1^ m 

„ ft trocken 1,10 » 

Thon- oder Kalkboden 1,50 „ 

Sand- ond lebmhftltige Erde 1,00 „ 

Sand 0,80 „ 

Grober Sand a.Kiesel zwisehen Brettern 0,20 „ 

Leichtes Holx 1,40 „ 

Hartes ., 0,70 „ 

Backstein-Mauer 0.60 „ 

PI «tA (Schmiedeeisen oder weicher Stahl 0.016 „ 

flatten j^^j^^.^ ^^^^ ^ ^^g 

.Schnee in Pulverform 4,00 



Die ältesten Schlachtschiffe I. Kl. Dandolo und Duilio 
erfahren einen Uuihau, ins(»fern statt der schmiedeeisernen Platten eine 
llartpauzerong angebracht wird. Die Vorderladegescbtttze werden 
doreb ffinterlader ersetzt nnd Kwar dnicb 4 — 2h,4 cm Kanonen, an 
Schnellfenerkanonen 7 — 15 cm, 16 — 12 cm, 10 — 5,7 cm, 14 — 3,7 cm. 
Durch nene Kessel nnd Maschinen wud die Geschwindigkeit von 15 
anf 18 Seemeilen gesteigert Der Dandolo ist bereits vollendet 

Rufsland. 

Der Doppelzünder M/1891 ist eine Verbindung des 12 Sek.- 
Zeitzünd<'rs M/1887 mit dem PerkuaaioMBlInder M/1H84. Die Teilung 
reicht bis 12 Sek. in Unterabteilungen von 0,2 Sek. Der Zünder 
hat 2 Vorstecker, der obere aus Eisen-, der unti-rp aus Messing- 
draht. Zur Wirkung- des Perkussionszünders wird der untere, sonst 
beide \ orstecker herausgezogren. Der Zünder steht von voniherein 
auf 0,3 äek., wobei das Sbrapoel 100 m vor der Mündung sich zer- 
teUt. (Mitt. Juli 1897.) 

Nach dem Artülerie-Juurnal Nr. 7 von 1890 und Nr. 4 von 
1897 haben Versuche, die Shrapnel-Sprengpankte photo- 
graphisch anfsnnehmen, anf dem Hanpt-AztUlerie-Schieisplali 
stat^iefhnden. Uan bezwedU: 1. Geoane Bestimmung der Spreng- 
punkte Tenchiedener Geschosse, als Kontrole fktr ZeitsUnder. 2. Ge- 
mme Bestimmnng der Sprengpnnkte von Sfvraiggesehosseii hi Retn^ 
anf die Kamrolime der deckenden Brostwehr. S. AnnlUiemde Be- 
stimmung des Einfallwinkels nnd der Geschwindigkeit der Hfllse 
Ton Shrapnels nach der Explosion. 4. Sammlang Ton AnfiHdunen, 
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nm Aufechlösse Uber Geschors-Explosionen mit verschiedenen Spreng* 
mittein, Dimensionen der Explosionen, nachfolgende Erscheinungen 
derselben u. s. w. zu erlangen. Als ()l»j( ktiv wurde ein Anastiginat 
von Zeifs (aus Barium-Silicat-Glas) verwendet, welcher keine N'er- 
zerrung der Bilder an den Kändern der Aufnahmen ergiebt. Man 
kann an dem erhaltenen Negativ hinreiebeud genaue Messungen von 
Gegenständen und Entfernungen vornehmen. Bei den Apparaten 
Terzögern sich die Beobachtungen um bis 1 Sek., die Aufnahme 
mittelB Pbotograpbierens verzögert sieh höchstens nm ^4 Anf 
den photographischen Anfiiahmen kann man leiebt nnd genaa jenen 
Punkt in der (4 — 12 m) langen Ranchwolke bestiniraen, den man 
als Sprengpnnkt des Shrapnels ansehen mnls. Man kann daher 
genan Sprengweite nnd Sprenghohe bestimmen. Als Sprengpnnkt 
ist der Austritt eines naeh TonMs gerichteten, konisch geformten 
fianchstrahles aus der fast runden, kompakten Rauchwolke anza- 
sehen. Bei starkem Winde, wo A])paTate zur Beobachtung versagen, 
gewähren nur photographische Aufnahmen sichere Anhaltspunkte. 

Die Geschwindigkeit der ShrapnelhUlsen wurde mit 155 158 m 
bestimmt, der Falh\inkel mit 18' bis 9" 48', das ScbieDsen hatte 
bei einem Elevationswinkel von 11* statt. 

Mit Rticksieht auf die \ orteile gegenüber den Beobachtungen 
mit Apparaten, wozu auch gleichsam dif Erlangung eines anfbe- 
wahrungslaliigen Dokuments Uber jeden Schuls und die gleichzeitige 
Bestimmung von Sprengweite und Sprengböhe zu rechnen sind, hält es 
das ArtilL-Komitä fBr mOgUch nnd ftr antgemllh, schon jetet das 
Photographieren von Sprengpnnitten einznftlhren. In 1897 sollten 
die Yersncbe fortgesetzt werden. (Hitt Oktober 1897.) 

Aus der Festung Iwangorod fimd am 24. Mai 1897 eine Frei- 
fahrt mit einem mit Wasserstoffgas gefttlltea Ballon Ton 
640 Kubikmeter Inhalt statt, bei welcher eine Steighöhe Ton 2600 m 
erreicht und die tiefste Temperatur mit -f- ^- gemessen wurde. 
Die Landung erfolgte nach 3'/4 Stunden bei Hebnor, 24 km südwest- 
lich Iwangorod, wo der Ballon bis zum Eintreffen der Luftschiffer- 
Abteilung mit Hilfe von Seilen und Pfählen befestigt wurde. Der 
Transport nach Iwangorod vollzog sich ohne Umstände. 6 Brief- 
tanben, welche vom Ballon losgelasbi ii worden, kehrten alle riach 
Iwangorod zurtlck. Eine zweite Fahrt fand mit ähnlichem Erfolg am 
27. Mai statt. Im Ballon waren an beiden Tagen der Kommandant 
der LuftschitTer-AbteUung Hauptmann Lichatschor und Geueralstabs- 
Oberstlieutenaut Borisow. Am zweiten Tag war Nordwestwind von 
4 m Geschwindigkeit nnd legte der Ballon in 2 Standen 64 km 
mrnek. — Im Monal Juli nntemahm der Kommandant der Lnft- 
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schiflfer-Abteiluii^ in Nowo-Gcorgjewsk, Lieutenant Tomilowski, mit 
dem Unterlieatenant Minkiewicz eine Freifahrt in einem mit Wasser- 
Btoffgas greftlllten Ballon von 1000 Kubikmeter Inhalt. Es war SUd- 
Sudostwind von 3 m Greschwittdigkeit. Die gröfste Steighöhe war 
5300 m, in welcher sich derBtUon 40 Min. lang bei einer Temperatar 
Ton — 6,4® C. bewegte. Naeb lOsUtndiger Fklirl wnrde im Snmpf- 
temin etwa 40 km nordMieli von Kowel gelandet 468 Went 
= 483 km worden zorttokgelegi 

England. 

Üi)er das schon mehmwlibnte neue Geschols des Lee-Met- 
ford-lnfanterie-Gewehrs schreibt die Army and Navy Gazette, 
dats es nach wie vor den ernstesten Proben namentlich auf weite 
Entfernungen utiter/.o^en wird. Auch werden Patronen-Pakete an 
Jäger verteilt, um sie gegen Hochwild zu verwenden. Bei den V'er- 
Bucheii ^»'^^eii die Kadaver von Ochsen stauchte sich das Geschofs, 
auch wenn nicht dicke Knochen getroffen wurden, und brachte 
schwere Verwundungen hervor. Dieses sogenannte Dum -Dum - 
Geschofs hat einen Kupfernickel-Manttl. der hinten dick, an der 
Spitze aber bo dliun gehalten ist, dals das Blei fast zu Tage liegt 
Auf 1000 Yards ergiebt sich ein TorzUglloher Seliafe, nnd es dnd 
nnr ein Paar Gran (= 0,06 g) Gordit melir nötig, am dem Ge- 
sekofs die gleieke Flugbahn za geben wie früher. Von der snr Ver- 
geltung des Obei&lls von Toehi aasgesandten Expedition sind das 
2. Bataillon Argyll and Sontherland Highlandeis nnd das 3. Bataillon 
der Rüle-Brigade mit der neaen Munition ansgerllstet 

Hudson Maxim hat in einem Vortrag vor der „Royal United 
Service Institution" in London seine neunte Erfindung, den ,. Luft- 
Torpedo", zur Kenntnis gebracht, der geeignet sei, im Seekrieg 
wie beim AngrifT und bei der Verteidip:un;r fester Plätze eine villlige 
Umwälzung herbeizuführen. Maxim geht davon aus. dafs, wenn 
es möglich wäre, in genllgender Meng:f* Explosivstoffe in den Haum 
zu schleudern, um den Pan/er unwirksam zu machen, die Kriegs- 
marine auf diesen schwerbeiastenden Schutz verzichten würde, ähn- 
lich wie 8. Z. der Schutzpanzer des Reisigen vor der vervoll- 
kommneten Waffe, die eine Vermehrung des Panzergewichts be- 
dingte, weiehen mnihte. ICan kdone dann Geschwindigkeit nnd Be- 
weglichkeit der Fahrzeuge Tennehren nnd ihnen Gesehttlie Ter- 
giOlserter Kaliber nüt dummn Wandnngen geben, deren Qesolioese nnr 
ans einer sehwaehen HtÜse bestünden, die fiiUg sei, der Spveng- 
masse wihrend des Flages dehere Aidtaabme sn gewihien. Diese 
Masse wllide imstande sein, ZefstOfoqgen herronamfen, die denen 
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durch Panzergeschosse uiu'udlich überlegen wären, welche mehr durch 
ihre Durchschlagskraft als durch ihre Sprengladung wirken. Torpedos, 
SeemiiieD, die Geschosse der pneomatisoheo Kanonen gehören jetzt 
sobon dahin, allein die wirksanuten Torpedos von WÜtehead und 
Howell enthalteD nur 90 kg SehiebwoUe und sian bedarf 226 k^, 
um die sMriulen modernen Panier sa zentOren, wenn die OibungeQ 
der Laniienohie getroffen werden. Die pneomatiscben Kanonen 
bedürfen ni ihrer InbetHebsetBimg emer selir kofitspieligen und 
kompHiierfcen Einriehtong, die leicht in Unordnung gerät nnd dnrch 
das Schiefseu von geringerer oder gröfserer Dauer unbrauchbar wird. 
Aach haben sie eine nor geringe Tragweite und sind daher gegen- 
über einem mit schweren weitreichenden Kalibern ausgerüsteten 
Gegner unwirksam. Man mufs daher für die Schiffs -Artillerie Zer- 
störungsmittel haben, welche ihre Projektile von grofser explosiver 
Ladung mindestens auf gleiche Entferimn^ wie der rTejrner schleudern. 

Die Schwierigkeit hat wie zahlreiche Versuche in Nordamerika 
bewiesen haben, immer darin gelegen, eine Treibladung zu haben, 
welche ohne Gefahr solche Geschosse fortschleudert. Maxim will die 
Aufgabe durch Herstellung einer besonderen Pulverart gelöst 
haben, welches nach ihm und seinem Mitarbeiter „i^oadre muitiforöe 
]faiim-*Sehupphaa8** beilben acdL Sein Dmck auf den Boden des 
Gesehoaees ist wählend der ganaen Daner der Bewegung im Rohr 
gldebförmig und beträgt nur 700 Atmosphären, als Folge rerechieden 
geformter Dnrahbohningen üi dem cyHndrisehen oder reebteekigen 
Kom. Er will das Kaliher der Gesehttlae Terdoppeln, ohne ihre 
Metallstiirken sa ▼ergiOlsem nnd dem Qesehofs dllnne Wände geben, 
so dafs es für 500 bis 1000 kg Schiefswolle Aufnahme gewähren 
nnd mit Sicherheit ein PanzerschitT in einem Umkreis von 25 —50 m 
von den empfindlichen Stellen desselben zerstören kann. Ein Ge- 
sehols der 80 cm Kanone wiepTt 385 k<r und diese verleiht mit einer 
Treibladung von 76 kg Cordit bei einer (iassj)annung von 2800 
Atmosphären dem Geschofs eine Geschwindigkeit von 770 m. Maxim 
denkt nun ein Geschols von 1225 kg zu schlendern, dessen Hälfte 
ans Pikrinsäure besteht, und mit einer Ladung von 75 kg seines neuen 
Treibmittels dem Geschols 600 ni Geschwindigkeit bei nur 700 
Atmosphären Gasdruck zu verleihen. Das Kaliber ist 60 cm and 
der Geseholsweg im Bohr 2,80 m, die Tragweite 15 km. Das fiofar- 
gewieht ist in bdden Fällen gleioh (46 t). Bin Pansersehiff bietet 
nach Maxims Bereebnong 4000 Quadratmeter verwundbare Fläche, 
ein Kreoser mit Maziras Torpedokanonen 200 mal weniger. Jenes 
mit 4--30 em Drahtkanonen, 12—15 em Kanonen, 18 Kanonen ver- 
selüedener Kaliber nnd 5 LamieirOhren armiert, kostet 25 MÜL 

24* 
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Frcs. Eh) Maxini-Kreuzer mit einer 60 cm Torpedo-Kanoiie von 
46 t uud 2 Torpedo-Mörsern von 20 t ist für 2'/j Millionen herzu- 
stellen, sotials tiir den Kosleupreis des raozerscbiffes lü Maxim- 
Rreuzer sich beschaffen lassen, deren Kanone mit grober PräEtakm 
0^ t SehielBwoUe auf 15 km nad 1 i auf 8 km schlendert, wUhrend 
jeder Mörser 225 kg auf 6^ km, 0,5 t aof S km wirft. 

Soweit Herr Hazim. Wir wollen abwarten, ob die Eriahmng 
ihm Recht geben wird. Jedenfalls hat er den Mond sehr voll ge- 
nommen. (Naeh Belg. mil. Nr. 1381.) 

In der englischen Armee sind folgende Methoden geblliaelllil^ 
um Nachrichten ond H( fi^hle innerhalb derselben im Felde zu Uber- 
mitteln: elektrischer Telegraph, Telephon, Signale, Meldereiter, Rad- 
fahrer, Luftballons. 

Der Telegraph erfordert zu scMuer Installierung einige Zeit und 
ist auf seiner ganzen Länge sehr verwundbar. Er ist aber das 
schnellste \ erkt- hrsmittel zwischen 2 bestimmten Punkten; das Tele- 
phon ist von ähnlicher Bedeutung, doch ist es fraglich, oh es den 
Telegraphen je verdrängen wird, da viele Stimmen durch das Telephon 
auf grofse Entfernungen unklar werden. 

Das Signalisieren hat den Vorteil, dals innerhalb gewisser 
Grenzen zwischen ausgewählten Punkten ein Verkehr sofort und 
ohne irgend ehie Torber bewkte Verbindung liewirkt weiden kann. 
Es ist in Gegenden branchlwr, die fbr Wagen ond Paektiere nn- 
zogttng^eh sind, man kann ttber den Feind hinweg mit einander Ter- 
kehren, die Apparate sind billig, tragbar uid einfach. Bei kombi- 
nierten Land- und Sre-< »perationen ist es das einzig denkbare ver- 
bindende Glied zwischen Landmacht und Marine. Dagegen ist es 
abhängig vom Wetter, von klimatischen Verhältnissen, von den 
natürlichen l^odenverhältnissen, kann vom Feinde leicht entdeckt 
werden und giebt ihm Anhaltspunkte für die Aufstellung der Truppen. 
Man wirft ihm auch Langsamkeit in der Übennittelung der Nach- 
richten und geringe Zuverlässigkeit vor. Es ist von \ orteil, die 
Signalisten auf Räder zu setzen; ist ein Signalisieren unmöglich, 
so können dieselben ihre Botschaft wenigstens per Rad Uberbringen. 
Sie gelangen aufserdem viel rascher an ihren Bestimmungsort und 
k<Imieii nach Beginn der Truppenbewegungen denselben folgen. 

Eine sacbgemftlse Znsammenstellung der ▼ersehiedenen Be- 
ftrderangsmitfeel wird oft das Beste sein. Besonders wiebtig ist das 
Signalisteren beim Passieren von Fldslinien, bn Angriff wie in der 
Verleidigong, femer zwiseben Avant- bezw. Arrieregaide ond den 
Marschkolonnen, bei Erknndnngen der Kavallerie imd swiseben 
Hafenverteidignngs-Voniebtnngen nnd Kttstenforta. 
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Von Kreta her signalisierte der griechisehe Oberst Vassos ttlier 
die KOpfe des Bloekade-Geseiiwaders hinweg naeh Griechenland, nm 
▼on dort Nachrichten und Befehle zn erhalten. Beim Feldzng in 
Tschitral 1895 worde vieliaeh von Signalisten Gebrauch gemacht 

Die Entfernung Ton Jalala nach Tschitral beträgt 115 engL Meilen; 
während der Expedition fanden 141 britische und 129 dngeborene 
Signalisten Verwendung. Über 100 feste Stationen wurden mit der 
Zeit einfrerichtet und bis znm" 14. September 1895 waren nicht 
weniger als 55590 Befehlo> Meldungen, Nachrichten etc. durch Signale 
übermittelt. Die weiteste Entfernung, auf welche direkt mit dem 
Heliographen signalisi<^'rt wurde, betrug 87 Meilen. Man behauptet, 
dafs der Erfolg der Expedition /um grolstu Teile der intelligenten 
Anwendung der Signale und den vortreft'lich geübten Signalistt i» 
m verdanken gewesen ist, welche nicht uur ihren eigenen Dienst 
verrichteten, sondern auch die Telegraphisten aufs beste unterstützten. 
(Nach Royal Service Institution.) 

S]Miiiieii. 

Die »Rente d'artiUerie'* (Januar 1898) enthalt eme Arbeit: 
Das Gtebirgs-Materiid der spanischen Artillerie mit Angabe Uber die 

bisherige Gebirgskanone von 7,85 cm System Plasencia C/74 und 
die 7,5 cm Schnellfeuerkanone System Krupp, welche seit 1895 
in den Dienst gestellt ist. Ein näheres Eingehen darauf erübrigt 
hier, da wir das Kruppsche Geschtttz bei Mherer Gelegenheit be- 
trachtet haben. 

Auf Cuba wird ein sehr ausgedehnter Gel)rauch vom optischen 
Telegraphenwesen gemacht. Die Gesamt - Entwicklung des Netzes 
beträgt jetzt 1644 km. Endr Juni mit 1490 kui iiatte man 75 Sta- 
tionen, deren Entfernungen von einander bis 40 km gehen. 1 1 1 Apparate 
sind in Thätigkeit (98 von Mangin, 13 amerikanische). Das gesamte 
Personal sählt 485 Hann. 

Rmnitaiien. 

Die gegenvrilrtige Feldgeschttts-Ausrttstnng, In 8,7 cm und 7,5 cm 
Kanonen des Systems Krupp bestehend, soll durch Schnellfeuergeschtitse 

ersetzt werden. Man wird demnttchst zur eingehenden Prtlfnng einiger 
Modelle sehreiten, darunter 2 französische von St. Chamond und von 
Hotchkifs, Kaliber 7,5 cm, 1 heimisches von Oberst Perticari. Deutsche 
und englische Modelle werden noch erwartet. — In StejT ist eine 
weitere Bestellung von 22000 kleinkalibrigen Mannlicher-Gewehren 
gemacht worden. Von St. Denis hat mau Maschinen zur Fabrikation 
von Patronenhülsen bestellt. 
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Der Nationalrat hat sich gegen die Errichtang von Maschinen- 
pcwehr-Abtoiluiigeu bei der Kavallerie erklärt. Die BeschaflFung 
dieser ist indes bereits erfolgt. Man gedenkt sie erentnell filr die 
Befestigongen in benatawn. 

NordanerikA. 

Anf den Werken der Betlilebeni Joya Cie zu BetUehem in Pennsji- 
vanien ist ein Riesen-GesehtttB für Ktlstenverteidiguug in Arlieit Der 
in seiner Heratelhmg ge|;oe8ene Stihlbloek wog gegen 100 t nnd ee 
waren xnr Sehmelzang 3 Ofen gleielizeitig im Gange. Der rohe Seekige 
Stahlbloek war 6 m lang bei 2 m Dorchmesser nnd ward zu einem 
Rohr von 40 cm L/40 ansgesehmiedei Der Ziq>fenring soU anf ein 
Gewicht von 108 t kommen. 

(AUg.Sohw. M.Z.Nr.44.1897 nach intem.Patentbttrean Carl Fr. Beicheit.) 

Belgien. 

Die an dieser Stelle scbou häofig erwäbDte Firma JohnCockerill 
in Seraing l>ei Lttttieh, welche in konstraktiTer Hinsiebt mit der Ge- 
seilsebaft Nordenfeit in Paris in Verbindung steht, hatte von Qe- 
schtttzen in Brtlssel 1897 Folgendes ausgestellt: SehneUfenerluuioiien 
von 12 om nnd 4,7 cm anf Küsten- oder Sobifblaffete, von 5,7 <»n auf 
Schaitenlaffete ohne Rttcklanf mit Sebartendiehtnng, von b,7 em auf 
Räderlaffiete xnm Gebraneh anf WKllen nnd im Vorgelände, von 
5,7 cm auf Bocklaffete, von 4,7 cm, zerlegbar auf Räderlaffete, von 
4,7 cm auf Saumtieren verladen, drei Modelle von 7,5 cm Sohnelt- 
fenerfeldgeschUtzciK eins auf Laffete mit metallischer Rrenise. zwei, 
ein leichtes und ein schweres, auf Latfeten mit hydraulischer Bremse. 
Man sah forner: Sappenschilde aus Spezialstahl, 8 beschossene 
Schutzschiide von 2,3 und 7,5 cm, ^^'hufsfeste Fensterläden tttr 
Pulvermagazine, den mechanischen DoppelzUuder T^pus Cockerill- 
Maubeuge. 

Die „Kevue de l ärmte beige", September, Oktober 1897 be- 
ginnt die eingehendere Darstellung der Objekte, auf welche wir 
naeh Vollendung der Artikehreihe znrttckkommen werden. 

Vennischtes. 

Der neue Dracluiihallon, dessen Form künftig fllr Fessel- 
ballons mafsgebend sein wird, hat eine längliche, einer Cigarre ver- 
gleichbare Form und soll in der Luft eine schräfr aufgerichtete 
Stellung einnehmen. Hinten unterhalb ist ein gebogener, länglicher, 
wulstförmiger Ansatz, der Kragen; ein kleiner rundlicher Ballon, die 
Kose, dient, an einem Seil befestigt, als Steuerung, ähnlich wie der 
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Sehwuus am Oraehen. Der Korb ^rt ontor der Mitte des BaUon% 
das Haltekabel mebr nach Tome befestigt Diese ingeoiSse 

Form, welche den genieinsanien Bestrebangen des jetat der Luft- 
schifFer-Abteilung angehangen Premier-Lieutenant v. Siegsfeld und 
des k^l. bayr. Hanptmanns ParseTal entspringt, gewährt für die 
Heobacbtang eine grofsc Sichernng gegen Scbwankongen. Der 
eigentliche Ballon, der in der Mitte einen Cylinder, an den Enden 
Kugelabschnitte bildet, enthält in seinem unteren Teil einen beson- 
deren Behälter, der die durch einen Trichter einströmende Luft auf- 
nimmt, von dem das Gas aufnehmenden Hauptteil durch eine aus 
gefaltetem Zeug bestehende Scheidewand getrennt; diese gestattet 
dem Gas bei geringem Einstromen von Luft in den untern Behälter 
sieh nach diesem hin auszudehnen oder umgekehrt. Diese Anordnung 
bewirkt die Erhaltong der eylinderisoben ^orm. Der Kragen oder Wbid- 
saek, welcher mit Lnft geflült ist, trägt sehr war Verminderong der 
Scbwanknngen bei, welche der starke Wind^herrorbringi Die Rose 
hat ringfönnige Gestalt mit einer mittleren Ö0bnng Ton 10 cm. Das 
Seil ist 50 m lang ond hat die Rose unterhalb noch einen langen 
Schwanz, bestehend ans kleinen Kegeln, welche anf einen Strick 
gereiht sind. Die Anordnung gewährt eine bedeotende Wider- 
standsfähigkeit gegen die Einwirkungen des Windes und erhöht die 
Stetigkeit des Ganzen. \'or8tehende Einzelheiten entstammen der 
Rivista di artiglieria e genio (Dez. 1897). Nach „Army and Navy 
Journal" vom 3. Juli 1897 fanden mit solchen Ballons Versuche auf 
See statt, wobei die Ballons bis 1600 ni stiegen; das Kabel war an 
einem Torpedoboot befestigt, das 18 Knoten lief. — Bei den 
beiden letzten Kaisernianftvern sind die Drachenballons in Gebrauch 
gewesen, 1897 führten die Preulsiscben Luftschifierabteilungen aus- 
schlielslich solche mit. 

Anf der Leipziger Indnstrie- und Gewerbe-Ansstellnng 1897 
hat eine SOtägige Probe mit dnem von den FVaniosen Louis Godard 
nnd Engen Torpin konstniierten Fesselballon von 3260 cbm Inhalt 
stattgefiinden. Die erste Fllllnng geschah mit 8200 cbm Wasser- 
stol^S^ dessen Gtewinnnng 21 Stunden in Anspmch nahm nnd einen 
Verbranch von 19,4^ kg Schwefelsänre erforderte. Znr Nach- 
ftülong wurden im Verlaufe der Versuche 623 cbm. also täglich 
dorchschnittlich 20,8 cbm Gas oder 0,6ö°/« des Balloninhalto ver- 
braucht, dieser Verbrauch war ein anfserordentlich geringer; die 
Militär-Luftschifler berechnen den tRfrlichen Bedarf zum NachfUllen 
eines Fesselballons von 640 cbm auf 126 cbm oder 20 "/,. Dies 
spricht für die grofse Dichtigkeit der Ballonhülle, die vorzügliche 
Beschaffenheit der verwendeten Materialien, wie für die grofse Ge- 
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schicklichkcit und (lenanigkcit der Erzeuger selbst. Während der 
30 Tage geschahen lü6 Aufstiege, an manchen Tagen deren 20, 
unter Mitnahme von je 11 Personen und 500 kg Hallast (25 Sand- 
säcke ä 20 kg) . Der Auftrieb blieb während der ganzen Ver- 
süchsdaucr nahezu konstaut und betrug am 1. Tage 2280 kg, am 
30. Tage 2250 kg. Es kann danach ein Fesselballon — sorgfältige 
Behandlung ond zeohtidtige NaehfUlaiig TOffto^gQselrt — sekr 
lange Zeit bindmrob aktionsfiUiig erhalten werden. Die Vorteile, 
welehe die MiUtär-Lnflschiflahrt ans der NntEbarmaohnng der beim 
Ldpsiger Ballon gewonnenen Erfobrangen sieben kann, sind nn- 
yerkennbar und bedttifen keiner weiteien Erörtenmg. 

(M^jor Strzeohowski i. Hitt X. 97 nach Rnsskji Invalid.) 



XXK. 

Umschau in der Militär-Litteratur. 

I. Ansläudisehe Zeitschriften. 

Organ der militSr wissenschaftiichen Vereine, (1897. LV. Bd. 
6. Heft) IMe Vorwendttng der Dividons- und Korps-Kavallerie in den 
Armeen der OroCsmllchte. — Der tOrkiscb-giiechlsche Krieg 1897. 

Mittellungen fiber Gegenstände des Artillerie- und Genie-Weeens» 

Jahrgang 1898. 1 Heft. Zur Berechnung der Anfangsgeschwindig- 
keiten aus den vor der Mündung gemessenen Qeschosagesch windigkeiten. 

— Wasscrleilungs- und Filter-Anlagen. 

Aruieeblatt (Österreich;. XYII. Jahrgang. Nr. 1: Das Jubeljahr. 

— Und wir? Die österrefebleeh-ungarlsche Motte und die Teilung der 
Welt — Zur Hebung des Unteroflizier-Korps. — Reglementarische 
PlaudLM-eien. III. — Der Motorwagen für militärische Zwecke. Nr. 2: 
K. Z. M. Anton Freiherr von Schönfeld f. — Nochmals die Memoiren 
Kraft-Hohenlohes. — Roirlfmentarisrhe Plaudereien. IV. — Neues von 
df-n rnterseeboten. Nr. 4: Studien über eine Reform der Hornsignaie 
und Trommelstreiche. — Das raUitärischo Rufsland im Jahre 1897. — 
Eine Geschichte der k. k. Wehrmacht — P. Z. M. Sebönfeld f. 

MilitSr-Zeitnng (Österreich). Jahrgang 68. Nr. 1: Die Dienst- 
zeit des Offiziers. — Der I^ntwurf des deutsehen Militär-Strafprozesses. 

Panzei" - Schiefsversuclie in Fninkrcieh, Rufsland, Bnudand. — 
Nr. 2: Eine reichsdeiitsche Stimme über unsere OlTizieiNmenagen. — 
F. Z. M Freiherr v. Sehönfeld f. — Chinas Marinereform. Nr. 3: 
Angrillsübungen in Italien. 

Jenmal des sdenees railitaires. (Januar 1898.) Die Gtefahr 
der Jililizen (Forts.). — Organisation der Hauptverteidigungslüüe eines 
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verschanzten Lagers. — Betrachtungen über die Amiee-Organisation. 

— Gelände. Menschen und Kriegswaflfen (Forts.). — Taktische Studie 
über einen bestimmten F.ill - - Verfahren bei Herstelluntr v<in R»'li»'t- 
I 'lauen (Schlufs). — Mission V'oulet nach Mossi und Gourounsi (lti96 
bis lb97). — Dienst der Inlauterio im Felde. 

Beme militaire wüTonelle. (I.Januar 1898.) Nr. 70: Kriegs- 
ausslehten (Ports.)* — Die vormaligen und gegenwärtigen Heere (Ports,). 

— Tagebuch eines Feldzuges in Westindien (Schhifs). — Eisumschläge 
und SonnenblidtT beim Soldaten (Forts.). — I )as Gefecht der deutsclien 
Artillerie (Übt'isrtziing deutschen Reglements (Schlufs]. 

Revue du een'le militaire. 1808. Nr. 1: Sicherhcit.sdit'nst im 
Zustiinde der Ruhe. — Di© internationale Ausstellung der Heere und 
Plotten im Jalire 1900. — Die Bedeutung der Zahl im Kriege (Ports, 
in Nr. 2 und 3). — Die Reorganisation der italienischen Armee. 
Nr. 2: Sicherheitsdienst im Zustande der Ruhe (Ports, in Nr. 3 und 4). 
Hr. 3: Ein Besuch in einem französischen Kavallerier-(Juartier. Nr. 4: 
Das Handschreiben des Kaisers Nicolaus II. an General YannowslLi. 
Die Hnuptfechtschulo in Rom 

Revue d'Iufanterie. (Januar 189Ö.) Nr. 133: Die Taktik der 
In&nterie (Ports.). — (lesohichte der Inbuiterie in Frankreioh (Ports.). 

— Peldzflge der Italiener in Afrika (Ports.) — Das 13. Armeekorps in 
den Departements der Ardennen und der Aisne. 

Revue de Cavalerie. (Dezember 1897.) Briefe eines Kavalle- 
nsf< n. Über den Einflufs <lor Organisation und Taktik: notwt'ndier»' 
lleformen. — Radfabrcnde Infantfii«' als UnttTstützung der Kavallerie 
(Schlufs). — Von Bautzen bis Piäswitz, Mai lbl3 (Foris.). — An- 
merkungen Aber die Dressur des Kriegsptordes. 

SeTve d'Artillerie. (Januar 1898.) Studie über die Remonten. 

— Anmerkungen über die Organisation des Ariillerie-Dienstes in 
Italien. — üebirgs-.Material der spanischen Artillerie. — Die elektrischen 
lunheiten (Schlufs). — Liste der hervorragendsten ausländischen Werke,, 
die auf die Artillerie Bezut,' haben (1. Deutschland). 

La France militaire. Nr. 4182: Die Haupt-Umwallung vor Paris 
soll auf der Nord- und Westfront niedergelegt und eine neue Um- 
Wallung weiter nach vorwirts gebaut werden. Der Biiös ist zum Teil 
für letztere zum Teil für das neue Feldgosf hützmaterial bestimmt (1898 
70 Mill. davon 66 für die Artillerie). Nr. 4129: Reserve-Offizierniantrel 1. 
Nr 4130: Dassell>e 11. — r>er Feldzug 1812 in Rufsland. Nr. 4131: 
l'nsere l'nterofti ziere I. rngeaelitel der erfolgten Besserstellung hat 
die Zahl der Kapitulanten keine Zunahme erfahren. Es wird vor- 
geschlagen, die Wohnungsverhiltnisse zu verbessern, damit der Unter- 
ofBzier sich In der Kaserne wohl fühlt. Nr. 4132: Herabsetzung der 
Dienstzeit. Wendet sich besonders gegen den militärischen Vor- 
untorricht. Man habe bei der Rekruten-Ausbildung alle Mühe, die 
fidschen Begriffe wieder auszutreiben. Nr. 4133: Wüiisehe für 1898. 
Vor allem ist Beständigkeit nötig. Eine .Menge Leute von gutem \\ illen 
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vieUeicht, aber ohne Kenntnis von der Annee, treten mit allen mflgliclien 
Entwürfen heran, um verkflrzta I>ien8lieit, Gesetze Aber den General- 
stab, <lfn Oberbtf^hl, <ii.- Unteroffiziere, das Avanoement etc. — Feld- 
7Mfi 1812 in Rufsland 11. Nr. 4137: Berufs- Amip«'. Xeuerding:s treten 
die Anhiing»'r ein»'r kleinen Armee n»it langer I ''' nstzeit und daneben 
«'iner starken Hes«Tvr wieder njehr her\'or. Nr. 4138: Generalstab I. 
[}br grofst; geistig»- Zeniralpunkl. — Unsere Unteroffiziere 11. Maa 
muJs denen« welche die Armee verlassen, Gelegenheit geben, sich eine 
Stellung KU verschaffen. Sr. 4189: Das Generalstabs-Korps. Offen 
oder geschln.s.sen ' Nr. 4140: Generalstab II. Wissenschaft und Kriegs- 
kunst. Nr. 4141: I»i»* F'n'iheit zu .schreiht-n fieht von der irrigen 
Ansicht aus. «iafs die deutN<-hen Offiziere niciit mehr an die Antorisation 
ihrer Vorj<esetzten. ihre Arbeiten zu veröffentlichen, gebunden .sind. 
Nr. 4146: Der Generalstab III. Einheit der Lehre. — Artillerie. Vier- 
spännig oder sechsspftnnig, Hr. 4146: Generalstab IV. Einheit der 
Methode. Hr. 4147: General Saussier. Nr. 4149: Generalstab V. Der Chef 
de« gfofsen Geneiiilsfnbs. Nr. 4150: Iifrufs- Armee. Nr. ^61: Dasselbe. 

Ii« Progres militairp. Nr. 1793: l^us .l;ihr 1897. Ein heeresge- 
srhichlliclur Kiickblick auf da.ssell»e. Nr. 1794: Lanze und Säbel 
ispiicht sich zu gunsti'ii des letzteren aus). Nr. 1795: Parlament und 
Armee im Jahre lb9b. Nr. 1796: Die Übungslager. Nr. 1797: l>as 
neue Armeekorps. — Das Radfohrwesen in der Armee. Nr. 1796: 
I^waden und Delcorationon. — Historische Studie über das Geniekorps. 
Nr. 1709: Die Jiigerbataillone. — Der Höchsikommandierende (Lb Gene- 
ralissimi") und (Irr KrlegsiiiiuiKtrr. 

La Belgique militairo. Nr. 1391: Die Franzosen in Belgien, 
(ßpisode aus dem Bauernkriege 1797.) — Die Selbstladepistole Mauser. 
Nr. 1392: Militiir-Luftsehill'ahrt. Nr. 1393: Unsei*e Ulanen. 

BeToe mttttaiie svtsse. (Dezember 1897.) Die Manöver des 
II. Armeekorps 1897. — Die Feuertaktik der Infhnterie (Forts.). — Das 
Geschütz ohne Flamm»', ohne Knall, ohne Rücklauf. — Remontierung 
der schweizerischen K'iivallerie. ( I ;i im a r 1 898.) Die Manöver des 
II. Armeekorps 1897 iF(»rts.}. — Kine Hrd.srhiire über ein neues Vor- 
posten-System. — Blick auf den gegenwärtigen Stand der Feldartiilerie 
in Frankreich. 

Allgemeine Sehweiserlsche Militli^Zeitwig« Nr. 8: Die Ergebnisse 
der fransSsfschen Manöver. — Zur Reform der Wehrmacht Hollands. 

Nr. 3: Der neue deutsche Militär-Etat. Nr. 4: Die BrstQrraung von 
Kai*». Kpisode aus dem russisch-türkischen Kriege von 1877. 

The Arniy and Navy Uazette. Nr. 1978: FHe Transkaspischen 
Provinzen Rufslunds. General Kuropatkin äufsert sich über die poli- 
tischen ürundsatze und die Verwaltung dieser Provinzen. — Über 
die Heeresrefonnen. Rede ShrH. Campbell«Bannamann*s. — Die indische 
Grenso. Mitteilungen Aber die kriegerischen Breignisse. — Die Landes- 
verteidigung nach Ansicht des Lord Lansdowne. — Das Ende d^ 
AIHdi-Krieges. Bericht über den Verlauf der Expedition Sir W. Lock- 
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taardts naoh Urah. Hr. 1079: Die Verpflegung im Kriege. Die Not- 
wendigk^t» den Getreidebau in England zu vermehren, wird nach- 
gewiesen, die Flotte sei nicht imstande, die Oetreidezuführ ans dem Aua- 
lando sicher zu st(>ll»'n. - Dio Thät igkoit der deutschen Eisenbahn-Brigade 
im letzten Jahre. Behandelt dt-n Bau der Kriegsl)ahn von Zinna bei 
Jüterbogk bis Sicharlsdnrf — ( bung ohne I nlnlafs. Grundsätze für 
Feuerdihziplin nach einem nii deutschen Militär- Wochenblatt erschienenen 
Aufsatz. Nr. 1980: Die beiden Systeme. Richtet sich gegen die jetzige 
Einteilung der Regimenter und Brigaden. — Der Kampf der Kavallerie 
gegen Artillerie. Nach russiachen Quellen. — Die Royal Berkshire 
Yeomanrj' - Kavallerie. Ri trimentsgeachichte, errichtet 1794. — Das 
Heer im Jahre 1897. Nr. 1981: r»er ferne Osten. Betiachtung (Iber 
die militärischen Verhältnisse in den ehinesisehen Gewässern. — An- 
sichten über die Verkürzung der Dienstzeit in Frankreich. — Die 
VKllierstämme im östen'eich-ungarischen Heere. — Neues Licht fiber 
Wellington. Widerlegt die neuerdings aufgetauchte Ansieht, dafs 
Wellington kein bedeutender UeerfOhror gewesen sei. — Der Indische 
Krieg 1897. Kritisehe Betrachtung. — Sir H. Havelock -Atlan. Von 
8ir W. tS. Rus.sel. Hin Lebensbild. — Die Rekrutenanwerbung 1896. 
i^iatistische Betraehtung. — Das Studium der Kriegsgeschichte. — Die 
Indische Grenze. — Naelirichten vom Krieg.ssehauplatz. 

Journal of the Royal tnited Service Institution. Nr. 238: Die 
Psychologie des Schlachtfeldes. Bespricht die geistigen Eigenschaften, 
die von Führer und Truppe für das Gefecht verlangi werden müssen. 
< — Die vierte Waffe. Vorschlage für ausgedehntere Verwendung der 
Pioniere beim Angriff und in der Verteidigung. — Sehulmeist«'r. der 
Spion. I.ebenshilH und Sehildening der Thätigkeit des Österreichers 
Schulmeister im I'iensie .Napoleons 1. — Der Feldzug aut Java im 
Jahre 1811. Nach den hinterlassenen Aufzeichnungen eines englischen 
Artiilerie-OfBziers. der an dem Kriege von Indien aus teitoahm. 

Riissiselier Invalide. Nr. 967: «Wasserdichte Soldaten^Kleidung; 
bei der 58. Res.-lnf. -Brig. sind mit günstigem Erfolge Verauche an- 
gestellt worden, das I nifornituch vermittelst essigsaurer Thonerde 
wasserdicht zu machen. — Nr. 268: Für den Higaer Halen ist ein 
neues Schwiinm-Dock in Kiel bei den Howaldts-Worken in Bestellung 
gegeben worden. — „Noch einige Worte über die Radfahrer bei den 
Mandvem von ^jelostok"; wfihrend die Berichte des Führers des Rad- 
fahrer-Kommandos bei der West>Armee sich sowohl b^süglich der tak- 
tischen Verwendbarkeit solcher Kommandos, als auch bez. der Dauer- 
haftigkeit des neuen Mntfrinls. iiufserst optimistisch aussprachen, kommt 
Verfasser obigen Berichts zu ganz entgegengesetzten Schlü.ssen. - 
Nr. 269: Auf Allerhöchsten Befehl ist das auf der Nikolajewer Admi- 
ralittt im Bau l)eflndliche Geschwaderpanzerschiff — „Ki\jas Potjomkin- 
TawritachessU*' (Füret PoQomkin der Taurier), der auf der Baltischen 
Werft in Petereburg im Bau befindliche Kreuzer — «Gremoboi* (Donner- 
schlag) benannt worden; ereteres Schiff ist der Sohwarzenmeer-, letzteres 
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der Baltischen Flotte zugeteilt worden. — Nr. 271: Wfthrend die Re- 

monteur-Offiziere bisher für den Transport der Remonten vom Depot 
bis zu den Ablieferungsorten, sowie für die Verpflegung der Pferde, 
der Entfernung entsprechend entschädigt winden, erhiilten sie von jetzt 
ab zu obigem Zweck für jedes zur Ablieferung kommende Pferd — 
26 bezw. (Garde) 80 Rbl. — Nr. 272, 273 und 276: Der Aufstand an 
der Nordweetgrenze Indiens. — Nr. 276: Die im Jahre 1894 zur Um- 
arbeitung der Artillerie-Reglements eingesetzte Kommission hat die Be- 
arbeitung des I Teils (Ge.schütz-Exerzieren und Regeln für das An- 
schirren und Satteln) des „Exerzier-Reglements für die fahrende 
Artillerie** und des ^Exerzier-Reglenionts für die reitende 
Arlilierie" beendigt; die Reglements treten vorläufig als „Entwurf** 
in Kraft. — Nr. 277: Die Kaukasische Reserve* ArtUlerie>Brigade 
(bestehend aus der ehemaligen 7. Batterie d. 6. Re8.-Art-Brig. |1. Batlr.J, 
2. neuformierten leichten Batterie [2. und 3. Batterie] und einer neu- 
formierten Gebirgs-Batterie ; (vorgl. April-Heft der .Jahrbücher 1897. vS. 99) 
hat Anfang Dezember ihre Formation beendigt. - Proirr.inini de- 
Flolten-Ü hungen 1898. Nr. 278: l>ie 47. Art illerie-hrigade . 
sowie die 7. und 8. Batterie der ö., 31., '62. und 33. Artillerie-Brigaden 
sind Anfang November bezw. Mitte Oktober 97 formiert worden (siehe 
Aprü-Heft der ^Jahrbficher" 1897. S. 99). — Nr. 1, 1808: Bildung 
des XX, und XXI. Armee-Korps. (Siehe Aufsatz in diesem Heft: 
„Armee- und Marine -Nachrichten aus Rufsland"). Nr. 2: Erhöhung 
des Btatfi des 5. und H, Kuban -Plastnn -Bataillons nni 21 Offiziere (die 
Bataillone haben also, wie die iil>rigen Kasaken-Truppen 1. Ordnung 
im Frieden einen doppelt so starken OlTizierstand« als im Kriege, um 
bei der Mobilmachung die Offizierstellen der Kasaken-TVuppen 2. Ordnung 
zu besetzen. — Formation der 6. selbständigen Don-Kasaken» 
Ssotnie (das Don-Heer besteht nunmehr aus 19 Reiter>R^mentera 
(im Kriege .54 Regimenter zu 6 Ssotnien) 6 selbstständige Ssotnien (im 
Kriege 36». 8 reiten<len Batterien (im Kriege 2*2i Nr. 3: Die Pest ii ngs- 
Kommandantur von L» u b n o ist Mitte Dezember formiert worden. — 
Das Reicha-Budget für 1898. 

RnasiflehM Artillerie-Joumal. Nr. 12: Zur Schnelligkeit des Feuers 
bei der reitenden ArtOlerie. — ArtOteristische Fragen. Kundschaften, 
Ordonnanzen, Beobachter. — Pikrate und deren Gebrauch bei Spreng- 
geschossen. (Schlufs.) 

Wajennüj Ssbornik. lSf)8. Nr. 1. Jeanne d'\\x. — Das mo- 
ralische Klenient in den Händen Peiers des Grofsen. (Aus einem im 
Stabe der Tiuppen der üarde und des l*etersburger Militärl>ezirks von 
Hauptmann im Generalstabe Martschenko gehaltenen Vortrage. Schlufe.) 
— Der Krieg und die Volkswirtschaft. — Die Sammlung der Armee- 
Vorschriften (Sswod woinskich ustawow). — Schilderung der Kavallerie- 
Taktik auf Grund der fremden Reglements I. — Zur Frage des Peld- 
wacht- und Aufkläningsdicnsles. - Bemerkungen über das Schiefsen 
mit dein Ziinmergewehr. — Aus der dienstlichen Praxis des Truppen- 
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Kreisrht'ts. Bemerkungen über die Pensionen aus der Eniei ital-Kjisae. 

— Einiuv Worte zur Frage des Gesetzes über die Dienstpflicht. - 
Bemerkung zu dem Artikel: „1 »ie (iesanit-Vereinigung des OiTizierkorps 
eines selbständigen Truppenteils" (Verfasser vertritt die Ansicht, daXs 
sowohl in den Kommissionen für die Angelegenheiten des OfRzierkorps 
wie auch im Ehrengerichte alle Chargen des Offizierkorps vertreten 
sein müssen. — Auf dem Wege nach Abessynien (Tagebuch des 
Führei-s der Abordnung) I. -Bibliographie: Die Operationen in 
Klein-Asien im russisch-türkischen Kriege 1877/7.S Nach amtlichen 
IUI k Lechen Quellen von einem türkischen 8tat)sotlizier vrrfafsl und in 
das kussische übei'setzt von Schebeko. Übersicht über die 
Vorkommnisse auf militärischem Gebiete in den 
fremden Armeen: Die allgemeine Bedeutung des letztvergangenen 
Budgetjahres für die Armeen Deutschlands, Österreich-Ungams, Frank- 
TOlclis. Italiens und Hnglands. 

Isbornik Ra.swjedt.schikn 1S97. Vlll Uri den Manövern in 
Transsilvanien 1895. - Kin j)ulnischer Militarnnicn. - l»ie Donau und 
die Deutschen. — Lue i^amir-Frage in Verbindung mit den Ereignissen 
in Indien. 

Raswjedtsehik. Nr. 878: Bild und Biographie des Viee-Admirals 

Makaroff. — Aus dem Soldaten leben. — Antwort des Generals Drago- 
miroff an verschiedene Fragesteller. - Der Krieg in dei- rn si hichlo 
des russischen Volkes (mit Skizzoni — Eine Heise nacii Uunib (mit 
Bilderni. l>ie „Väterchen - Kommandeure". Nr. 374: Biographie 
und Bild des französischen (jenerals Cardeau, welcher sich durch 
genaue Kenntnis russischer ArmeeverhiUtnisse, Beherrschung der 
russischen Sprache und Vertretung der Grundsätze Dragomhroflk groCaer 
Sympathien im russischen Offizierkorps erfreut. r)ie Richtkanoniere. 

— Aus dem Holdatenleben (Fortsetzung). — r>er Krieg in d»'r Geschichte 
des russischen Volkes (Fortsetzung). — r>i»' „Väterchen-Kommandeure". 
(Forts.). - Nr. 375: .Vus dem Soldatenleben (Furts.j. — L)er 
Krieg in der Geschichte des russischen Volkes tSchluIs). — Die 
«Väterchen-Kommandeure** (Schlufis). -— Hr. 876: Aus dem Soldatenleben 
(Forts.). — Unsere Brief taubenzucht. — Bine Reise nach Ounib (ScUub). 

I/Italia mlHtaro e niariua. Hr. 291: Das itaru'nische Heer in 
auswärtiger Beurteilung l. Warum man in Italien das Heer nicht zu 
beurteilen versteht. Nr. 292: Ist es möglich, die Strafse von Messina 
zu lorciereu? — Das italienische Heer in auswärtiger Beurteilung II. 
Wiederherstellung der Heerordnung. Nr. 293: Das italienische Heer 
etc. ni. Die Stärke. EHe Mobilmachung. Hr. 205: Die Mobihnilii 
in Italien bei den letzten grofisen Manövern (nach der deutschen Heeres- 
zeitung). — Von Massaua nach Cassala I (Ports, in Nr. 296). Nr. 296: 
Neue Benennung der Kavallerie-Regimenter vom 1. Januar 1898 ab» 
Hr. 297: Das italienische Heer etc. IV. Die Mobilmiliz. 

Jahrgang 1898. Nr. 1: Das italienische Heer etc. V. Die militärischen 
Fragen im Parlament, die königlichen sekreten Urteile über die Amts- 
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fahmiig von Pellouz. Vr. 3: Die Küstenarüllerie. — Die Milit8r-Tele- 
grai^hie in Prankreieh. Vr. 6—7: Reglement über Palurrftder. Hr. 9: 

Von llfassaua nach Cassala IV. Nr. 12: Zola, der „Italiener", das 
Vorgehen Zolas in der „A-urore" liat die Franzosen veranlafst, ihm 
seine italienische Abkunft vorzuhalten. Er hat s. Z. für Prankreich 
optiri, was ihm die Italiener früher verdacht haben. Nr. 13: Noclunals 
von der Küsten-Artillerie. 

BiTista dl arllglMft 6 g«Bfal. (Dezember.) Baliiatisoiie Hilfa- 
tafeln. — Die Blitsableiter nnd die neuen vorläufigen Vorschriften fflr ihre 
Anbringung auf Krir^s^^ebäuden. — Die Operationen um Bergoforte 
im Peldzug 1866. III. Teil. 

Bivista Militare Italiana. (I. Januar.) Das neue Zelteystem 
für die Trupi)en. r>ie Kavallerie 1Ö97. 

£sercito Italiauo. Nr. 1: Das Civilgouvernement in Eritrea. — 
Hr. 5: Der Ausgleich der Karrieren. — Das Qesets betreffend die 
nihrrtlder. Nr. 6: Das Reglement für den Fahrraddiensi — Nr. 7: 
Der Ausgleich der Karrieren. Nr. 8: Die Requisition von Pferden. 
Nr. 9: Neue Normen fttr die Disziplinsr-Rftte der Offiziere. Nr. U: , 
Die .Militür-.Ju.stiz. 

Revista pientifleo-müitar. (S p a n i <• n.i Nr. 23: Krieu^smitien. — 
Die Insel Kandia (Forts. - Die Eisenbahntruppen des Österreich- 
ungarischen Heeres. Nr. 84: Die Insel Kan<Ua (Porte). — Die Eisenbahn» 
tmppen des asterreichisch-ungarischen Heeres (Sehluis). — 1886. Nr. 1: 
Durchschlag8wh4nmg der Geschosse kleinen Kalibers. — Die Insel 
Kandia (Ports). 

Memorial de Ingeiiieros del l^jercito. (Spanien.) Nr. XII: 

r)aR Telcpnipht'iib.ifnülon auf Cuba. Schwimmende Batterien und die 

Verteidigung von Barcelona. 

BlTlste miUter. (Portugal.) Nr.l: Die Remontierung in Portugal 
KiiegBveteRkaps Akademlens - H— dUngar. (Schweden.) 

84. Heft: Russische LandungsmanQver. — Die Übungen der Beruf nngs- 

Uassen 1897. 

Norsk Militaert TidsluÜt. (Norwegen.) 12. Heft: Der Kampf 

um Küsten betVsti^unK«'n. 

Militaire Gids. (.Holland.) 7. Lieierung: Das Exerzier- Reglement 
von 1896. — Lianze oder Säbel. 

n. Bücher. 

Die Kämpfe um Dijou im Januar 1871 und die Vogesenarmee. Nach 

don kriegsarchivaüschen Akten des Generalstabes und anderen 
(^Miellen hcarlMitti von Hans Pabricius. Oberstlieutenant 
a. D. Mit 4 Karten und Plänen und einer Abbildung. Bromberg 
1897. Mittlersche Buchhandlung (A. Fromm). 
Das vorliegende Werli, auf den besten Quellen aufgebaut, ist ein 
nach Form wie Inhalt durchaus gelungenes. Die Darstellung der Vor- 
h&ltnisse bei der Vogesenannee ist eine aulserordentlich schwimige. 
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Denn naturgeniüTs wälzton die Franzosen uut Garibaldis Haupt die vuUe 
Verantwortung für das MUsgesohick der fnuusösisehen Ostamiee* 
Andereraeits verstand es aber Bordone, Garibaldis Qeneralstabsohef, 
wihrend der Ereignisse bei Oyon die Regierung Über seine Handlungs* 
weise zu täuschen und diesen selbst dadurch zum Mitschuldigen zu 
machen. — Noch in keinem anderen Werke übci- den tjlcichen Gof?enstand 
haben wir näheren Aufschhifs gofunden über die iimeicn Zuständo 
dieser französischen Vogesenurmee, die schon durch ihre Zusauimen- 
setsung auber Stande war, als gleichwertig mit aktiven Truppen an- 
gesehen zu werden. So konnte ihre Aufgabe auch nur euie defensive 
K<Mn und alle Versuche der Regierung, sie zu einem VorstoCse aus ihrer 
defensiven Haltung zu bewegen, scheiterten an der inneren Haltlosigkeit 
dieser vaterlandsloson Schaaren. l'nd doch fochten rüese Freischaaren 
ebenso gut wie «lie mobilisierte Xationalganle des (leneials Pellissier. 
Dafs bei der mangelhaften Befähigung beider Führer und den fort- 
währenden Eiferattchteleien derselben» von denen ein Jeder sich fflr 
den Oberbefehlshaber hielt, keine einheitliche Waffenthat mö^ich war» 
liegt auf der Hand. 

Garibaldi, den man in Frankreich zur Stärkung des republikani.schen 
ru'dankens benötigte, war im Grunde ein weit voinehnierer Republikaner 
als jene .Miinner. denen er seinen I)egen anireboten iiatte und die ilm 
so gern wieder los sein wollten. Wenn man ihm das Kumuiaudo 
fibertrug über alle Freikorps im Gebiete der Yogesen von Strafsburg 
bis Paris, so war dies ein leerer Titel ; den Plankenmarseh der Man- 
teuffelschen Armee zu hemmen und zum Stehen /.u In ingen. dazu fehlte 
ihm der Schneid, denn er war durch seinen Gesundheitsznstand nicht 
mehr in der Lage, seine Schaaren zu küiinen L ntr'ineiimungen fortzu- 
reifsen. Wenn Garibaldi das Aushängeschild der Vogesenarmee war. 
80 war Burdone dessen „handelnde Seele". Kr wie die Söhne Gari- 
baldis, sein Oeneralstab, seine Brigadeführer sind in dem vorliegenden 
Buche eingehend geschildert; man mufs mit ihnen Bekanntschaft 
machen, soU man den Gang der Ereignisse richtig beurteilen. 

Der Kernpunkt des Werkes liegt unserer Ansicht nach aber nicht 
in den Ereignissen bei der Vogesenarmee. sondern in der Schilderung 
der Kämpfe der Brigade v. Kettlei- und der Operationen des Generals 
V. Hann vor I>ijon. - Die Aufgabe des Generals v. iveltler war eine 
SO aufserordenüich schwierige, daTs es bei der mangelhaften Auf- 
klinmg kein Wunder war, dab die ihm auügetragene Besetaung von 
Dgon zu schwefen K&n\pfen führte. Dafs der General überhaupt im 
Stande war. die Angriffsfront von Westen nach Norden zu verlegen, 
ißt nur der Unthätigkeit der ihm weit überlegenen Vogesenarmee zu- 
zuschreiben. Durch einen Flankenmarscli vereinigte er sich mit dem 
von Norden vorrückenden Detachement v. Conta und schritt von Neuem 
zur Erfüllung der ihm gestellten Aufgabe. Dafs er auch dann noch 
Dicht orientiert war, w i e stark der Feind in Dijon sei, der ihn tags 
zuvor aus vorbereiteter Stellung mit schwerem Geschütz begrüfst hatte. 
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mitfs Wunder nchmon. r'<M- Kampf um Usine Bar^ry — eine mfister- 
haftr Schilderung d<*s V»Ml;i>st'rs — wäre dann verniitMicn wrtrden. 
Dafs hierbei die Fahne des 11/61 in die Hände des Feindes tiel. kann 
dem braven BsttaiUon, welches «wie die Umstftnde lagen, UnmögUeh- 
keilen zu unternehmen versuchte*, nicht zum Vorwurfe gereichen. 
Aufserordentlich lehireich sind die Gefechte vor Daix und Fontaine, 
um HauteviUe, Messigny und Pouilly, und ist es nur zu bedauern, dafs 
di<* hciiifffiirten KarttMi etc. so sehi- wenijx übersichtlich sind. Dem 
Leser ist daher anziiratiien, die betii fren(ien Pläne etc. des General- 
slabswerkes zur Hand zu nehmen. - besonders anschaulich geschildert 
ist der OberfoU von Prauthoy, der auch von Miijor Kunz wie in dem 
Heft 15 der vom Grofsen Generalatabe herausg^benen Imegs- 
gesehichtlielien Einzeischriften näher beleuchtet ist. 

Zum Schlufs möchten wir es noch mit Freuden begriifsen. daCs 
Verfasser entbehrliche FrenKlwrn-fer vermeidet, z. B. „Yorhuf statt 
„Avaniiiarde". „Streife" an Sit lle v»in „Patrouille" saj?t und empfehlen 
das Werk dem Studium der Kameraden auf das Wärmste. 63. 

Pierre Lehavteourl: Campagne da Noid en 1870—71. La defense 
nationale dana le nord de la France. Nouvelle edition, entiorement 
revue et corrigee. Avec 9 cartes. Berger - Levrault et Cie., 

I*aiis, Nan- v 1B97, Preis 6 Frcs. 
Eine huclibearliienswerte Erscheinung auf dem (iel>ieie der fran- 
zösisclien Militärlilleratur liegt mit dem obigen Werke vor, welches 
eine bedeutend erweiterte und durch Quellenatudium bereiclierte Neu- 
bearbeitung des unter demselben Titel bereits bn Jahre 1886 heraus- 
prejrebenen Buches in der Weise bietet, dafs es als ein ganz neues 
Werk bezeichnet werden kann. Autentische Dokumente, Befehle und 
Rapporte sind ebenso wie Angaben von Augenzeugen benutzt worden 
und fanden die Schrift des schwedischen Kapit<än Axel de Iva|.p. das 
Werk des Generai Faidherbe, des Präsident Daussy et( . sowie Publi- 
kationen von M. Genest eingehende BerOcknchtigung. Desgleichen 
hat Verfasser eine wesentliche Anlehnung an das deutsche General- 
Stabs werk sowie an die Arbeiten von Schell, Graf Wartensleben und 
Major Kunz genommen. — Einen ganz besonderen Wert gewinnt aber 
das Ruch diiich die vom Verfasser ausgesprochene und auch ehrlich 
verfolgte Tendenz, mit Verläuernung des eigenen Nationulstolzes alle 
Schwächen und Fehler rückhaltlo.s aufzudecken, welche die Schuld an 
der Niederlage von 1870^71 getragen haben* Glaubt doch Verfasser 
auf diesem Wege am besten einem Shnlichen Unglück in der Zukunft 
vorbeugen zu können. Ja, er tröstet sich und seine Leser damit, aus 
dem gewi.ssenhaften Studium dieses Feldzuges neues Vertrauen auf 
die Kraft der Nation gewonnen zu haben und spricht die ll)erzeuirun^ 
aus, dais selbst nach Sedan die Nation sich noch liäiie siegreich be- 
haupten können, wenn Jeder seine Pflicht gethan und mehr Zutrauen 
auf die eigene Kraft gehabt hätte! — Wir flberlassen es der Zukunft 
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gern, dem Verfasser und seinem edlen Sinn g«^ro('iit zu werden, freuen 
uns indefs aufrichtijBr. jetzt auch auf Seilen unserer einstigen Gegner 
die Stimme der üerechligkeit zu vernehmen, die nicht wie bislu r 
nur Verrathim eigenen Lager erblioki» sondern ebenso die eigenen 
SotawHohen wie die Vorsfige unseres Heeres und unserer Heeresleitung 
anerkennt! 

Nach eingehender Besprechung der Topogi'aphie des Kriegstheaters 
und der einleitenden Operationen, der Occiipation von Laon und Be- 
lagerung von Soissons werden die Schlachten von Amiens. die an der 
Hallue, dort Pont-Noyelles genannt, von Bapaunie. das Bombardement 
von Peronne sowie die Schlacht von St. Quentin mit den sie ver- 
bindenden Operationen in Idarer übersichtlicher Weise dargestellt, 
wobei unser Generalstabswerk ebenso wie seine Truppensklzsen augen- 
scheinlich als Anhalt gedient haben. Auch weichen nur in gering- 
fügigen r)ingen die beiderseitigen Angaben von einander ab. mehr um 
sich gegenseitig zu ergänzen, als sich zu widersprerhen — Von ganz 
besonderem Interesse ist es für uns lerner. da/s das W erk uns einen 
unverhüllten Blick in die inneren Verhältnisse der im Norden formierten 
Armee gestattet Spesiell wird im Kapitel XIV Seite 115 geschildert» 
wie die TVuppenteile cdme Kadres aus Mobil- und Nationalgarden, aus 
Zersprengten und Abtrünnigen der Armee sowie aus Rekruten zu- 
sammengesetzt wurden, welch letztere schon nach wenigen Wochen 
dem Feinde gegenüberstanden. I.ehautcourt beschreibt die niangelhatte 
Ausrüstung und unzureichende Bewaffnung, die selbst innerhalb einiger 
Regimenter aus den verschiedensten Systemen: Chasscpots, Karabiner, 
und Pusils a piston sowie dem amerikanischen Snyder-Oewehr bestand. 
Auch die mangelhafte Disziplin dieser Truppe erhilt eine grelle Be- 
leuchtung und wird auf die minderwertige Qualität der hier verwandten 
Offiziere zurückgeführt. Ho wird ein Fall erwähnt, wo am Morgen vor 
der Schlacht von Pont-Noyelles zwei Bataillone mit ihren Offlzieren 
an der Spitze mehrere Proviantwagen der eigenen Armee überfielen 
und plünderten. Der Division& General Hobln, ^n bisheriger verab- 
schiedeter Kapltin der Marine-Infuiterie, fhnd das noch dasu ent^ 
schuldbar und erhielt dafür von Faidherbe eine strenge Zurechtweisung. 
Ein früherer Sergeant der Zuaven bekleidete die Stellung eines 
Bataillonskommandeurs etc. — Xicht weniger interessant sind die 
inneren Zustände von Peronne während des Bomb.ircieinents bi.s zur 
erfolgten Übergabe (S. 198) geschildert. Zu dem geplanten Ausfall 
waren von den 8000 gardes-mobiles, die die Beaatsung bildeten, nur 
800 Mann erschienen, so dals von dieser Action Abstand genommen 
werden mufste! - Gegenüber diesen Angaben können wir andrerseits 
aber auch nicht umhin, mit dem Verfasser anzuerkennen, wie eine 
solch schlecht ausgerüstete, mangelhaft geführte und unausgehildete 
Truppe den Kampf mit unseren wohldisziplinirten, gut ausgebildeten 
und kampfgewohnten Truppen aufnehmen konnte. Und, wenn auch 
der schliefoliche Erfolg stets auf Seittn der Deutschen war, so erflillt 

JaMMhMlirdto«0BlMto AimtaadKMlM. tl lM.t. 86 
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es uns doch mit aufrichtiger Bewunderung für die Zähigkeit und 
Tapferkeit jener Truppe, dafs unsere Siege nicht schneller und oft erst 
Mteh sohwerem Ringen enreicht wurden ! 

Die Schiachten und die bei ihnen tu Tage getretene POhrang 
werden einer scharfen aber gediegenen Kritik untersogen. General 
Bonrhaki kommt (Seite 40) hierbei recht schlecht weg. wo gesagt ist: 
^ . . . . il etait au dessous du röle de general en chef. Quelques-unes 
des qualitcs ossentiolles lui manquaiont: l initiative. la decision. la force 
de caracterc! Ein grofser Verehrer und Vertheidiger Faidherbes, ist 
sein UrteU über Hanteuffel als Fddherr ein sehr liartes, ebenso wie 
er bezflgUch St Qnentin die Anerkennung seitens des Ma^r Kons fOr 
Goeben nicht teilt Wir lassen hier originaliter seine Worte hierOber 
folgen : 

aucun momt rit do la journee, ce gentiral n <'>leva ses conceptions 
audessus du plus modesto niveau. II chercha la victoire dans l'elan 
d excellentes troupes, jetees en avant, sur touLo la ligne, sans 1 ombre 
d'idto taotique ou strategique. — n faut en condure, que le succes 
de Goeben, si complet qu'fl füt doit 6tre attribue k ses troupes, a ses 
cadres surtout, dont l'unite d'origine, de doctrine et de traditions faisait 
un merveilleux instrument, apte a tirer parti de toutes les situations, 
ä sortir de toutes les difficultös, pour pou que la chose Tut possiblo." 

Der Schlufspassus des Werkes mag am besten für dasselbe 
sprechen: „Apres iechoc de nos tentatives de defense nationale, ce 
serait folie que de l'attribuer uniquement aux fkutes des gouTemements 
diq»arus. Nos defoites sonts dues, avant tout a l'absence de preparation, 
a l'affaibissement des qualites guorrieres de la nation, a son attachement 
exclusif pour tout re qu! est satisfaction de ses interets materiels. 
Une guerre ne s impiovis-- ])as plus qu'une armee. Pour toutes deux 
rien ne vaut les longs travaux, les patientes etudes du temps de paix. 
A defaut 11 n'y a que confUsion et impuissance 

Panni les troupes qui oombattirent et moururont alors pour la 
cause de notre independance nationale, Tarmee du Nord ftit une des 
premieres a fair luire aux yeux de tous ces r^onfortantes vörites. 
Ce sera son etemel honneur et celui de son digne chef, le general 
Faidherbe.* v. M. 

Pierre Lehautcourt Campagne de TEst en 1870—71. Paris— Nancy 
1897. Berger-Levrault et Cp. Avec 11 cartes. Preis 5 tt. 
Wir verdanken dem Verfasser bereits eine grofse Zahl von Schriften 

über den Krieg 1870/71, der Nordfeldsug wie der an der Loire sind von 
ihm bereits in mehreren Bänden erschienen, und allen müssen wir 
die Anerkennung aussprechen, dafs sie, in rein sachlichem Tune ge- 
schrieben, den Zweck verfolgen, die vielen Unstimmigkeiten der früher 
erscUenenen franaSsischen und deutschen Werke aufzuklftren und 
seinen Landsleuten die Wahrheit vorzuhalten, um durch die Kenntnis 
dieser eine Wiederholung der gemachten Fehler au verhindern. Die 
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doutsrhon Schrifton von Wartonsleben und LöhU'in sind seiner Ansicht 
nach zu früh verfafst und die von J. v. d. Wengen ist nicht un- 
parteiisch gehalten; denselben Vorwurf macht er auch dem gröfsten 
Teile der in Prankreich erschienenen Schriften. Er i»t sichtlich 
bemüht, die Wahrheit su Bchildem und venneidet jegliche ungerechte 
Beurteilung seiner Feinde. 

Der erste Band enthält die Gefechte von NuitvS und Villersexel. 
(Jleich zu Anfang entwirft er ein bezeichnendes Bild von der Lage 
und dem Zustande der beiderseitigen Truppen in d»M- Mitte des Mnnat 
Oktober und das unwillkommene Eintreffen Garibaldis mit seinen 
zuchtlosen Schaaren. Er schildert die fortgesetzten Missgrifife in den 
Anordnungen der Landesverteidigung von Tours aus. die nur sur 
Fblge liatten, dafs die Oarlhaldlsehen Truppen eine unbequeme Lest 
fQr die Franzosen wurden und die Führer in ihren Operationen 
hemmten. Die Kiimpf«' am Ognon. die Kinnahme von Dijon. die 
Gefechte um Chateanneuf und Nnits und der Rückzug des General 
Cremer nach Chagny bilden den ersten Teil dieses Bandes, der mit 
dem 21. Dezember schlieCst, wo die Operationen des General Bourbaki 
ihren Anfang nahmen. Der Zustand der Truppen, die unsichere 
Pfihrung und die unausgesetzte Beeinflussung dwaelben dundi Oambetta 
werden in grellen Farben geschildert. Das Gefecht von Villersexel 
bezeichnet er als einen taktischen Erfolg für die Franzosen, jedoch 
als einen strategischen für die Deutschen, die den Vormarsch 
Büurbakis aufgehalten hatten und ihm den Weg nach Belfort ver- 
legten. Die zalilreichen Anlagen enthalten die Ordre de Bataille der 
beiderseitigen Heere. 

Der II. Band fQhrt den Titel Hericourt. La Quse. Er beginnt 
mit dem 10. Januar, wo 3 französische Korps bei Villersexel die 
Wiederholung eines Offensivstofses seitens der Deutschen erwarteten, 
während diese nach Beifort abmarschiert waren, um die Kinschliefsung 
dieses Platzes zu sichern. Gleichzeitig fand in der Zeit vom 4. bis 
16. Januar die HeFsnlührung des 15. franaOsischen Korps mit der 
Bahn statt, die mit unsägliehen Schwierigkeiten verfcnflpft war, und 
durch die neuerstandenen Anforderungen Garibaldis noch erschwert 
wurde. Mit der dreitägigen Schlacht bei Hericourt war der Ausgang 
des ganzen Kriepes entsrhi»'den. ..Kaum war der RückzuL' an- 
getreten, so machte die Auflösung der Truppen reifsende Fortschrille. 
Nach solchen Anstrengungen eine vollständige Niederlage, nach soichen 
Hci&iungen diese BnttSnsehungen, da hüt k^e moralische Kraft die 
Armee mehr zussmmen, und jeder Tsg brachte sie der Katastrophe 
näher.** Mit dem Erscheinen Manteuffels auf dem Kriegsschauplatse 
blieb nur noch der Übertritt auf Schweizer Gebiet übrig. 

Die Anlagen enthalten eine sehr sorgfaltige Zusammenstellung 

der beiderseitigen Verluste in den verschiedenen Schlachten und 

Gefechten, die zahlreichen Pläne sind vorzüglich gezeichnet, leider 

sind die Tnippenstellungen nicht eingetragen. D. 

26* 
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Am mein pm Leben. Aufzeichnungen des Prinzen Kraft zu Hohen- 
lohe- Ingelfingen, weiland General der Artillerie und General- 
Adjutant Sr. MajeHtät des Kaisers und Königs Wilhelm 1. Erster 
Band. 1848 — 1866. Vom Revolutionsjahre 1848 bis zum Ende des 
KommaDdos in Wien. Mit einer LebenasidBBe und dem BildniMe 
des Verfossers. Berlin 1897, B. S. Mittler Ii. Sohn. "Preis 8 M. 
Prinz Kraft zu Hohenlohe-Ingelflngen, in den weitesten Kreisen 
bekannt als der Verfasser einer Reihe von hochbedeutendon Werken 
strategischen und takiisrhcn Inhalts, hat nach seinem Ausscheiden 
aus dorn Dienste in den Jahren 1081 -1883 Erinnerungen aus seinem 
Leben aufgezeichnet und gleichzeitig den Wunsch ausgesprochen, dafs 
sie fünf Jahre nach seinem Tode der ÖffentUohkeit Übergeben werden 
solUen. Diesem Wunsohe ist entsprochen und der erste Band 
der umfangreichen, breit angelegten Niederschrift jetzt durch den 
Druck der Öffentlichkeit iihergeben. Generallieutenant von Teichmann- 
Logisohen, ein Waffenkaniciiul des Verstorbenen, hat sich der Heraus- 
gabe unterzogen. Da das Werk nach Form und Inhalt unverändert 
bleiben sollte, so hat er nur hie und da etwas gekürzt und in FuTs- 
noten einige Erlftaterungen gegeben oder auf Grund spster erchlossener 
Quellen Mitteilungen dw schon vor längerer Zeit abgeschlossenen 
Aufseichnungen richtig gi>stellt Ausserdem hat er durch die Beigabe 
einer sehr gelungenen Lt'l)ensskizze des Prinzen die eigene Arbeit des 
letzteren in dankenswc i k r Weise ergänzt und das Verständnis derselben 
erleichtert. Die Aulzeicimungeii selbst sind von grofsem Interesse. 
Ihr Verfasser hat viel gesehen und scharf beobachtet^ seine Wahr- 
nehmungen teilt er offen und Mmütig mit. Seine Beurteilung von 
Menschen und Verhältnissen ist keineswf^ milde und nicht immer 
einwandsfrei. sicherlich werden des Prinzen Aufserungen vielfachem 
Widerspruche begegnen, auch der Berichterstatter ist vielfach anderer 
Ansicht als der \'erfasser, der aber Keinem zu Liebe, Niemund zu 
Leid hat schreiben wollen und damut geia.sst sei, selbst wieder scharfer 
Kritik zu begegnen. Er wird daher seine Worte reiflich abgewogen 
haben, bevor er sie niederschrieb. 

Die Aufzeichnungen heben an mit dem Monat Oktober 1847. Prinz 
Kraft war damals 21 Jahr alt und befand sich seit zwei Jahren als 
Sekondlieutenant der Garde-Artillerie zu Herlin im Frontdi«'nste. Die 
Zeit, von welcher der erste Band handelt, führte ihn auf sehr ver- 
schiedene Schauplätze und in vielfach weciiselnde Verhältnisse. Zuerst 
in seine obersohlesisohe Heimat, wo Hungersnot und T^hus herrsehten 
und der uns^ublich niedrige Bildungsstand der Wasserpolacken die 
tollsten Vorstellungen und Ansprüche zeitigte, dann nach Berlin und 
in die Salons der Berliner Hofgesellschaft Die politische Gähning. 
welche dem Ausbruch vom März 184« voranging, nahm bereits die 
Köpfe ein und machte die Geister befangen, so dafs der kurz darauf 
durch seine eigene Vertrauensseligkeit in die Gewalt des Pöbels ge- 
ratene Genend von MöUendorf einen Hansemann, einen Beokent^ 
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einen Felix Lichnowsky für grundschlechte Bösewichte hielt, mit denen 
©r nicht die Luft des nämlichen Zimmers atmen mochte. Die Polizei 
aber veracblofii ihre Augen, bis der Aufstand ihr sie öffnete. Es waren 
trabe Tage fttr die Truppen, auf welche die Vorgftnge um ao nieder^ 
schlagender wirkten, als der Offizier aus ihnen keinen Trwi fOr die 
Zukunft schöpfen konnte. Grenzenlose Kopflosigkeit und jämmerliche 
Schwäche brachten zu Wepe. dafs der Soldat in d^r Kaserne durch 
die Biirgewehr bewacht wurde und dafs diese der Artillorie das Geleite 
gab, als sie bei Nacht und Nebel die Stadt verlies um bei Potsdam 
Ortsunterkunft auf dem Lande lu begehen. Wie der Träger der Krone 
Iteurteilt wurde ist Eumeist swiachen den Zeilen zu leeen« am deuUiehsten 
geht es aus den Huldigimgen hervor, welche dem Prinxen von Preusaen . 
dem Abgott des Heeres, dargebracht wurden als er aus Bn^^d 
zurückkam. 

Im November erfolgte die Heimkehr nach Herliri. I >er dortige 
Aufenthalt war vor der Hand wenig erquicklich, aber im Gegensatze 
ZU dem Trauerspiele der MXntage war der Binzug eine KomOdie; in 
der Brinnerung stellen ach die Auftritte, die ihm folgten, als eine Posse 
dar. Für den Prinzen Hohenlohe schlofe sich daran ein Lebensabschnitt, 
dessen Sohildenmg die damals im preußischen Offizierkorps, nament- 
lich aber in der noch immer, und nirlit mit Unrecht, eine Sonder- 
stellung einnehmenden Artillerie besietiencien Verhältnisse kennen lehrt, 
die Einfachheit und Anspruchslosigkeit im täglichen Verkehr, den Dienst 
bei der Truppe, die Arbeiten der ArtUlerie-Prflfungs-Kommiasion, «das 
langweiligste aller Kommandos", zu welchem dem Verfasser die klein» 
liehe Mifisgunst sein(>s von ihm keineswegs geschonten Regiments^ 
Kommandeurs verholten iiatte. die gegenwärtig kaum glaublichen 
Zustände hei der Mobilmachung vom Herbst 1850, die indessen zur 
Erkenntnis der vorhandenen Schäden führten und Anlafs boten für die 
Besserung. An die letztgenannte Verwendung reihte sich ein Kom- 
mando zur Allgemeinen Kriegsschule, der heutigen KriegBakademie, 
wo das an Praktiseh^Brauchbarem fOr den Beruf Gelehrte ftusserst 
gering war, arbeiten lernte und seinen Gesichtskreis als Mensch erwei- 
terte der Prinz jedoch". Dem über die Anstalt im Ganzen abgegebenen 
IVteile entsprechen«! lauten die Äusserungen über den Unterricht und 
über die Lehrer wenig günstig; noch weniger vorteilhaft aber ist die 
Schilderung ehies Sommerkommandos beim 25. Inftoterie-Regimente 
in Coblenz. «Der Dienst bestand fiut ausschlieCslioh im Oben des 
Parademarsches* heisst es und an einer anderen Stelle «Man hat keine 
Idee davon, auf welchem Standpunkte der Ausbildung diese Truppen 
damals waren". Die Bolego für diese Behauptungen erzählen wunder- 
bare I»inge. Der Leser fragt sich wie es möglich war, dafs des- 
gleichen unter so bedeutenden namhaft gemachten Vorgesetzten ge- 
schehen konnte. 

Noch schlimmer aber mufs es in Österreich ausgesehen haben. 
Dorthin wurde der Prinz, nachdem er wiederom eine Zeitlang im 
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Frontdienste verlebt hatte^ mr Oesandteohafi in Wien kommandiert 
Es war eine Stellung, welche schon vor ihm zwei Prinzen innegehabt 

hatten, ohne sich um die VerhHltnisse des k. k. Heeres viel zu kümmern. 
Hohenlohe fafste den Zweck seiner Sendung anders auf. Sein Streben 
war darauf perichlet, genau zu erfahren und narh Berlin zu borichton» 
wie es dort im Heerlager aussah. r»azii wai- ihm Jedes Mittel recht; 
die Wege, auf denen er zu seinem Ziele gelangte, führten ihn in die 
verschiedenaten VerhftltnlBBe and brachten ihn mit einer Menge von 
Personen in Verbindung, [von denen seine Aufeeichnungen viel Inter- 
essantes zu berichten wissen. Ergötzliches und Belustigendi's. aber 
wenig Gutes und Günstiges. Schon die Zustande in Preufsen und beim 
. preufsischen Heere hatten nicht viel Gnade gefunden vor seinem Au^e; 
in österi'oich ahei- miifs es. wenn seint^ Schilderungen /iitcrtl'en. noch 
viel schlimmer uusgeschcn haben. Die militäri.schen Yei haluusse nament- 
lich mufsten geradezu jämmerlich gewesen sein. Vornehme Nachlässigkeit 
und abgefeimte Schurkerei, Spieler und Betrüger, Unf&higkeit und ab- 
sichtliche Bosheit hätten den Kaiserstaat an den Rand eines moraUschen. 
finanziellen und politischen Bankbruches geführt, der den gänzlichen 
Zusammensturz des stolzen Staatenj2:ebildes in Aussicht stellte. Des 
PrinztMi Au.slassiingen haben soloif nach ihrer Ver üfleiitlichiing Knt- 
rüstung und schalte Gegenrede im uslcneichisclicn Luger hervorgerufen 
und auch außerhalb des Kaiserreiches werden sie vielfiichem Wieder- 
Spruche begegnen. An vielen Stellen erscheinen sie allerdings in 
hohem Grade anfechtbar zu sein. Wir wollen nur zwei Aussenmgen 
anführen. Der fürstliche Militärdiplomat hat die vielgcrülinite k. k. 
Kavallerie so manirelhaft befunden, dafs er von einem nicht allzulange 
darauf durch ein»« glänzende Waflenthat auf dem Schlachtfeldc hervor- 
getretenen Rcgimenle schreibt, es habe sich mit dem schlechtesten 
preufsischen Landwehr-KavaUerie-Regimente nicht messen kfinnen und 
dab er das Vorhandensein von Kameradschaft in den Offtzierkorps 
leugnet, die habe sich auf das Utzen beschrankt. Wer preufsische 
Landwehr-Kavallerie gesellen liat, wie sie bei der Mobilmachung vom 
Spätherbst 1850 sich zcig^te. wer die Leistungen der östeireichischen 
Reiterregimenter in Ungarn 1Ö49 sowie in Italien 1859, also kuiv. vor 
und nach der Zeit, auf welche das Urteil sich gründet, aus der Geschichte 
kennt, wer in jenen Jahren mit kaiserlichen OfRzieren verkehrt hat, 
kann diese und ähnliche Ansichten nicht teilen, er mufe den Unwillen 
der Österreicher über solche und ähnliche Aussprüche als begrflndet 
anerkennen. Ebenso scharf wie die Anstalten und Einrichtungen werden 
überall diu Persönlichkeiten kritisiert. Ihr Aultreten in den MitteilunKen 
macht die Lektüre der letzteren besondci-s anziehend. W ir begegnen 
einer grofsen Anzahl von berühmten wie unbekannten Männern der 
Zukunft und solchen, deren Bedeutung auf Diensten beruhte, die sie 
in der Vergangenheit geleistet hatten oder die in der Gegenwart eine 
Rolle sjiielten, aber sehr wenige finden Gnade vor Hohenlohes Augen. 
Zu denen, welchen dies passierte, gehört ein anderweit viel geschmähter. 
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Joseph von Radüwitz. cif s Prinzen grofsor Gönner, was wohl dessen 
Urteil niiUtestiiumt hat. In <.)sttu reich ist es vor Allen Radetzky, dorn 
die Gunst wideilahrt. ebenso erscheint ihm die von diesem befehligte 
italienische Armee in besserem Lichte als was er in Wien von Truppen 
und Heerasanstalten gesehen hat. Auch Heb und Benedeie ISfot er 
gellen, eonat aber heifst es fast immer, wenn er die Leute kennen 
lernt. „0. meine Illusionen!" 

Daheim ist qh nicht anders, mag es sich um ninrsgiebende Gröfsen, 
mag es sich um die näheren Vorgesetzten oder um Kameraden h indeln. 
Die auf Grund von dienstlichen oder kameradschaftlichen Beziehungen 
erwähnten Personen sind häutig nur durch die Ani'angsbuchstaben 
ihrer Namen kenntlich gemacht Wir wissen nicht, ob sie diese Rttcksicht 
dem Verflwser oder dem Herausgeber danken, sind aber mit der An- 
ordnung nicht einverstanden, denn das Buch büfst dadurch für den 
mehr oberflächlichen Leser an Reiz ein und wer gnindlicher zu Werke 
gehen will, braucht nur eine Rangliste des betreffenden lahres oder 
ein anderes litterarisches Hilfsmittel zur liand zu nehmen um zu er- 
fahren, wer gemeint ist. 

Trota der mancherlei Bedenken, welche die Beleuchtung hervorruft» 
in welcher der Verftsser die von ihm geschilderten Dinge und Personen 
gesehen hat, begrOfsen wir die Aufzeichnungen als einen höchst wert- 
vollen Beitrag zur Zeitgeschichte, welcher mit Recht eifrige Leser 
Huden wird und deren Fortsetzung hoffentlich nicht lange auf sich 
warten läfst. 14. 

Dr. Georg Paetel, Die OrguhaMmt des Hessiaeheit Heens rater 
Philipp dem Ofoflnilttigm. Berlin. 1897. Oebrader Paetel. 

Eine auf gründlichen archivalischen Studien beruhende auch für 
weitere Kreise interessante Schrift, die uns ein fesselndes Bild des 
deutschen Heerwesens im sechzehnten Jahrhundert giebt und auch 
auf die politischen und gesellschaftlichen Zustande jener Zeil manches 
neue Licht wirft 

Philipp war nicht nur ein tflchtiger Soldat und ein befKhigter 
Führer, sondern auch ein hervorragender und unermüdlicher Organi- 
sator, der sich durch Schwierigkeiten und manche Mifserfolge nicht 
abschrecken liefs. der immer wieder Mittel und Wege fand sich tüch- 
tige Truppen verschatlen und, soweit das unter damaligen Ver- 
hältnissen angängig, aucli zu erhalten. 

Lag auch der Schwerpunkt von Philipps Kriegsmacht im Sold- 
heere» so versichtete er doch keineswegs auf das Lehne- und Landes- 
aufgebot Freilich hatte er mit der mehr und mehr vei-fallenden 
Lehns- und Landfolge nicht auskommen können, zumal er durch seine 
sciiarl und energisch diirchgetührten Forderungen die ohnehin wider- 
strebende Rittersclialt gegen sich aufgebracht hatte. Auch seine Vei-suche, 
dem Landesaufgebot schon im Frieden eineArt von Organisation zu geben, 
führten nicht zum Ziel Die periodisch wiederkehrenden Musterungen, 
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die or einführte, kost«'t«'n viel Geld und konnten doch nicht ver- 
hindern, dafs beim Autgebot unbrauchbare und schlecht gerüstete 
Knechte in unzureichender Zahl erschienen. 

Der weitM» umfuigraichste Teil des Paetelsehon Buches be« 
schäfllgt sich mit dem Soldheere, dessen OrKanisstlon, Aufbrhigung 
und Verpflegung eingehend und übersichtlich geschildert wird. Die 
Quellenangaben und sonstige ins Einzelne gt hcnde Hi'rnorkungen sind 
unter den Text vci wu scn. sodafs die Darstellung selbst nirjfends die 
erwünschte Knappheit und Klarheit vermissen \äSni. Natürlich können 
wir dem Verfksser nicht duroh alle adne wohlgeordneten Ausführungen 
folgen. Nur auf das interesaant« Kapitel „Die Of filiere* ael kurs 
hingewiesen. «Das Wort .Offlxiere*", sagt der Verfasser, »war su 
Philipps Zeiten unbekannt, weil es einen besondern abgeschlossenen 
Ottizierstand in unsertn Sinne nicht gab." Verfasser glaubt als 
OflRziere alle diejenigen Befehlshaber bezeichnen zu sollen, „welche in 
einem direkten Ptlichtverhäitnis zum Kriegsherrn standen und an die 
sich die Bedingungen des Aufbringens und der Ordnung der Heere 
knüpften, für die hohen Amter, die Rittmeister und Hauptleute.* Die 
Rittmeister waren ausschliefslich dem Adel, zum grofsen Teil dem 
Hessischen, entnommen, während die Hauptleute der Pufsknochte meist 
hürtrerlieher Herkunft und fnst immer Ausländer waren. Es ist aber 
besondeis hervurzuhebeii. dafs Piiilipp grundsätzlich das persönliche 
Dienstverhältnis schurl betonte, in welchem seine Offiziere zu ihm 
standen; sie werden in den Bestaltungen stets als „Diener* betelelmet; 
andererseits fühlte der Kriegsherr auch die Verpflichtung, für diese 
seine Diener zu sorgen, sich sogar ihrer Witwen und Waisen anzu- 
nehmen. Was in Brandenburg der grofse Kurfürst in umfassendster 
Weise anstrebte und durehführte, ein dein Kriiigsherrn unbcdin.i?f er» 
gel>enes ( it"fizier-i<ui[>s zu srhatTen. das hatte Philipp der Grofsinütige 
sciion ein Jahrhundert zuvor im Auge, wenn or auch seinen Zweck 
nicht vollstSndig erreichte. 

Verfliisser bespricht dann noch eingehend die Artillerie, die 
„Wagen" und die IJesatzung und Verproviantierung der Festungen. 
Piiilipp schul sich eine tüchtige und zahlreiche „landesherrliche" 
Artillerie, er wufste alle Kräfte des Landes der militärischen Macht- 
entfaltung nutiibar zu machen, vermochte mit ansehnlicher Truppen- 
macht für die evangelisch«' Sache einzutreten, aber — er gewann 
schliefsUch doch die Überzeugung, daCs es mit dem bisherigen System 
nicht mehr weiterginge und empfalil seinen Söhnen, nur noch Ver- 
teidigungskriege zu führen, da man die Ansprüche der Söldner über- 
haupt nicht mehr befriedigen könnte.* P. v. S. 

von Landmaun, Geiu ralniajor. Die Kriegsfiihrung des Kurfürsten 
MasL £manuel von Bayern in den Jahren 1703 und 1704. Mit 
dem Bildnisse des Kurfürsten Max Bmanuel und 4 Kartenbeilageiu 
Manchen. C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung* 
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Die Litteratur über den qMtnisclieil Erbfolgekrieg ist nicht gerade 
reichhaltig. Vor 1876 war man im Wesentlichen auf „Vault et Pelel 
memoires railitaires relatifs h la succesion (rEspagno" angewiesen. 
1875 bis 1883 gab dann der österreichisehe üeneralstab seine (Je- 
schichto der Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen heraus. Auf Grund 
diesefi Werkes, ferner der OeecUchte des 2. Bayerisehen Infanterie- 
Regtments und mit BenutBung der bsyerischen Archive hat sich der 
V. r r.t^sfT (lif< dankenswerte Aufgabe gestellt, den Anteil des Kurfürsten 
Max l-jiianutil an den FeldzOgen der Jahre 1703 und 1704 »in Kürze" 
darzustellen. 

Das Fehlen eines straften einheitlichen Oberbefehls macht 
sich überall nachteilig geltend; „Kompromiase** zwischen dem Kur- 
fürsten und dem französischen NforschaU Villare vereiteln nach dem 

Siege von Höchstädt (20. September 1703) den nachhaltigen Erfolg und 
jeder der beiden Heerführer beklagt sich über den andern, der Kurfürst 
wohl mit gröfserem Rechte. Dieselben Übelstände führten <iie un- 
günstigen Verhältnisse herbei, unter denen die zweite Öehlarht son 
Hüchslädt (13. August 1704) geschlagen wurde, die bekanntlich mit 
einer entschiedenen Niederlage der Bayern und Franaosen endete. 

Verfasser gUubt dm«h seine lichtvolle und anschauliche Dar- 
stellung der kriegerischen Ereignisse den Nachweis geführt zu haben, 
dafs Kurfürst Max Emanuel als Heerführer sicherlich Grofses geleistet 
haben würde, wenn er von Anfang an in grüfsere Verhältnisse und 
mehr auf eigene Füfse gestellt gewesen wäre. 

Bayern stellte füi" jenen Krieg die immerhin ansehnliche Truppen- 
zahl von etwa 30000 Mann ins Feld, und zwar 9 geworbene Infanterie« 
Regimenter, das Regiment zu 3 Bataillonen a 5 Kompagnien, femer 5 
«r^Iierte" Landregimenter zu 3 Bataillonen a 6 Kompagnien. Die 
Landreginienter waren im Lande ausgehobene Truppen, denen für die 
eijrenfliche Landesverteidigung noch die in „Landfahnen" geordnete 
„ordinäre Land-Miliz", etwa 2(X)() Mann zinn liückhalt diente. An 
Kavallerie zählte das aktive Heer 7 Kegimcnter Kürassiere und Dra- 
goner zu 6 Eskadrons und 1 Bskadron Husaren. Hierzu kamen etwa 
30 Feldgeschütze, bedient von 3 Kompagnien Artillerie. 

Für uns Proufsen. die wir bei den Höchstftdter Schlachten uns 
gerne des „alten" damals noch jiiniren Dessane!- erinnern. Ist es eine 
erfreuliche Genugthuung. dafs auch die bayerischen 1 »arstellungen der 
her\'orragenden Leistungen der preufsisch-brandenburgischen 
Truppen gedenken. So heifst es bei der Schilderung der ersten 
Schlacht von Hüohstüdt: ,»Nur der ausgezeichneten Haltung der (von 
Leopold kommandierten) Arrieregarde ist es zu dAnken, dab der Rück- 
zug nicht zu einer Katastrophe wurde." Und von der zweiten Höch- 
städter Schlacht berichtet die LindatuT Handschrift: „Die (feimlliehe) 
Infanterie that fien Angriff mit grofser Standhaftigkeit, marsrhiei-tü 
Schritt vor Öchnit und that den Angnll mit solcher Bravour, dais un- 
angeseh«! der Feind die Oberhand hatte, dahero der Stucken (Geschfltze> 
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und des Dorfes sich In n ^istert, und dieses thaten die preufsischen 
Truppen unter dem Füi-stcn von Anhalt zu jedernumns Bewunderung. ** 
L'ie treffliche kleine Schrift sei den Kameraden wann empfohlen. 

P. V. 8. 

GeseUehte des Kgl* Preußrisehen Thirtaigisdiai Feld-AitiUerle-Be- 
giments Nr. 19 und aeiiier 8liaiiB>TnippeaMle. Zum 95- 

jUhrljren Bestehen des Regiments auf dienstliche Veranlassung 
bearbeitet von Forst. Hauptmann u. Batterie-Chef im Rgt. Berlin, 
E. S. Mittler u. Sohn. Preis A.hO M 

In seltener Weise waren die Geschicke der ötaiiim-Batterien des 
Regiments, der jetzigen 3., i., 7.. 8., 12. und ehemaligen 5., mit den 
politischen Ereignissen der Zeit verknüpft. 1813 bezw. 1815 gegründet, 
machten 2 derselben, die 4. und 6., die Befl^iungskriege, letztere auch 
den Einzug in Paris mit. Eine Mobümaehung im Jahre 1830 aus An- 
lafs dfs ixilnisclK-n AufstJindts brachte die Batterien ebenso weniir in 
Thfitigkeit. wie spüt. rc Mobilmachungen in den Jahren 1854. 59, »iO. 
62, 64. L)agegen liedingien die Revolulionsjahre 1848/49 ein thätiges 
Eingreifen einer Batterie (4/19) bei den SiraTsenkämpfen in Erftart, eine 
andere Batterie (8/19) machte die Revolutionskampfe in Baden bei der 
Heeres-Abteilung des damaligen Prinzen Wilhelm mit, 

l»ie Beschreibung der Kriegsjahre 1866 und 1870/71, in welchen 
die Batterien sich namentlich bei KöniggrätZ Und Beaumont auszeichnen, 
beschliefst den rrsten Tt il di-s Buches. 

Der zweite Teil umlafst die Geschichte des jetzigen Keginients, 
das 1872 in derStfirke von 8 Batterien in zwei Abteilungen aufgestellt, 
heute nach 25jShrigem Bestehen deren 12 in 4 Abteilungen zihlt 

Trotzdem, dafs natiirgemäfii der breiteste Raum des Buches der 
Faniili<'nge.schichte des Regiments zugemessen ist. so ist doch der Zu- 
saninienb!injr der fit-chirke dei- Batterien mit der politischen Ge- 
schichte und den Kriegst t eigni.ssen nicht niifscr Acht gelassen. Da- 
durch, sowie durch Beschreibung der organisatorischen, technischen 
und taktischen Entwicklung der Fbld-Artillerie in diesem Zeitraum wird 
das Interesse für das Buch auch fOr Kreise, die dem Regiment ferner 
stehen, wachgerufen. 90. 

Fehlzugs-Krinneriingen. L>ie Zahl derselben wlichst nachgerade 
in einer für den Beriohtei-stafter «'iner Zt'itschrilt beängstigenden Wt'ise. 
Kaum ist es noch möglich, allen Anlordcrungeii der Berichtei-statiung 
in vollem Mafee nach dieser Seite hin gerecht zu werden. Wir be- 
schrlinken uns deshalb darauf, von den hervorragendsten Br« 
scheinungen dieser Gattung der Militär-Litteratur Kenntnifs zu geben, 
ohne den Wert der letzteren irgendwie zu unterschätzen. ^S^^' 

Aus dem Verlage von E. S. Mittler u. S. emptingen wii c-."* 
1, Beim Königs- Regiment 1870/71. Feldzugserinnerungen eines 
Kriegsfreiwilligen vor .Metz, vor Paris, im Jura, von Dr. M. Kunze, 
Prediger. Mit 4 Ttefeln, Abbildungen und 2 KartensUszen. Beilin 
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1896. Preis 1,80 M. Verfasser hat bei der 11. Kompagnie genannten 
Regiments den Krieg mitgemacht und schildert seine Biiebnisse, die sich 

anlehnen an das Tagebuch des Feldwebels Priehmelt in sehr lebendiger 
Weist': als Mann hoher Bildung haben seine Beobachtungen be- 
sondf ien und bleibenden Wert. Gleiches gilt dem Werke desselben 

Verlages: 

2. Aus meinem Tagebuehe. Erlebnisse und Erinnerungen aus 
dem deutsch-französischen Kriege 1870/71. Von H. Ret^laff» Oberst- 
leutnant z. D. Der Verfasser hat Im 1. Bataillon des Grenadier» 

Regiments König Friedrich 11. Xr. 4 während des Feldzuges gestanden, 
vor Metz, bei Amiens und an der Halhie tr<'klinipf(. r»as Buch, dem 
auch Verlustlisten, feniei ein Verzeichnis der mit dem Eisernen Krt'uze 
ausgezeichneten Unteroltiziere und Mannschaften beigefügt ist, darf 
ein Stüclc Regimentsgeschichte genannt werden und hat deshalb einen 
besonderen Wert für die Angehörigen dieses Truppenteils. 

Aus dem Verlage von J. J. Reiff. Karlsruhe, erhielten wir 
2 Neuheiten: 

3. Erlebnisse eines Soldaten des 3. Bad. Inf.-Koginients im 
Feldzuge 1870/71 von J. Merz. Preis l:2i) M.. und 4. Erlebnisse 
eines Badischen Lazarett-Unterofiixiers im Feldzuge 1870/71 von H. 
Bartholom!. Preis 1,20 M. Beides schlichte, den Stempel der 
Wahrheit tragende, von deutschem Nationalgeffihl und echtem Soldaten- 
geist durchwehete Aufzeichnungen, die besonders den badischen Lands- 
leuten willkommen sein werden. al)er auch in jeder Soldaten- und 
Volksbibliothek eine ehrenvolle Stelle verdienen. 

5. Erlebnisse eines Jägers im grofsen Kriege 1870/71. Von F. 
Wallmann. Berlin lö9b. E. S. Mittler u. JSohn. Preis 1,25 M., gebd. 
2,25 M. Der Verfhaser hat den Feldzug beim 7. JägerfoatalUon mitge- 
macht und bei Oravelotte, vor Metz, am Ognon und Doubs g^cttmpft 
Kr erzählt seine firiebnisse in frischer und anregender Weise. Das 
Werkchen verdient besondere Empfehlung, da sein Erträgnis zur 
Unterstützung hilfsbedürftiger Mitglieder des Veteranen -Vereins in 
Oberhausen bestimmt ist. 4. 

A. Tim DrygalskI« Enste imd heit«re Bllil«r ans der Amee dm 
welflMn Zmm* Mit Abbildungen. Leipzig. Zucksehwerdt & 

Comp. 3 i\r. 

Die „Jiihrbücher" hnben in eingehender Weise bereits nu lirfach 
Schilderungen aus dem russischen 8oidatenlel)en gebracht, die in üirer 
Anordnung wie auch inhaltlich vielfach an ilas uns hier vorliegende 
Buch erinnern. Diese „zwanglos gruppierten Bilder'' „aus dem Leben 
der Offiziere*', «zur Charakteristik der Mannschaften* heimeln den 
Leser trotz der Framdartigkeit in Bezug auf den Standpunkt, auf den 
sich der Autor jener „Bilder" stellt, doch an. Sie athmen eine Frei- 
heit der Gedankenwiedergabe. die uns in Rufsland doppelt in Erstaunen 
setzt; sie zeigen aber vor Allem, dafs der russische Soldat 
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ganz vortretTlicho EitriMischaftfii Itesitzt. Aber auch in .s»'in 
häusliches Leben i'iihrl uns der Autor ein und utTenbart den 
Russen als einen seelisoh tiefongclcgtcn. tiefreligiösen Mann. — 
Will es uns beim Lesen oftmals erscheinen, als seien die Zustände 
doch etwas zn, wenn ich sagen darf, ^vorsandflutlich** geschildert, so 
mag das, was uns erzählt wird dennoch begründet sein und auf 
Wahrheit bonihfn Interessant wui" es uns. aus dem Buche zu er- 
sehen, dafs gerailr die russische Militiiriitlcraliir leich au belletristisrhen 
Schilderungen und au Memoiren ist, „die dem Bedürfnis des Olüzier- 
korps an Unterhalt ungsleJctüre entsprechen*. Bs besteht inPeteisburg 
ein von der Firma Beresowslü herausgegebenes illustriertes Litteratur- 
journal, das es sich zur Aufgabe macht, alles nir Darstellung und Be- 
sprechung zu bringen, was die russische Heeresmacht betritTt. — Für 
den Fall einer günstigen Aufnahme dieses Buches, das zum Schlufs 
zwei gutgeschilderte „Kulturbilder", „auf Wachkommando an der Gru- 
sinischen Heerstrafse nach Wereschagin" und „ein Wintertag auf dem 
Pamyrfkosten* bringt, sind weitere in Aussieht gestelli — Wir möchten 
gruben, dafs die Auihahme bei dem groCMn Leserloreise eine noch 
günstigere sein würde, wenn noch mehr Wert auf die nationalen 
Sgenschaften und auf XaturschUderungen gelegt werden könnte. — 
In dieser Beziehung dürften Geschichten wie „ein verunglückter 
Taktikabend", „ein gewagtes Experiment" etc. weniger zur Empfehlung 
gereichen. Denn ihr Inhalt und die Dienst-Auffassung, die in diesen 
Qeschichten au finden ist, kann unmöglich su einer wahriieitsgetreuen 
Darstellung der jetzt in der russischen Armee herrschenden Zustinde 
dienen. 68. 

Liebert, (leneralmajor etc.. Neunzig Tage im Zelt. Meine Heise 
nach ühehe Juni bis September 1897. Mit einer Skizze. Berlin, 
B. S. Mittler u. Sohn, Preis 1 M. 
Unsere Kolonialftieunde können dem derzeitigen Gouverneur von 
Deutsch-Ost-Afrika nur Dank wissen, da/s er die Besdireibung seines 
ersten Infoniiations- und Kriegszuges in der ihm unterstellten Kolonie 
in Broschii renform einem weiteren Kreise zupäneitr cremacht hat. 

I>ie spannende, frische und interessante Schilderung, aus welcher 
auf jeder Zeile das subjektive Empfinden eines scharf beobachtenden 
Mannes hervorspricht, ist nicht nur geeignet, Kenner des Landes zu 
fesseln, sondern auch Neulinge, vor allem die Jugend fttr unsere 
kolonialen Bestrebungen zu entflammen. Mögen die Hoffnungen, die 
General Liebert für die Auswanderung in das von ihm bereiste Land 
setzt, sich erfüUen; möge der dort fern von jeder Kultur mit seiner 
tapferen CJemahliu lebend*' Kompagnieführer Prince recht bald eine 
Kolonie deutscher Auswandeier um sich entstehen sehen. 30. 

Ikrei Jahn im SatkeL Ein Lern- und Lesebuch fttr den Dienst-- 
Unterricht des Deutschen Kavalleristen. Von v. Unger, Haupt* 
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mann. lAit 8 farbigen Tafeln und zahlreichen Abbildungen im 

Text. Berlin 1898. Liebel. Preis 80 Pf. 

Die Zahl der Büchoi- für den Dienstunterricht wächst von Jahr zu 
Jahr, aber anch denm limtang. nicht immer zu piinston der Brauch- 
i>arkt"it. Das vorliegende Werk /ähl( ."VH! Seiten, das ist wie mir 
scheint, des Outen zu viel für ein Lern- und Lesebuch der Mann- 
schaften. Davon abgesehen, hat der Verfasser {seinen Stoff nicht nur 
in erschöpfendster, sondern auch ungemein leichtverstfindlicher Weise 
zu behandeln gewufet Das Buch behandelt in h Teilen Alles, was 
<l(»ni Kiivalleristen zu wissen not thut. Im l.T<ilr: Kinführung Inden 
öoldatenstaniJ. 2. Allgemeine militärische \ erhiilinisse. 3. Das Pferd 
und seine Pflege. 4. Die kavalleri.sli.sciu'n Dienstzweige. 5. Im 
Manöver. Anhang: Der Garnison-Wachtdienst. M. E. dürfte mehr 
noch dem den Unterricht leitenden jttngeren Offlsier und den Unter- 
offlzieren, als den Mannschaften dieses Lern- und Lesebuch eine viU- 
kommene Hilfe in dies<«m Dienst/.weige sein. Für das, was das gut 
ausgestattete, solid gebundene Werk bietet, ist der Preis von 80 Pfg. 
erstaunend gering. 4. 

TatearUfiadisehe GeseUehte. bearbeitet als Lehr- bezw. Repetitionsbuch 
von Boysen. Premierleutnant. Mit 4 Üborsichtslcarten. Berlin 
1897. Liebel. Preis 1.50 M. 
Ein für den Gebrauch in Kapitulantenschuien gut geeignetes Werk. 
Es giebt eine zusanunengedrängte Übersicht Uber die wichtigsten Er- 
eigniase unserer Vaterlandischen Qesoliichte, deren Verständnis durch 
die 4 in Buntdruck ausgefUlirten Karten erleichtert wird. 

Her Dieut dw Waffnittllisien hsl der InDuiterle. Von Maltitz, 
Premierleutnant. Berlin 1897. E. S. Mittler u. S. Preis 80 Pf. 

Die kleine 50 Seiten zählende Schrift giebt die Erfahrungen eines 
im praktischen Dienste bewährten Waffenofflziers wieder und wird so- 
mit denjenigen jungen r>ffizieren. die als Neulinge diese Funktionen 
übernehmen, ein willkommener Katgeber sein. Über die Wichtigkeit 
der letzteren für die Kriegsbrauchbai-keit der Waffen, folglich fQr die 
Schlagfeitigkeit der Inftmterie ist kein Wort zu verlieren. S. 

m. Seewesen. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Heft 

Xn. Segel-Anweisung für Berlin-Hafen. — Bericht S M. S. „Möwe**. 
Kommandant Korv.-Kapt. Merten. Tschifu-Taku-Pei-tai-ho (Ho-tung- 
.schai). — Ninghai-Nu-tschwang. Aus dem Reisebericht S. M. S. „Kor- 
moran", Kommandant Korv.-Kapt. Brussaiis. Juli-August 1897. (Hierzu 
Tafel 28.) — Porto Otande (St Vincent). — Rio de Janeiro. Aus dem 
Reisebericht S. M. S. «Gneisenau*. Kommandant Kapt. z. 6. Hoftneier. 
September-Oktober 1897. Winnemessungen der Kohlenladung der vom 
Kapt. H. Otto geführten, nach Ostindien bestimmten Bremer Bark 
Jiiladeleine Riekmers". — Die Ansegelung von Port los Angeles. 
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August 1697. — Bemerkungen Aber den Hafen Yon Pointe lee Galets 
auf der Insel R^union. — Gleichseitige Heimreisen deutscher Segler 
TOB der WesUcflste Sfldameriluts. — Taifun an der Küste Japans vom 
8.— 12. Septomber 1896. — Nach dem Tagebuche des VoUschiffes «Carl*, 

Kapt. J. B. Hashagon und den japanischen Wetterkarten. — Zur 
Geschichte der Pendel heobachlungen. Vortrag gehalten in der Gesell- 
schall deutscher Naturforscher und Arzte im September 1897 von Dr. 
Neumayr. — Dritter Beitrag zur Hydrographie des St Lorenz-Golfes. 
Im Auftrage der Seewarte nach den kanadÜsohen Berichten bearbeitet 
von Dr. Gerhard Schott (hierzu Tafel 27). — Neues Signalsystem fflr 
Sturmwarnungen an der chinesischen Küste, Westküste von Salvador, 
Centraiamerika. Jiquilisco-Bai (PutMio et Triunto). — Flaschenposten. 

— Die Öibirietilahrt. — Tiefe des Fahrwassers nach Rockhampton 
(Queensland). — Die Witterung an der deutschen Küste im Monat 
November 1897. 

Mariae-Kwidsehfta. HeR 1 S. M S. „POrst BismardL". (Ab- 
bildung). — Die ehemalige deutsche Flotte in oldenburgischer Be- 
leuchtung. Erinnerungen des oldenburgischen Geheimrats Erdmann. 
Herausgegeben vom Marine-Oberpfarrer Goedel. - S. M. Kanonenboote 
„Ersatz Iltis" und „Ersatz Hyäne" (mit 1 Skizze). — Admiral B'ouet- 
WUlaumez und seine Kriegsführung in der Ostsee im Jahre 1870. 
(Sohlub.) — Zur Vorgeschichte der Flotte von Vice-Admiral Batsch. 
(Fortsetzung.) — Die Wegrttumung des Wraclrs der ^.Athabaska** au» 
dem Elb-Fahrwa.sser bei Hamburg-Finkenwärder im Sommer 1897 (mit 
3 Skizzen und 2 Bildern). — Verhalten der Seeschill"».' bei unsichtigem 
W<'tter nachdem internationalen Seestrafsenrecht v. IM*erels. Wirkl. Geh. 
Admiralitätsrat (Sf-hlurs). — Der Howell-Torpedo (mit 2 Blatt Zeich- 
nungen). — Englands strategische Stellung in der Nord-Atlantis von 
Otto Waolis, Major a. D. — Ober die elektriselie Verbindung mit 
LeuchttOrmen und Leuchtschiffen« insbesondere an der britischen 
Küste V. Dr. B. Herrmann. — Flaschenposten und Meeresströmungen 
(mit 1 Karte). — l>ie Matty-Insulaner. 

Mitteilungen au8 dem Gebiete des Seewesens. Nr. 1. I ber die 
Verwertung der Artillerie im Schiffskampfe. — l»ie Reform der nau- 
tischen Schulen in Österreich-Ungarn (Fortsetzung). — Über Breitseit- 
Unterwasser^Laneoerapparate. — Die Katastrophe des Dampfers ^Ilca**. 

— Die Stellung der Techniker im Organismus modemer Kriegs- 
marinen. — Eine neue Art von Leektüchern. — Flufskanonenboot 
^Sultan". Schiffsuntalle im Bosporus. — Fremde Kriegsmarinen. — 
Das Parapiuiü-Bool. — Das Eophon. — Der Dampfer „Kaiser Fried- 
rich III.** — Der Dampfer „Kaiser Wilhelm der Grofse". — Die Kosten 
des Kriegsschiflfsbaues in England. — Kapitän Svendrups Polar- 
Bzpedition. 

Amy tmA Navy Ckmette. Nr. 1999. IHe Vereinigten Staaten 

voraus sehend. Nahrungsmittel-Zufuhr im Kriege. — Über die Straf- 
fiiUe in der englischen Marine 1897. — Der Zwecii der deutschen 
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Flottenmanöver in französischer Beleuchtung. — Der „Grofse Russische 
Kanal". — Das „Trashor-'Unglück. Nr. 1980. Die Marino im Jahre 
1897. — Die Beförderungen zum Jahreswechsel. — Die Lage in Ost- 
asien. — Die Marine-Infanterie im Jahre 1897. Nr. 1981. Marine- 
Beförderungsverh&ltniaae. — Der ferne Osten. — Die Verstärkung des 
Kanal-QeschwBdera. — Tabelle der in Ostasien befindlichen Kriegs- 
schilfe der einseinen Marinen. — Die Thätigkeit in russischen Marine- 
Kreisen. Hr. 1982. Die Marine der Vereinigten Staaten. — Be- 
strebungen zur Vergröfserunp der Marine. — Vergleich der Ge- 
schwindigkeiten profser Oceandampfer und Kreuzer. — Näheres über 
den .Goliath" und „Irresistibio", — 5 neue gröfsere Torpedoboots- 
serstörer im Bau. 

Joofiua of the Boyal United Serriee lastitatloB. Der Qesund- 
heitKUstand der britischen Truppen in Indien und den anderen firemden 
Stationen. 

Army and Navy Journal. Nr. 1791. Das Verlangen Bastons 
nach mehr Küstenartillerie. — L>ie neu«' 1(3" Kanone. Nr. 1792. Eng- 
lische Ansichl über unsere kleinen Fahrzeuge. Nr. 1793. Die Armee 
und Marine im Jahre 1897. — Reise des Kanonenboots ^Helena" nach 
Bagdad, den Tigris aufwärts und nach Ostasien. 

Reyiie maritime et coloniale. (Dezember 1897). Über die Geo- 
metrie der Seetaktik. — Die Entwicklung der Kriegsmarinen im Laufe der 
letzten 10 Jahre. — Oemuschloser EJertnr für Dampfbeiboote. - Fi'agen 
der Seetaktik. — Kinifje neue raut hiose Pulversorten und ihre balli- 
stischen Eigenschaften, - Die Verwendung von Scheinwerfern in der 
Armee und Marine. — Die Fischerei und die Fischer in Neu-Fundland. 

A» T* Mahan. Der Einflute der Seemacht auf die Geschichte. 
1783 — 1812. Die Zeit der französischen Revohition und des 
Kaiserreichs. Auf Veranlassung des Kaiserlichen Ober- Kom- 
mandos der Marine, übersetzt von Batsch. Vice-Adiniral. 1. 
und 2. Lief. Berlin 1897 und 1898. E. S. MitÜer & S. 
Nicht danlcbar genug Imnn es anerlcannt werden, dals das Ober» 
kommando der Kaiserlichen Marine das berechtigtes AuiGMhen err^nde 
Werk des amerikanischen Kapitäns A. T. Mahan. „der Einflufs der See- 
macht auf die (üeschicht«!" übersetzen läfst und in der deutschen .\U8- 
gabe dem grofsfn Pul)likuni zufz:än^lieh macht. Genannte Kommando- 
steile erhofft zweifellos davon, dafs die Meinung des deutschen Volkes 
auf Grund der Lektüre dieses Werkes den Plänen auf V^ergi'öfserung 
unserer Flotte günstiger gestimmt werden möchte und in der Tluit 
wird den si^ auf jeder Seite des Buches findenden schlagenden Be- 
weisen, welchen Wert eine starke Flotte für den Ernstfall besitzt, sich 
kein Einsichtiger verschliefsen können. Man ist in weiten Kreisen doch 
absolut Laie in dorartigen Dingen und selbst des Englischen Mächtige 
werden Mühe haben, sich an verschiedenen Stollen im Original zurecht- 
zufinden. So jedoch hat das Werk, nicht nur für die Fachleute, 
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sondern für das grofse Volk, nicht nur vom Standpunkt der Marine- 
frage, sondern von dem des Interesses an der Geschichte eminenten 
Wert Bin interessanteres und gleichzeitig leturelcheres Buch findet 
mtoi selten« weswegen es auch nicht genug empfohlen werden kann. 
Bs wird jeder dasselbe aufs Höchste befriedigt weglegen, gar mancher 
seine Ansicht über den Wert einer starken Flotte au deren gunsten 
ändern. 

Der Elbe-Riel-Kanal. Von August Sartori. Mit 3 Anlagen. Berlin 
1898. B. 8. Mittler ft Sohn. Preis 2 Mk. 
In ftuflserst gediegener Ausstattung liegt das Werk des Geheimen 
Konunerzienrats Sartori „der Elbe-Kiel-Kanal " vor uns, ein Prqjekt 

aur Vermehrung der deutschen Binnenwasserstrafsen. 

Mag man über den Wert dieses Kanals denkm wie man — 
■er dürfte ganz allein Kiel, womöglich auf Kosten Lübecks, zu gute 
kommen und scheint daher etwas pro domo gedacht zu sein so 
ermangelt das Projekt doch nicht des Interesses und die genaue 
Durcharbeitung der Kosten, des veraussichtlichen Vericebrs u. s. w., 
^iebt im Verein mit den 3 beigegebenen Karten, einer solchen der 
Trace, einer des Längenschnitts und einer des deutschen Kanalnetzes 
überhaupt nebst den hauptsfichliehsten Industrieeenti*en, ein an- 
schauliches Bild. Ist die projektierte Wasserstrafse zur Entlastung 
des Kaiser-Wilhelm-Kanals bestimmt, so kann eine solche doch hSchstens 
im KriegsfUle erforderiich werden, um den Kriegsschiffen jederaeit 
fteie Durchfiihrt zu gestatten und trotzdem die Handels-Binnenschiflkhrt 
nicht zu unterbinden. Im Frieden dürfte kaum ein solches Bedlirfnis 
vorlief^en. fb>nn d»M- Verkehr auf dem Kaiser-Wilhelm-Kanal kOnnte bei 
weitein erriifsrr sein, als er es jetzt ist. 

Eine neue derartige Verbindung hat aber immer Wert, wenn dieser 
auch manchmal einseitig ist und wir fOrchten, es werden sich melir 
Stimmen gegen, als ftlr das Projekt linden. Die Durcharbeitung ver- 
dient jedenfalls alle Anerkennung. t. N. 

IV. VerzeiVlniis der zur Besprechung einge^anjrenen Bücher. 

1. Der Kampf um die Vorherrschaft in Deutsehland 1859 bis 
1866. Von Heinrich Friedjung. Zweiter Band. Mit 6 Karten. 
Stuttgart 1898. Cottasche Buchhandlung. Preis 14 Mk. 

2. A. T. Mahu. Der Eiiifliuw der Secnadit auf die QeBeUebte 
1788—1818. Die Zeit der französischen Revolution und des Kaiser- 
reichs. Auf Veranlassung des Kaiserlichen Oberkonmiandoe der Marine 
übersetzt von Bat seh. Vize-Admiral. Zweite Liet'eninpr. Berlin 1898. 
E. S. Mittler & S. Vollständig in 12 Lieferungen zum Preise von 10 Mk. 

3. Aus dem Feldzuge in Thessalien 1897. Erinnerungen und 
Studien von Robert Weber, Oberst im schweizerischen Qeneralstab. 
Herausgegeben als 98. Neiyahrsblatt der Feuerwerker -OeseUschaft 
Zürich. Zürich. P&si & Beer. Preis 4 llk. 
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4. Der Blke-Ktol-KanaL Von August Sartori, Geh. Korn- 

merzi.Miiat Mit 3 Anlagen. Berlin 1898. E. S. Mittler & S. Preis 2 Mk. 

.'). Kiiitoilung und DiMlokation der Rui^shchen Armee nebst 
einem Verzoichnisse der Kriegsschiffe. Nach russischen offiziellen 
yuelltMi beai l)t'iu't von v. C. M. Januar 1898. Dritter Jahrgang. Leipzig. 
1890. Zuckschwerdt & Co. Preis l Mk. 

^ QMdilolite des WestHUseheB Ifiger-BataUlons Nr. 7 von 
seiner Brriohtnng bis 2ur Jetztheit. Im Auftrage des Bataillons be- 
arbeitet von Rudorff , Hauptmann. Mit 8 Skiszen im Text Berlin 1897. 
E. S. Mittler & S. Preis 2 Mk. 

7. (resehichte des Westpreufsischen Feldartillerie -Regiments 
Nr. 16 und seiner Stammtrupyentoile. Für das Regiment auf dienst- 
liche Veranlassung zusammengestellt von Wittje, Mtgor. Mit einem 
TitelbUd und 3 ÜberaichtssldzKen im Text. BerUn 1897. B. S. Mittter 
k S. Preis 3,75 Mk. 

8. Grandrifs der FeldiLunde. (Militärische Qelfindelehre, mili- 
tärisches Aufnehmen und Zeichnen.) Von \V. Stavenhagen. Zweite 
durch einen Nachtrag und 2 Tafeln in Steindruck vermehrte Aullage. 
Mit 23 Abbildungen im Text und 4 Beilagen in Steindruck. Berlin 1898. 
B. S. Mittter & 8. Preis 4,60 Mk. 

9. Abrißs der Qeseklekte des 1. OrofiBhenogllch heedscben 
Imfiuiterle- (Leibgarde) Begiments Nr. 115. Zusammengestellt von 
von Brandt, Premicrlieutenant. Leipzig und Frankfürt a. M. Kessel- 
rinj^che Hofbuchhandlung. Preis 1.2.5 Mk. 

10. Kaiser Wilhelm II. Festschrift zum 39. Geburtstage und 
zugleich zum zehnjährigen Kegierungs-Jubiliium unseres Kaiserlichen 
Herrn. Von A. Wolter. Mit 56 Abbildungen. BerUn 1898. B. S. 
Mittler k 8. Preis 40 Pfg. 

11. Dentseii'raBBieehes nUltiiMies WUrleibveh mit eiaem 
Anhang, zusammengestellt von Graf von Lambsdorff, Premier» 
lieutenant. Leipzig 1898. P. Baldamus. Preis geb. 2 Mk 

12. Kriegsgeschiehtliche Beispiele aus dem deutsch -franzö- 
sischen Kriege von 1870/71. Von i^unz, Mtgor a. D. Siebenu^s Heft. 
Beispiele für die Vervendung der FMdartiUerie. U. BerUn 1898. B. 
S. MitüerA 8. Preis 1,40 Mk. 

13. General von Versen. Ein militärisches Zeit- und Lebensbild. 
Aus hinterlassenen Briefen und Aufzeichnungen, zusammengestellt von 
Frh. v. Worthern, General-Major. Mit einem Bildnis. Berlin 1898. 
E. S. Mittler k S. Preis f) Mk., geb. 6 Mk. 

14. Le operazioni attoruo a Borgoi'orte uelia eaiupagua del 1866 
di Roberto Segre, tenente d'artiglieria. Roma 1897. Bnrico Voghera. 
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Drvokfobler-Beriolitigvttg: 



Februar-Hon lies: 

S. 178 Zeile 1 v, u.: Massen, nicht Waffen. 

S. 181 „ 21 V. 0.: Ruhe, nicht Nähe. 

S. 187 „ 16 V. 0.: richtig, nicht wichtig. 

S. 188 « 5 V. o.: denn, nicht dann. 

S. 189 , 4 V. 0.: eben, nicht al)er. 

S. 189 n 9 V. 0.: das, nicht da. 



DiMk TOD A. W. Hftyn'i KrVtn, PoUdua. 
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